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enn die Weyher im einen Lande, oderauf einer großen Herr⸗ 
| ſchaft einmal in rechter Stand: hergeftellee find, fo Foftet die 


Erziehung der Karpfen das Zahr hindurch gar tvenig : 
weil die Karpfen vom keinen Getreidern, noch anderer Fütterung 
etwas nöthig haben; fonderm alles bloß allein auf die Wiſſenſchaft 
und einen beſondern Fleiß ankoͤmmt. Das Einfommen aber erftrecfer 
ſich fehr hoch, nach dem allgemeinen Sprichwort in Böhmen, 

Die Bräuhäufer, Schäfereyen, und Teich, 

Machen die Böhmifchen Herren reich. 


Diefes verhäft fich auch in der Wahrheit fo; denn obs 
ſchon die anderen Einkünfte, als Getreid, Rind-Vieh, Hol, 
Stift ıc. Hier zu Land ein nahmhaftes ertragen, fo kommen fie den- 
noch bey weitem den drey angezogenen nicht gleich. 


Die Bräuhäufer find zwar hier Landes im großem Anſe⸗ 
den; werden aber die Unkoſten; beſonders da, wo man die Ger⸗ 
A 2 fe, 


* 
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ſte, und den Hopfen erfaufen muß, roeggerechnet, ſo ziehet man yon ſol⸗ 
chen eben feinen fo großen Gewinn, und nimmt mid) Daher ſehr Wunder, 
das man hier Landes von dem Nugen und Einkommen der Schäfereyen, 
infonderheit abervon den Weyhern gar nichts halten will. Man darf 
von dem Weyher/Nutzen kaum reden, fo bekoͤmmt man gleich 
Feinde von allen Seiten, die alles zernichten, und twiderfprechen. 
Warum fie aber die Weyher anfeinden, ift die Urſache, daß fie 
dievon Feine gruͤndliche Wiſſenſchaft haben, mo doc) das Einkom⸗ 
men von den Weyhern ſich fehr hoch erſtreckt, indem ein Haupt⸗Kar⸗ 
pfen⸗Weyher von soo. Schock⸗oder 30000, Stuͤck Seslingen, fo z. 
oder 3. Sommer zu fliehen hat „ twenigftens, wenn ich nur 45. Stuͤck 
auf einen Centner rechne, 666. Tentner , mithin im Geld & 15. fl. 
entworfner 10000. fl, abwirft, ohne Die Hechten, und Beinen Fifche 
u rechnen. 


Um aber weiters in meinen Beweiſe Foetmfaheen, fo finde ich 
für noͤthig zu erklaͤren, wie und auf was Art man endlich zu fol 
chem Nutzen, und bertlihen Einkommen gelangen kann, und mas 
hierzu erforderlich ift. 


Wie viel man Haupt: Werber haben muß, 
a I, 


Es ift fürs erfte vonndthen, daß 3. große Plaͤtze, die dem 
Landsheren, oder einer Herrſchaft wenig oder gar feinen Nugen brins 
gen, ausgefuchet, und hierauf 3. große Haupt⸗Karpfen⸗Weyher ans 
geleget werden, um jedes Jahr einen aus diefen dreyen fifchen zu koͤn⸗ 
nen. Falls man aber ſolche 3. große Pläße nicht ausfindig machen 
Fönnte, fo muß aller Fleiß angewendet werden, womit ftatt diefer 
3. großen läge, 6. kleinere ausgeſuchet, umd hieraus Karpfens 
Weyher gemachet werden, damit man alle Jahre 2, von diefen Wey ⸗ 

hern 


e der Weyher. 5 
hern fifchen moͤge, denn die 2. kleineren Weyher koͤnnen eben die Zahl 
eines großen Weyhers ausmachen, und eben den Mugen bringen, 


Nota. 


Bon rechtswegen ſollte man vier Haupt ⸗ Karpfen⸗Weyher haben, 
und dieſer 4te wird Brach⸗Weyher genannt, welcher nach 
der Ausfiſchung nicht mehr geſtecket wird, ſondern ruhig, 
und oͤd liegen bleiben muß. 


Damit aber dieſer in der Brach liegende Weyher nicht * Nutzen 
liege, ſo muß man Fruͤhlingszeit, ſo bald man zur Erde 
kommen kann, in der Mitte des Weyhers gleich vom Zapfen⸗ 
Haus anfangend, bis Ende des Weyhers, breite und tiefe 
Waſſer⸗Graben auswerfen laſſen, damit das Waſſer ab⸗ 
ſitzen, und bey ereignenden Guͤßen, durch den Waſſer⸗Gra⸗ 
ben, und Grundrinnen abfließen koͤnne: alsdenn bauet man 
in dieſem Weyher, Gerſte, Haber, Linſen, Kraut, Ruͤben, 
Erdaͤpfel ꝛc. nach eingebrachten Fruͤchten aber ſtecket und 
beſetzet man den Weyher neuerdings mit Karpfen⸗Setzlingen, 
wo alsdenn die Fiſche vortreflich wachſen werden; will ſich 
aber einer mit dem Anbauen Feine Mühe geben, fo kann man 
ſolchen gegen gewiſſen Geld⸗Erlag verfiften, 


2. 


Die jetzt beſagten z. Haupt⸗ Karpfen⸗Weyher mit tauglichen, 
amd genugſam erwachſenen Karpfen ⸗Setzlingen befegen zu koͤnnen, 
find wenigſtens 50. oder 60, Stteck⸗Weyher u 2. 3. 4. 5.6.7. Be 
9. Schock, fie mögen groß oder Hein feyn, anzulegen; je mehr Streck⸗ 
Weyher man erfchwingen und zuwege bringen kann, defto größern Nu⸗ 
sen hat man zu hoffen, und fie können mit geringen Unfoften herge⸗ 
fReilet werden. 
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Von den Streichern, oder hier Landes ſogenann⸗ 


fen Altvaͤtern. 
3. 


Wie man aber die Karpfen erziehen, und wachſen faffen ſoll? dieß⸗ 


falls iſt erſtlich vonnoͤthen, daß man einem erfahrnen und verſtaͤndigen 
Fiſchmeiſter, und neben ihm etliche Fiſchknechte, nachdem der Weyher 
viel oder wenig ſind, halte, jedoch daß der Fiſchmeiſter allzeit mehr da⸗ 
yon verſtehe, als dieſe; ſonſt würde ſeine Wirthſchaft ſchlecht beſtehen. 


4. 


Die Altvaͤter muͤſſen vom einer guter Gattung ſeyn, und 
Einnen aus Böhmer durch die Fifchhändfer die fehönften ‚ grös 
ften, und deften, 4. jährigen Rognersund Milchner⸗Karpfen, die von 
den andern Karpfen alle fleißig ausgefchoffen, und nicht eine einzige 
Mackel, weder an der Schuppen noch fonft anderswo haben, fürs 
dern ganz dick, und großbäuchig find, beftellet , und erkauffet werden x 
alsdenn muß man ſolche den Winter über auf die Behalter führen, 
md recht ruhig ſtehen laſſen. 


5 


Nach Verfluß des Winters aber, fo bald Im Frühling 
alles Eis und Schnee von den Weyhern weg iff, werden diefe Altwäter 
nad) Größe des Weyhers, 6. 10. r5. 21. oder fo viel es vonndthen, 
in ſolche Weyher, , die recht tief, und auf keinem fließenden ( wegen der 


Sechte ) fondern auffichendem Waſſer, das einen halb ſandigen, und 


halb lettigen Boden hat, auf. Rogner 1. Milchner eingeworfen; zu Dies 


fen giebt man noch hinzu 1. Schock oder 60, Stück jährige Brut, damit 
. die Karpfen ſehen, quali was fie machen follen , welche alfe 1. ganjeg 


ZJahr zum ſtreichen ſtehen bleiben, 
— 6. 


der Weyher.. y 
| 


Es haben gemeiniglich Hirte Fifchmeifter dieſe Superftiion, 
dag man in Ausſetzung der Altwätter allzeit eine ungerade Zahl 
nehmen foll: id) habe es Aber durch viele Jahre per Praxim ſelb⸗ 
Ken befunden , daß die gerade Zahl mir ſo viel gebracht, als die un⸗ 

gerade, weil ſolche gerade und ungerade Zahl keine Kraft hat, 
fondern erftlich der Segen Gottes, hernach der güte Sram) und Bo⸗ 
den des Weyhers das mehreſte beytragen muß. 


7. 


Nach Verfluß eines Jahts, fiſchet man im Frühling dies 
felbigen Streich⸗Weyher, und verfeget den Saamen, oder die Bruf 
Schockweiſe in die hierzu verordneten Streck⸗ Weyher, welche den 
Herbft zuvor wohl vermacht feyn ſollen, Damit Feinem in Frühling ets 
was abache. 


8. 


Die Karpfen» Brut muß man eeinheimiſch auferziehen, uub 
vermehren, erftens wegen Erfparung der jährlichen Unköften : zwey⸗ 
tens weil es vielmal gefchiehet, Daß man die bendthigte Brut weder 
ums Geld erfragen, noch bekommen Tann, und flatt einer guten 

Brut, Baftarden befümmt, die nur die Karpfen verderben, und hers 
nach nichts , oder gar wenig zunehmen, 


9. | 

Ich muß anbey noch dieſes bekannt machen, daß man in kei⸗ 

nen Haupt⸗Karpfen⸗Weyher, welcher ‚auf einem fließenden Waſſer 

liegt, oder Geroͤhr hat, Brut einſetzen ſoll: hat er fließend Waſ⸗ 

ſer, ſo freſſen ſolche Brut die Hechte; hat er Geroͤhr, ſo werden 
die 
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| die Reiger, und andere dergleichen Waſſer⸗ Vögel ihre tägliche * 
im Fiſchfang haben. 


10. 


Ob ſchon der Weyher Fein fließend Waſſer hat, ſondern ohne, 
dem groß iſt, werden ſich doch Hechten darinn finden, weil ſol⸗ 
ei die Enten hinein tragen, und Diefes gefchicht im Merz, wann 

die Hechten ſtreichen; da freflen die Enten den Saamen, und wer⸗ 
fen ihn per Vomitum wieder in andere Weyher aus, und Das 
her kommen die Hechten in die Werber, ob man fie ſchon nicht 
hinein ſetzt. 


17. 
Diefes ift noch Anmerkens würdig, daß es fehr gefährkich ſey, 
einen Haupt » Karpfen» TReyher mit Brut zu befegen, weil zu bes 


Pen ift, daß bey Fiſchung deffen man die Fiſche in der OR 
und SHechten-Bäuchen fuchen müßte. 


Bon den Stred:; Weyherm 


12, 


Sch habe Nro. 7. Met, daß man den Karpfen Saamen 
ederdie Brut, Ehokweift in die gerotdneten Streck/Weyher verfegen 
ſoll. Die Fiſchknechte muͤſſen aber im voraus dahin bedacht feyn , 
und vor Einfegung befagter Brut zur Fruͤhlingszeit vor aufleinendens 
Wetter die Weyher alle wohl ftecfen, und mit genugfamen Waſſer 
verſehen, auch hin und der Feine Graben machen, damit das Schuew 
und Kegen- Wafler allenthalben zufließen koͤnne⸗ 


3%. 


der Weyher. 9 
| 13. | 
Die befesten Streck⸗Weyher bleiben mit den Setzlingen oder 
mit der Brut nur über einen Sommer ftehen , und werden im Herb 


alle wieder ausgefifcher,, und in die auserfehenen Kammer oder Win⸗ 
der⸗Weyher verſetzet. 
34. 

Jedoch därfen die übern Sommer geftandenen, und. im 
Herbſt ausgefifchten Streck-Weyher nicht gleich wieder geftecft, und 
mit Waſſer neuerdings angelaffen werden, fondern fie müffen oͤd / 
und trocken Tiegen verbleiben, Damit die Winter⸗Kaͤlte und der Froſt 
hieraus die Säure ausziehen möge ; wenn das unterlaffen wird» 


fo werden die im Frühling eingefesten Setzlinge und Brut eine 
fauere Nahrung finden , folglich wenig zunehmen, 


Don den Kammer oder Winter⸗Weyhern. 


15. 


Im Monat Maͤrz, wann der Schnee hinweg, und das Eis 
Inden Weyhern gänzlich zerſchmolzen iſt, Fonnen die Kammer Bey 
her , nach dieſen die Brur⸗Weyhet, wenn es die Kälte zuläßt, je 
doch im erſten Viertel befagten Molſih gefifcher, und die Setzlin⸗ 
ge und Brut dergeftalt verfeget werden; 


16, 


Die Setzlinge werden theils in die Haupt⸗Karpfen⸗Weyher, 
theils und zwar die Pleinften in die Streck⸗Weyher verſetzt. Alk 
hier muß man aber einen Ausſchuß thun, und die größten Setzlinge 
anf einen Sommer, das ift, aufs, = „ die mittleren auf 2. Sommer, 

das 
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das iſt, auf 2. Jahre, und Die Heinften Setzlinge auf 3. Sommer, das 
ift, auf 3. Jahre, verſetzen: wenn ein Oeconomus Diefeg nicht weis, 
und beobachtet, entziehet er feiner Dbrigfeit einen merklichen Nusen, 
dein wenn ich Die obgemeldten 3. Gattungen Seslinge in einem Wey⸗ 
ber auf drey Sommer zufammen thue, fo gefchiehts leichtlich, daß 
die größten flreichen, welche Brut man Baftard nennet, womit 
dann die Karpfen verderben, und nichts, oder gar wenig zunehmen 
werden; und wenn man auch Die größten Setzlinge, welche in einem 
Sommer Ffünnen groß werden, mit den kleinen auf 3. Sommer 
verſetzt, iſt Diefes ein: nicht geringer Verluſt und Schaden , weil 
der Gewinn, welcher in.einem Zahre Fommen würde, mir erft in 3, 
Sabre zukoͤmmt. 


Von. ben n Haupt— — Weyhern. 


1%. Ä 

In den großen Haupt - Karpfen » Wenhern find fonft Die 
Hechten nicht allein zu gedulden, fondern bringen einen großen Nus 
gen: erftlich Eoftet hier zu Land 1. Eentner Hechten 20, fl., zum zwey⸗ 
ten freffen fie viel Weiß - und andere Fifche weg, die den Karpfen 
ihre Nahrung benehmen :, darum in den Weyhern, wo es viele 
Feine Fifche giebt, die Karpfen nicht gerne fett werden : obwohl man 
die Heinen Fifche ebenfalls wohl verfauffen,, und zu Gelde machen kann. 


—A— 
—8 18. 


Die Perſchlinge hingegen, wiewohl fie in demjenigen Werth 
tie die Hechten ſtehen, find Den“ Karpfen » IBeyhern fehr ſchaͤd⸗ 
lich, weilen fie die Karpfen im Winter mit. ihren: &tichfloffen aus 
dem Lager jagen , und alfo diefe aufſtehen, und fterben, welches hernach 
einen. großen — —— Die — aber ſind in —— 

en. Kar⸗ 


der Weyher. 11 


pfen Weyhern die nutzbareſten Fiſche, weil ſie durch ihr beſtaͤndiges 
Aufwaͤllen den Karpfen die Nahrung vermehten. 


19. 

Dieſes ift bey den Karpfen⸗Weyhern auch fonderfich zu obfers 

viren, dag man fie im Winter bey hartem Froft , und großem Schnee 
alle Tag zweymal aufeifen laffe: man muß aber die Eislöcher nicht 
auf der Tiefe machen, wo fie ihr Lager haben, damit die Sonne fie 
nicht befcheine , indem fie ſonſt aufrüheifch werde, undin der Meinung, 
daß der Frühling fhon vorhanden ſey, aufitehen und verderben, ſon⸗ 
dern man muß auf der Seite, jedoch nicht allzumweit vom Lager aufeifen. 


20, 


Wenn fie aber auf⸗und abftehen wollen , fo laffen ſich etliche _ 
Tage zuvor große ſchwarze und breite Käfer fehen, nach diefen fol 
gen die Hechte, und Perſchlinge, und alsdenn die Karpfen, welche man 
nun auffangen, und alfobald in frifhes Waſſer bringen Bann ; 
diefelben kommen davon. Ich habe einft aus einem Weyher über 
20. Eentner', welche aufgeftanden, auffangen, ımd alfobald in fri- 
ſches Waſſer bringen laffen; fie waren fchier alle todt, fo bald fie 
aber in das frifche Waſſer gefommen, find fie fo zu fagen wieder le⸗ 
bendig geworden. 


21. 


Es find mir aus vielen Orten Mecepte wider die Krankheit 
der Karpfen zu Handen gefommen, als Safer, Brod von Mei 
zen, Malz, heiße Ziegelfteine, Schaafmift, und Erbfen ⸗-Stro⸗ 
be, fammt anderen Sachen, welches alles man ganz heiß, näms 
lich * Brod und die Ziegelſteine, in den Weyher zu ihnen laſſen 

B4 ſoll. 
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ſoll; allein da die heißen Sachen der Natur der Fiſche ganz zuwi⸗ 
der find, fo fterben fie vielmehr an bisfen Mitten, wie ich ſelbſt ſol⸗ 
ches probiret babe, 


22, 


Und wer auch derley Dinge in fich felbft gut wären, fo koͤn⸗ 
nen fie Doch einen großen Weyher, worim das Waſſer verderbt und 
ftinfend geworden, nicht wieder friſch, und gut machen : denn ſonſt 
wuͤrden die Fifche nicht aufftchen, weil augenfcheinlich zu fehen ift, 
daß wenn die Fifche in frifches Waſſer kommen, fie wieder erquichet 
werden. Es ift auch falfeh , daß die Fifche unterm Eis und Schnee 
erſticken; nur die Vernachlaͤßigung des Aufeifens, und die daraus ent⸗ 
ftehende Faͤulung des Weyhers ift Urſache, wenn fie erflicken. 


23. 


Das afferbefte Mittel ift alfo, daß man erftlich die Wey⸗ 
her wohl aufeife: zweytens wenn es möglich, allezeit frifches Waſ— 
fer durch die Weyher faffe: drittens, wenn man vermerkt, daß die’ 
Fiſche aufftehen wollen, oder ſchon wirklich aufgeftanden find, alle 
Gelegenheit fuche, folhe heraus zu fangen, infrifches Waſſer zu 
bringen, und zu verkauffen. 5 


24. 
Noch iftbey diefen Weyhern hauptſaͤchlich zu beobachten, daß 
Bey Gieß⸗ oder Fließbettern alle Rechen aufs fleißtgfte vermacht werden, 
damit kein Fiſch durchſchwimmen koͤnne; ſonſt wird die Zahl bey der 
Fiſchung gar gering ſeyn, und if eine aus den vornehmſten Urſachen 
daß manchmal bey Fiſchung der Weyher ſo viel an der Zahl abe‘ 
gehe. | 


25 
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25. 


Darum dann ein guter Oeeonomus, oder Fiſchmeiſter die 
Weyher zum oͤftern beſuchen, und den Fiſchknechten bey Strafe auf⸗ 
erlegen ſoll, damit ſowohl bey den Rechen, als Dockenhaͤuſern kein 
einziger Spriehel abgehe, auf daß die Fiſche nicht durchſchwimen Eönnen. 


26. 


Wenn aber eim oder anderer Haupt⸗Weyher viel Geroͤht 
bat, ift kein beßeres Mittel, als daß man nad) Yusffchung deſſelben 
den Weyher trocken werden laffe, einen Stichtief das Geröhr ſammt 
dem Koth auf einen nächftgelegenen Acker führe; fonft ift es ſchwer zu 
vertreiben, denn ob ſchon folches angezündet, und verbrannt wird, ſe 
waͤchſt es Doc) nur deſto Dicker wieder hervor. 


27. 
Die großen Weyher müflen mit gutem fleinernen Terraß, gus 
ten flarten Waffer-Rinnen, zu welchen das Hol; im zunehmenden 
Mond muß gefället werden, und welche auf fließenden Waſſer liegen, 
mit guten großen und ftarken Fließbettern verfehen feyn, auf daß, wenn 
Waſſerguͤße kommen , diefelben nicht abreißen, und um etliche 1000. fl. 
Schaden thun, worauf dann allzeit die befte Dbficht muß gehalten 
werden. 


Von den Weyhern insgemein. 
| 28. 


Mit wie viel an der Zahl ein oder anderer Weyher befest 
Merden foll, Fann man ausdrücklich nicht beftimmen , fondern deu 
Fiſchmeiſter, oder der fonft hierüber die Oberaufficht wägt, muß ig 
— B3 don 
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den Fifcheregen gründlich geübt feyn : er muß in acht nehmen, wie 
groß der Weyher ſey, was diefer oder jener für ein Elima , und 
ob er einen mageren oder fetten Boden habe, was und wie viel Feld⸗ 
und andere nugbare Güße darein laufen Fönnen ; alsdenn kann er nach 
reifer Ueberlegung feine Abtheilung zu Papier bringen, und die Duans 
tität der Fifche a proportione des Weyhers verfegen. 


29, 


Es gefchieht oft, daß man zwar ſchoͤne Weyher von Ans 
fehen hat, jedoch aber die Fiſche darinn nicht allerdings wachſen und 
zunehmen wollen: man kann alfo, wo die Weyher einen mageren 
Boden haben, im Monat December oder Yenner bey der größten 
Kälte auf das Eis etwas Schaaf-Mift ausführen, und folchen aus 
breiten laffen, damit die Fifche, wann das Eis zerfchmelzen wird, deſto 
beßere Nahrung haben mögen. 


Don Anlegung neuer Weyher. 


Weil ich mich fo weit gewagt, von Auferziehung der Kar⸗ 
pfen alle Nothwendigkeiten vorzutragen, fo wird mir zum Beſchluß 
noch erlaubet ſeyn, etwas weniges von Anlegung neuer Weyherlbey⸗ 
zuſetzen. | 


30. 


Will man einen neuen Weyher anlegen, fo muß des Damıng 
Fundament 2. Ellen tief gegraben werden. Wenn der Damm 
unten ı2. Ellen breitift, muß er oben das Drittel haben , naͤm⸗ 
lich 4. Ellen; der Grund wird mit leimigter oder fetter Exde, durch 
Schubkarren zugeführet, und gut ausgeftoffen... Alsdenn kann 
man bey diefem neugemachten Grund, vorne und hinten zur Auffühs 

rung 
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rung des Damms eine Bruſt von gruͤnem Raſen anlegen, jedoch 
daß zu der beyderſeitigen Raſenleg in die Mitte der Schutt von lei⸗ 
migter, oder ſonſt guter Erde mit Schubkarren eingefuͤhret, und 
dergeſtalt feſt mit hoͤlzernen Stoͤßern eingeſtampfet werde, das 
mit die Erde den gelegten Raſen auf beyden Seiten fange, und ſo 
muß man mit dieſer Arbeit bis zu der erforderlichen Hoͤhe des 
Damms fortfahren. 


Henn der Damm fertig , und die Bruft aufgeführet iſt, ſo 
müffen Steine zugeführet, und durch die Maurer vorne an der vom 
Raſen gefchlagenen Bruft eine Moos Mauer aufgeführet, und ein 
guter Terraß gemachet werden, damit das Wafler den Damm nicht 
erweichen und Die Waſſerwellen demſelben Feinen Schaden verurfas 
hen mögen. 
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1. S. 


as großen Zuwachs fowohl die philofophifchen als ma; 

thematifchen Wiſſenſchaften in unferm Jahrhunderte 

durch die Algebra erhalten haben, erkennen alle , wel⸗ 

che fich die Mühe geben, das, was die Alten von die, 
fen Wiffenfehaften wußten , mit dem unpartheyifch zu vergleichen, 
deflen fich unſte Zeiten mit Rechte rühmen koͤnnen. Cie, die Alges 
braift eg , welche auch die abftracteften Gegenftände. auf wahren 
praftifchen Nusen zu wenden weiß ; wo unfee DBorfahrer bey zwar 
Fünftlichen ; aber unfeuchtbaren Befchauungen ftehen geblieben find, 
Unter diefe Gattung gehören gewiß die beruffenen Kegelfchnitte. Es 
war eine Zeit, wo man zwar im Stande war, viel von ihren Eigen⸗ 
ſchaften, Verhättnißen, Entftehungsart, u. f. a. herzufagen; aber 
ihr Dafeyn in der Natur, die Gefege der Bewegung ſowohl im luft⸗ 
vollen als leeren Naume durch) fie zu erklären, ſich mittelſt derfelben 
mit den ungeheuern , und fo fehr entfernten Körpern unfers Welt: 
fuftems genauer befannt zumachen, alles diefes war nur unfern Tas 
gen vorbehalten. Diefe Erummen Linien dann find es, welchen die heu⸗ 
tige Phitofophie fo viel zu verdanken bat : und Darum find jie janicht nur 
anfser fpeculativen Achtung, fondern auch weitern prastifchen Bes 
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arbeitung wohl würdig. ie werden nemeiniglich als algebraifche 
Einien betrachtet: aus ihren Fundamentalgleihungen, und fo genann⸗ 
ten Formeln werden ihre Eigenfchaften erfläret , und zum Beſchluß 
beweiſet man, daß fie eben jene Linien find, welche bey den Alten Re 
gelfchnitte hießen, ohne daß man weiter gehe, und um Den Kegel, in 
welchem jede gegebene algebraifche Linie von Diefer Gattung ihren 
ag findet , oder um die Art und Richtung , wie fie in ſelbem gleich» 
fam verborgen liegt, ſich viel bekuͤmmere. Wenigſt babe ich noch 
keinen Autor gefehen, der Diefes ausdrücklich abgehandelt hätte, 


2.8. Ich dachte der Sache weiter nach ‚und glaubtenicht gaͤnz⸗ 
lich unnüg zu fehreiben,, wenn ich dieſe Eleine algebraiſche Lücke wie 
immer auszufüllen mich befließe. Der Gegenftand diefer Abhands 
lung ift alſo, zu zeigen , erſtens wie jedem gegebenen Kegel⸗ 
fchnitte der ihm zugehörige Kegel, und zweytens mie die Lage des 
Kegelfchnittes in feinem Kegel zu beftimmen ſey. Meine Lefer werden 
die Gefälligkeit haben, und ſoviel Kenntniß der Geometrie, Trigonos 
metrie und Algebra mitbringen, als Schriften von derley Art erheiſchen. 


3.5. Wir wollen einige Beobachtungen voraus ſchicken, welche 
den Weg bereiten werden , das, was nachkoͤmmt, klaͤrer und gruͤnd⸗ 
licher einfehen zu können. Es fyen (Fign.) ABCuwdADE 
Durchfchnitte zweener gleichen Kegel : @ A F die Achfe derfelben: 
a d der Durchmeifer eines Zirfelß , det herauskäme , wenn der Kegel 
durch a und.d, Das ift, Durch Die Adyfe vormal geſchnitlen würde. Man 
nehme in c einen unbeweglichen Punkt an, um melden fich eine ans 
dere Linie fg als um ihr Centrum bewegt. Diefe nenne ich die Fun 
damentalachfe der Kegelfchnitte. Ahr Theil = d inner dem Kegel 
beißt die Hauptachfe : f a , was außer dem Kegel ift, die Zwerch⸗ 
achſe. So lange fg die Linie a d deckt, ift fie der Ducchmeffer,, 
oder die Achſe, und folglich fich felbft gleich, Des Theil fa fen 

die 
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die Zwerchachſe, und hier unendlich, denn es laͤßt fih auch bey dem 
Zirkel wie ein ‘Parameter, fo eine Zwerchachſe denken. Beweget manf 
gaus a gegen A: bey der erften Bewegung füngt fie fogleich an, Die 
Acſe einer Eltipfe zu werden ‚wie z. E. 1c1. Beweget man fie weiter, 
ſo wird fie nod) eine gute Zeit lang eine Achfe verfchiedener EUipfen 
feyn, nämlich fo fange, als fie die Geite A C des Kegels durch— 
fehneiden Farm. Ar einem Augenblicke , wo fie mit A C paralell 
däuft, und alfo A Cuicht mehr berührt, z. E. in2 ca hört fie auch 

auf , die Achſe einer Ellipfe zu feyn , und wird die Achfe der Pas 
zabel, folglich unendlich. Die Zwerchachſe fa ift indeffen auch im⸗ 
mer weiter gegen A, oder was dasnämliche ift, gegen der Seite 
A D des Kegels AD E gerückt; jest ſteht fie ebenfalls, weil fie mit 
2c2 eine gerade. Linie ausmacht, der Seite AD parallel, und if 
noch unendlich. Ruͤckt fg nur das mindefte aug feiner parallelen 
Riechtung, , fo führt zwar die Hauptachfe fort,unendlich zu feyn : Die 
Zwerchachfe a f aber wird endlich ; indem fie AD zu berühren ans 
fängt. Hier fangen dann die Hyperbeln an, deren Hauptachfe 3 c 3; 
die Zwerchachſe f3 ift. Doch fiehet man, daß, wie weiter man f g ge⸗ 
gen A rückt, Die Zwerchachfe fa ac. fich immer verfürze , bis fie end- 
fich in A völlig verfhrwindet. Was wird aber in diefer Richtung aus 
der Hauptachfe ? ımd was wird aus der vorigen, fo zu fagen, Testen 
Hyperbel? der Sachen Verftändige fehen ſogleich ein, daß ſich die 
Hyperbel in einen-Triangel verkehren, und c A, oder was eines iſt, 
die Achſe diefes Triangels werde. Ruͤckt c A oder fg über A bins 
aus gegen d, fo werden alfogleich neue, und von den vorigen gany 
verfchiedene Hyperbeln entftehen, und diefes fo Jange, bis die Funda⸗ 
mentalachfe in 4 c 4 mit der Seite A B und A E der zween Kegel 
parallel zu ftehen koͤmmt. Nun haben wir eine andre Parabel: von 
da aus giebt es wieder Eilipfen , bis endlich f g abermal a a deckt 
und die Achſe oder des Durchmeſſer des vorigen Zirkel? = # wird, 
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4. $. Nun hat die Fundamentalachfe fg ihre Reife durch alle 
Gattungen der Kegelfhnitte vollendet. Sie hatte fie aber Stationens _ 
weiſe verrichtet. Im Zirkel ift fie ausgefahren , fodann fah fie Das 
Land der Bleinern Eilipfen: in der ‘Parabel war die erfte Station ; 
von da aus Fam fie in die Gegend der Hyperbeln (wir Fönnen fie eben» 
falls die Bleinern , oder die erften nennen ) Am Triangel hielt 
fie die zweyte Station : nad) diefem befuchte fie das Vaterland der 
größern SHpperbein : die dritte Station nahm fie in der 

groͤßern Parabel: aus welcher fie die größern Ellipſen durchlief, und 
endlich im Zirfel glücklich wieder nach Haufefam. Was das wuns 
derlichfte iſt, hielt fie fich in den ziwo Parabeln, undim Triangel nur 
einen Augenblick auf : ein gleiches würde fie auch im Zirfel thun, wenn 
wir fie als eine immer veifende Pilgerinn annähmen. - 


5. S. Mein Lefer wird mir diefe fcherzhaften Ausdrücke zu gute 
halten. Wir wollen fogleich ernfthafter feyn, und ihm den naͤmlichen 
eg in den befannten algebraifchen Formeln zeigen. Die Gleichung 
der Ellipfe ift : (Algebra ) 


(a—xX)x:y’zarb. 


In dem Zirkel iſt a db. Die Achfe (der Durchmeffer ) ift 
\ dem Parameter gleich. So iftdann im Zirkel 


(a X)x:9 43 4. 


Alſo (a—x)x=y?, welches die Gleichung des Zierkels 
iſt. Mithin iſt Die einſeitige Gränge der Ellipſe der Zirkel. Wieder⸗ 
um in der Ellipſe kann die Hauptachſe immer wachſen, alſo kann 
ſie auch unendlich werden. Wenn ſie es iſt, veraͤndert ſich die Glei— 
chung 
— (x): yzarb 
ie dieſe: 
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eXıytmo:rb, 
exb=wy* 





div, per o⸗ 
xb=y®, | 

welches die Gleichung der Parabel ifie Alſo iff die andere Graͤnze 
der Ellipſe die Parabel. 

Die Gleichung der Hyperbel iſt: 

(arxX)X:y’=za:b, 
in welcher a die Zwerchachſe ausmacht : in der Parabel ift diefe aber 
unendlich, fo koͤmmt dann die Gleichung der Hyperbel heraus: X: 
y’=o:b. mithin wieoben:xb=y?. Es ift demnach die Grün 
ze derſelben abermal die Parabel. 


Nehmen wir die Ziverchachfe der Hpperbel als o an, fo ſteht 
ihte Gleichung alfo : 
(0o+X)X:y=o:b, 
(o+X)xb=oy®. 
oxb+x:b=oy*, 
weiloy?—=o, und hingegen X”b als eine pofitive Größe nicht feyn 
kann = 0, muß b nothroendig auch = o feyn. Es ift alfo ein Zeis 
den, daß in einer Hyperbel, wo a=o, aud) nothrvendig&= 0 und 
folglich dieſe Hyperbel ohne Zwerchachſe, und ohne Parameter fey, | 
Eine wunderliche Hyperbel! eine geometrifche Figur ift fie doch : wir 
wollen fehen, was fie für eine iſt. Es ſteht demnach die Gleichung alfo: 
(o+X)X:y=o:0; 
OX+X’:y®, 
x:y®, 
x:y. 


Aus der Hyperbel wird hiemit eine Figur , in welcher X: 
das iſt, im welcher fich jede Abſciſſe zu ihrer Ordinate verhält, ne 
jede 
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ede andere zu Der ihrigen. 3. €. es ſey eine Abfeiffe =x, ihre Or⸗ 
—8* —y, eine andere Abſciſſe = u; ihre Ondinate= z, fo wird 
— x:ıyzu:z. 

welches die Gleichung für die proportionafen Triangel ift. Hier has 
ben wir die zweyte Graͤnze der Hyperbel den Triangel. 


Sollte jemand an der Stärke des legten Beweiſes zweifeln, 
der bedenke , daß in der Gleichung 0X b+x?5=oy? das Zeichen 
— die Gleichheit; in der Gleichung (o +X) X: y?=0:0 aber das 
Derbältniß anzeige, fo ift aller Zweifeh gehoben. Doch genug, 
Hier ift ein andrer Beweis : Das PVerhättnig der Abfeiffen und 
Ordinaten in der Hyperbel ift dieſes: (Algebra } 


y’ız’=(arxX)xX:(a+u)w, 
sfy=o, mithin u 
y’ız=0+X75;0H+W, 
zx’;,u”, 
yızzı:W. 
x;:y=u;z, wie oben⸗ 


F. 1. Wir beobachten ferners, daß die Fundamentalachſe, da ſie 
(Fig.ı.) von a nad) 1. 2. 32X. geht, den Winkel bey e immer 
ändere, alfo, daß er Anfangs fpigig, ſodann recht, und zu legt ſtumpf 
werde; der Winkel = hingegen unverändert bleibe; mithin muß der 
Winkel c im Anfange Feiner, einmal gleich, und nachgehends groͤſ⸗ 
fer als der Winkel = werden. Fragt fi, wo jedes gefchehe. Ich 
antworte: in den Ellipſen geſchiecht das Erſte: in der Parabel das 
Zweyte: und in den Hyperbeln das Dritte. 


Wenn beroiefen ift, daß der Winkel c dem Winkel a in der 
⁊* Parabel gleich ſey, hat es ohnehin mit den uͤbrigen ſeine Richtigkeit; 
dieſes 
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dieſes aber beweiſe ich alſo: der Winkel a iſt gleich dem Winkel d, 
(3$.) und meil die Fundamentalahfe 2 c 2 in der Parabel der 
Seite des Kegels A C parallel it, (35) if dr Winket aca 
dem Winter Ada, alfo auch dem Winfel a, (geom.) 


7. $. Sind die Winkel = und c in der Parabel gleich, ſo find 
auch die ihnen: entgegerr gefeßten Seiten des Triangels a z c einan⸗ 
“der gleich. Wenn alfo der Winkel c Feiner ift als der Winkel a, 
wie in den Ellipſen geſchieht, ift auch Die Seite a ı Feiner als c 1; 
iſt er größer, ift auch die ihm entgegen gefeste Seite größer, wel⸗ 
ches den Hyperbeln zukoͤmmt. Aus diefer Beobachtung find wir nun 
ſchon ins Stande, in einem gegebenen Kegel mit dem Abſtande A von 
3, und a von c’die Lage der drey Kegelfchnitte zreifchen ihren Gräns 
zen zu beſtimmen. 
3. 8. Weil in der Parabel der Winkel = dem Winkel e 
gleich iff, wird auch der Winkel 3 dent Winkel A gleich feyn: alfo 
forget ( 6.7. SS I daß, wenn der Winkel, den die Hauptachfe des Ke⸗ 
gelfchnittes mit der Seite A B des Kegels macht, größer ift als der 
Winkel «4 d des Kegels , der Kegelfchnitt eine Ellipſe fey: find fie 
gleich , iſt er eine Parabel iſt er kleiner, wird er eine Hyperbel feyn- 
Hier koͤnnen wir aus einem andern Grunde, nämlich aus den gegeber 
nes Winkel des Kegels, und dem Winkel, den die Achſe des Kegel 
fhnittes mie der. Seite des Kegels macht, die Gattung deffelben 
wiſſen. 
Es ſey z. E. der Winkel des Kegels = s0r und die Achte 


des Kegelſſchnittes macht mit der Seite Des Kegels r giebt e8 fich von 
ſelbſt, daß der Kegelſchnitt eine Hyperbel fey; weil aber ihr Unters 
ſchied nur L Grad iſt, welches in den kleinern Kegelfchnitten , wie et⸗ 
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warn an den Sonnenuhren, nicht viel zu fagen bat, fo wird ihre 
Zwerchachſe noch ziemlich groß ſeyn, folglich wird fie von der Para⸗ 
bei nicht viel abweichen. Ich habe diefes Erempel ſammt feiner Anmer⸗ 
kung gefliffentlich hergeſetzt: es giebt Gelegenheit zu weiterm Denken. 


9. $. In dem Kegel a Ad (Fig.2.) ſey abd der halbe 
Zirkel des Durchmeſſers a d. Eco fey die Hauptachfe eines Kegel 
fehnittes, fo ift Ec eine Abfeiffe und bc ihre Ordinate. Bewegt 
fihb Eco umc wie immer, bleibt db c unveraͤnderlich, E c aber ver 
laͤngert oder verfürzet fich. Alſo koͤmmt es auf ihre Länge oder Kürze, 
oder was eines ift, auf die Größe des Winkels c oder Z an, ob 
BE e die Abfeiffe einer Eliipfe, Parabel, oder Hyperbel ſey. Die in 
diefem Falle unveränderte Ordinate bleibt gleichgiftig, zu welcher Gat⸗ 
fung der Kegelfchnitte man fie beftimmen wolle, 


10, $. Wir hatten bisher den Kegel als beftändig angenoms 
men, und die verfchiedenen Phönomena , welche durch die Bervegung 
der Fundamentalachfe in ſelbem entftehen, betrachte. Wir wollen 
nun die Fundamentalachſe mit unverändertem Winkel c von c nah Z 
wachfen und zunehmen laffen , und was fid) Dabey ereignet‘, beobachten. 


Es fey (Fig. 3.) Anfangs die Länge der Abſciſſe = Ec, fü 
ift der Kegel a E Ad, in welchen fie gehört. Wähft Zcbisinı, 
verändert ſich nothwendig der Winkel E ac in den Winkel ıac, 
und entfteht ein neuer Kegela ı Be. Ein gleiches gefchieht, wenn 
Ec =wird 2 c. da befommen wir den Kegel a Cf,uf.f Wie 
nun mit verlängerter Abfeiffe Ec der Winkel a immer waͤchſt, folge 
fich jegt Pleiner, ſodann gleich, und letztens größer als der Winkel c 
- werden Fann, alfo verändert fih (6S) nach Befchaffenheit der Sa⸗ 
he auch die Gattung des Kegelfchnittes. Wir beobachten anbey, 
daß die Linie a d fich immer verfürze ; indem fie jest =a e nach 
gehends af, uf f. wird. Wird ſie Zac, has die Veränderung 
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des Kegels ihre Graͤnze erreichet, in fo weit, daß a d völlig verſchwindet, 
und die Abfeiffe c 3 mit der Seite De des legten Kegels a D cübers 
ein koͤmmt, und alfo den Kegel nicht mehr fehneiden kann. Auch 
Die Ordinate b c wird in diefem Zalle = 0 ; denn weil b c nicht nur 
allein die zur Abfeiffe Z c gehörige Ordinate ift, fondern auch zu⸗ 
gleich die Ordinate der Zirkel a d. a e. af ic. ausmacht: verliert fie 
in Ruͤckſicht auf den Zirkel a d den Name und die Stelle der Or 
dinate, und wird deflen Tangent. 


11. $. Bleibt die Länge der Abſciſſe Zc (Fig. 4.) und 
verändert fich nur der Winkel ac E, fo daf er wird z. E.Sace. 
a c fe. in dieſem Falle ift e8 gegen den vorigen umgekehrt, nämlich 
bier nimmt der Winkel a immer ab, und ad verlängert ſich, wie in⸗ 
gleichen die Ordinate b c immer wählt. Die Gränzen find a A+ 
Ad=ad. Wo ebenfalls der A a Ad verſchwindet, und 4+ 
‘Ad die Linie a d deckt. - 


12. 8. Ein gleiches gefchieht, wenn E c fammt dem Winkel 
€ unverändert ift; die Linie a e aber waͤchſt, tie die ste Figur ohne- 
bin felbft zeiget. | 


13. $ Aus dieſen verfchiedenen Fällen erfieht man, wie 
vielen ja unzähligen, Veränderungen ſowohl die Kegelfchnitte felbft, _ 
als die ihnen zugehörigen Kegel untermorfen find. Und wenn wir die 
Sache reif bedenken, finden wit, daß eben der nämliche Kegelfchnitt 
ohne feine Gattung zu verändern in verfchiedenen Kegeln Plag habe, 
alſo zwar, daß die Aufgabe: jedem Kegelfchnitte feinen Kegel, und 
deſſen Lage in demſelben anzuweiſen, eine; unbeftimmte Yufgabe fey, das 
ft eine ſolche, im welcher eine gewiſſe Größe willkürlich angenommen 
wird. Obwohl aber diefe Größe in ihrer Gattung ſelbſt verfchie, 
den iſt; indem 3. B. der m des Kegels; die Entfernung, 

& des 


28 Abhandlung 


des Scheitels des Kegelfchnittes von dem Scheitel Des Kegels: der 
Winkel, den Die Achfe des Kegelfchnättes mit der einen Seite des Res 
gels macht: Die Einie ac (Fig. a. 2.3.20.) und andere in fih uns 
beftimmte Größen als beftimmet koͤmen angenommen twerden : folhabe 
ich doch, und wie ich leicht erweiſen Fünnte, aus guten Gründen 
die Linie ac, als die unbeſtimmte Größe zur Aufloͤſung erfagter Auf 
gabe gewaͤhlet. Was nun diefe Linie a c eigentlich fey, ſoll ſogleich 
erFläret werden. 


14 $. Der Kegel A BF (Fig. 6.) fey gefchnitten nach der Rich 
tung Z co F, fo fieht jedermann , daß der Kegelfchnitt eine Eilipfe fer. 
nämlich die krumme Linie Eb p F. E.c fey eine gegebene Abſciſſe: 
b cihre Ordinate. E 0 eine andere Abfeiffe: po ihre Ordinate, 
Schneider man durch c den Kegel der Achſe perpendieular, gleicher Weiſe 
durch o, fo befdmmt man die Zirkel ab da, und mp nm, deren 
Durchmeſſer a d, und m» m find. Die Ordinate der Ellipfe bc ift 
demnach zugleich auch eine Drdinate des Zirkels a b da, und po 
zu gleich eine folche in Anfehen des Zirkels m pn m. Nun ift aus 
der Geometrie bekannt, daß bc die mittere Propartional zwiſchen ac, 
und c d, wie auch po jrifchenm o, ınd.on ſey. Es ift alle 

acXedm=bc* 

und MOoXon=po* 

“ac ift demnach der eine Factor und cd der andere der Quantität b cr. 
m o und on find die Factoren der Quantität p o*, folglich find fie 
auch) ihre Theifer. a.c ift daher nichts anders als der nach Willkur 
angenommene Theiler des Quadrats der Eleinern bekannten Abfeiffe, 
und gleichwie jede Zahl durch unzählige Feinere Zahlen, wenn von 
ganzen und gebrochnen Theilern die Rede ift, Kann getheilt werden: 
alfo Fann auch a c unzähligmaf anders angenommen werden: ihre 
Graͤnze aber ift bc? felbft; denn in folhem Falle würde cd= ı als 
der Heinfte ganze Theiler werden. | 
\ If 
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15. 8. Ich kann nicht umhin inige nuͤtliche Anmerkungen 
hier einzuruͤcken. Erſtens der Leichtigkeit in bevorſtehender Berechuung 
halber, ſollen a c und c.d, wenn es ſich thun laͤßt, als ganze Zahlen 
‚ohne Bruch beſtimmet werden; zu dem Ende kann man gleich an» 
fangs alle ganze Theiler von b.e* ſuchen (Arithm.), und aus felben 

einen für a cerwählen. Iſt c? eine Primzahle, fo nehme man wenigſt 
ac als ein ganzes an, der Bruch bey .c d macht ohnehin Feine groffe 
Schwierigkeit in der Berechnung. 2 Wenn a c angenommen ift, 
wird c.d entweder größer, ‚oder gleich, oder Feiner als a c feyn- 
Aus diefem fichet man fehon vorläufig, mie der Stand der Achſe 
des Kegelfchnittes in dem Kegel ſelbſt werde herausfommen ; denn iſt 
ac — als cd, fo fällt der Punkt c diffeits der Achfe des Kegels A 
x y(Fig. 6.) und die Achfe des Kegelfchnittes fchneidet erft unter 
addie Achſe des Kegels. Sft.ac= cd, fo ſchneidet jene diefe in x 
und folglich ift.ac= ax=cd=bc der Drdinate ſelbſt. Diefes 
‚aber wird allzeit gefchehen, wenn man a c=bc annimmt Iſt ac, 
> cd, fo fällt.c zwifchen x und d, und die Achfe der Ellipfe ( ein 
gleiches ift aud) von den ‚andern Kegelfehnitten zu ſagen) hat die Achfe 
des Kegels ſchon ober ad durchkreuzet. 


16. $. Nun nach fo vielen doch wie mich daͤucht, zur Erlaͤu⸗ 
terung der Sache ſehr dienlichen Vorbereitungen ſchreiten wir zur 
Aufldſung der Aufgabe ſelbſt. 


Wir verlangen zu dem Ende mehr nicht, als zwo gegebe⸗ 
ne Abſciſſen, und die ihnen zugehoͤrigen Ordinaten. Wir 
haben nicht vonnoͤthen, Die Gattung Des Kegelſchnittes, ob es z. E. 
eine Parabel oder Hyperbel ſey, zu wiſſen, Dieß giebt die Auflöfung 
der Aufgabe felbft, wie wir erfahren werden, Wir wollen_alles for 
gleich in einem practifchen Erempel zeigen. 


17. $. Es wird gegeben eine Abfeiffe= 12,00, ihre Ordi⸗ 
D 3 nate 
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nate = 5, 00, und eine andere Abfriffe= 38,38 fammt ihrer Ordi⸗ 
nate=9,00. Man foll auch ohne zu wiffen, was es für eine Gat⸗ 
tung der Kegelfchnitte ſey, den Kegel, die Lage diefer Frummen Finie 
in demfelben, und folglid) aud) die Gattung ſuchen. Es ift mithin (Fig. 
6.) Ec=12,00.bc=x,00, Eo=38, 88. 0P=9,00. Inder 
Figur wird die Wahrheit nicht erfordert, fie dienet ohnehin nur der 
Phantaſie, und leitet in der Berechnung. Weil die Deeimalftac⸗ 
tionen zur Genauigkeit der Berechnungen von diefer Art fehr vieleg 
beytragen, fo habeich fie nicht weglaffen wollen, aus diefer Urfache ge⸗ 
brauche ich mich auch durchgehens der Logarithmen. Man beſtimme 
demnach 
N. 1. die Linie a c. .. B. =4, 00 und ſuche 


cd 
bce=g,00=2.69897, 
be? 5. 39794. 
div, mtac=4,0=2,60206. 
Afift ced=6, 25=2.79588. 
ac=400, 
+cd=6öa2g. 
ad= ıo2z. 
3adzg 12. 2 4x. 
N. 2. Man ſuche die Linie mo, Der Aa Ec iſt proportional 
Dem A m Eo. fage; | j 
Wie Ec= 1200 = 3.07918. 
zu ac 400 = 2,60206, 
Alſo Eo= 3838 = 3. 58972. 
6.19178. 
u MO 1296 = 3,11260, 


mit 2 mult. 
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N. 3. Man fuheon. Dap o die mittere Proportional IR, 
ſchen mound onift, (13.$.) fo läßt fih o » alfo finden; 
= 90m 2.954724 
op’=;. TFT Te 
div. mtmo=3.11 260. 
Alſo on=mbasma2.7g978% 
| mo— 1296, 
+on= 625. 
Mmn—= 192 


mit 2 mußt, 


N, 4. Aus c ziehe manc q zumm perpendicular, fo bekoͤmmt 
man einen rechtwinklichten A c go. Weil auf diefen A faft alles an» 
koͤmmt, und felber gleichfam den Ausfchlag der ganzen Berechnung 
giebt: wollen wir ihn zum Unterfchiede der andern A A den Haupt- 
triangel nennen, 


N, 5. In diefem Haupttriangel damı Fann man wiſſen ı die 
Seite co oder die Hypotenufe. 2 Die Seite o q, und fodann durch 
die Trigonometrie feine Winkel; die Dypotenufe wird alfo gefunden: 

Eo = 3888. 

— Ec= 1200. 

Die Hypotrunfe co = 2688. 
Die Seite 0 q läßt fich zwar allzeit finden ; doch meil der — A 
in verſchiedenen Faͤllen auch in ſeiner Lage verſchieden iſt, ſo iſt die Art 
ihn zu beſtimmen nicht allzeit die naͤmliche. Wenn man ſich die Lage 
Der Hauptachfe aus dem, was man bereits von felber durch die Bes 
rechnung weis, in einem Kegel (Fig. 6.) beyläufig zeichnet, giebt 
ſich die Beftimmung der Seite o q von felbft. In gegenwärtigen 
Erempelifta c= goofleiner aß jad=ax=gız (nıhulus) 
folglich FA der Punkt c zwiſchen = und x diffeits Der Achſe Axy, 

FL mit⸗ 
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mithin faͤllt auch der Punkt 2 zwiſchen m und y, und iſt 2x 

zmaxX—ac=g12 —400= 112. 

Fr o=yn—on=imm—on. 

mn aber ift (n. 3.) = 1921. Ihre Haͤlfte S 61. o n iſt Kr, alfo 

ityn — on =g61— 625 =336=yo. Es iſt demnach go, wie die 

fechfte Figur felbft zeig, =qgy+yo=ıı2 + 336 = 448. Auf 
ſolche Art wird in unferm Falle die Seite 7. 0 beſtimmet. Wer diefe 
Weiſe fie zw ſuchen wohl einfieht , kann ſich in andern Fällen 
auch leicht helfen. Die nachlommenden Erempel werden die Sa⸗ 
she noch mehr beleuchten. 


N, 6, Es find mithin in dem Haupt A die Hypotenufe co 
== 2688, und die Seite g 448 befannt, Man fücht mit biefen ders 
Winkel c. 

ce 0 =2688 = 7, 42942- 
Sin, totus = 10, 
g0=448= 2 65127 
Der Winkel c = 9°. 35. 39”. = 922185 
Der Winkel 0 = 80. 24. 21. 
Der Winkel o des Haupt A iſt gleich dem Winkel ac E ves' 
A Eac (Geom, ) folglich und 


N. 7. Haben wirim A Eac drey Data, r. die Seite ac 
=g00. 2. Die Seite Ec = 1200, und 3. den eben jest gefun⸗ 
denen Winkel ac E= 80°. 24’. 21”. Es Iaffen ſich alfo die übrigen 
Winkel ſammt der Seite E a beftimmen, 

Ec= 1200, 
racz 400. 
Alſo 1600, die Summe der beyder Seiten, 

Ec— ac= 800 der Unterfhied derfelben. 





Wecil der Winkel a cE= 80°, 24.23”, fo if die Sume 


“ar, | me 
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meder unbekannten Winkel = 99°. 35'. * die halbe Summe der⸗ 

felben = 49°. 47. 49”. 

1600 = 3.20412. (Trig.) 
800 =. 2,00309. 
Tang. 49°. 47’. 49". = 10.073095. 
12. 97614. 
"Tanz. des halben Unt. 9. 77202. = 30°, 36’. 30”, 
Mithin ift der größre Winkel = Eac= 80°. 24', 19". 
und der Feinre=aEc= 19. ı1, 19. 


N, 8. Suche lestlich die Seite En. 
< Eac= 80°. 24. 19”, =9. 99387. 
‚Ec= 12006, = 3. 07918, 
Sin, < ac E= 80,24 21. = 9. 99387. 
Ea= 1200 = 3, 079138. 

Alfo ift die Seite Ea= der Seite Ec, wie ingleichen auch 
der Winkel a dem Winkel c gleich ift, der Unterfchied von 2” koͤmmt 
ohnehin nicht in Betrachtung. Man fichet demnach (SC&7), daß 
die Berechnung felbft die Gattung des gegebenen Kegelfchnitteg 

dertathe, fo mie fie hier fagt, daß unfer Kegelfchnitt eine Pas 
rabel fey , deſſen Kegel im Scheitelwinfel = 19°. 117’. 19”; denn in 
der Parabel ift nothwendig der Winkel E= dem Winkel A. Weber 
das habet ihr Die Rage der Achſe diefer Parabel ; indem fie dem Win⸗ 
kdaEc gleich ift: folglich macht die Achfe mit der Seite Aa deg 
Kegels einen Winkel= 19°. 17°, 19”, und bieibr a mehr übrig, 
eis daß wir 

N. 9. Die Eutfernudg des Scheitels des Kegelſchnittes von 
den Scheitel des Kegels — der Linie JE ſuchen. 

Sin. <a Ad=19*. 11), 19" = 9, 51679. 


(nı)ad= ı0x = 3, 01072, 
Ä N 
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Sin. <Ada= Bo, 24.19 =9. 99387, 
13. 00459. 
Aa= 3075. = 3. 48789. 
— Ea= 1200. 
AE= 1875- 


N, 10. Will man fih einen Haren Begriff von diefer gan⸗ 
zen Operation machen, fo zeichne man (Fig.ıı.) Tab,2. den Kegel BA 
C, deſſen Scheitelwinkel = 19°, sı’. 19”. man fege von A in 
E 1875 Theile eines beliebigen Maasſtabes, und ziehe in E eine Linie 
Ec, welche mit A C parallel laͤuft, oder was eines ift, welche mit 
AB einen Winfd = 19°. 11’, 19” macht, fo ift fie die Achſe 
der Parabel. Man mache Ea= 1200, und ziehe ad der Achfe 
des Kegels perpendicular, fo wird fie Die Fleinere Abſciſſe Ec felbit 
abfchneiden. Man mache Z0 = 3888, und ziehe durch den Punkt o zu 
ad die Parallelm nm. Aus c laffe man auf u n eine Perpendicular c. 
fallen ꝛe. und wenn mandie verfchiedenen Linien , Die wir oben burg 
Die Berechnung gefunden haben, mit dieſen im Riße vergleichet, ber 
fonders wenn felber was größers äft; fo wird man eine Gattung von 
Beweis Üüberfommen , Daß Die Dperation richtig fen. Einen genau⸗ 
ern Beweis aber werden wir weiter unten finden. Wir wollen noch) 
zwey Erempel von den zwo andern Gattungen der Kegelfchnitte her⸗ 
fegen ; Doch Die Berechnung fo Eur; zuſammenziehen, als es * unver⸗ 
ſtaͤndlich zu werden moͤglich iſt. 


18. 8. Es ſey (Fig. 6) Ec=7, obo. bex⸗/ 640. Eo= 
12, 600, 0P=10, 755. 40 = 9, 848. 
N, 1. bc = 9640 = 3. 98407. 
bc’ = 7. 96812, 
div, mitac= 9848 = 3.99334. 
c d= 9437 = 3. 97480. 
sc+cd=adsıgd;, | N, 


mit 2 mult. 
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N. 2. Suche die Finie m 0, u 
Ec = 7660 = 3. 88422, 


ac = 9848 =}. 99334 
Eo=12000=4 07018. 


— — 
MO=I15428 = 4. 18830 
N. 3. Suche om. 
© P= 10755 =4.03160, 
op” =8. 06320. 
dit, mit mo=ı 5428 = 4. 18830. 


0n= 7498 = 3. 87499. 
+MO=15428. 


Mn — 22926. 


& mult, 


N, 4. und 5. 
Eo6= 12009. 
— Ec= 7660, 
 £<O= 434% 
ad= 192%. 
zad= 92 a x. 
ace=. 0848, 


Hier fehen wir, dag a c> iffastad=ax, alſo fällt der 
Punkt c jenfeits der Achfe 4x y zwiſchen x und d, etwann wie ir 
der 7 Figur. Vergleichen hypothetiſche Figuren dienen, wie ich bes 
reits im 17 $ gemeldet habe, fehr gur, ohne daß fie in alfen wahr 
ſeyn daͤrfen, ja es nicht einmat als von.ohugefähr feyn Fönnen, gleiche 
fam die Hand in fernerer Berechnung zu leiten. Man foll dann im 
der 7 Figur, welche jest ftatt der S.angensnmen wird, go finden, 
und fiehet fo gleich, mas man . thun bat; denn die er 

2 9 
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daß go=umm—my(zimn)—yg(=Xc)—om 
cexXabr zxXd=zac—axX, 
Es ift demnach mn (n.3, = 22926, 
z mn = 11403 Zmy. 
ac= 9848. 
— 3X =9642 


ex = 200=yq. 
addire diefe ** n(n.3) = 7498. 


my = 11463. 
Summe = 19197. diefe ziehe ab 
vonmn = 22926, 


alſo iſt 0 3759. 


N, 6. In dem Haupt A ſuche den Winkel c. 
co = 4340 = 3. 63748. 
R,= 10. 
g0= 3759 3. 57f07- 
<c= 60° 9. 93759. 
<o= 30° = <acEbie AEa 


N, 7. Sude in em A Ea c die Winkel, 
Ec = 7660. 
+ac= 9848. 
die Summe der Seiten = 17508. 


u N 


Ihr Unterfchied = 2188. 
cc = 0°, | 


Die Summe der zu fuchenden Winkel = 15a". die halbe 
Gumm = 75°. 


17508 = 4. 24323 
2188 = 3. 34004 


Tang. 


von den Kegelſchnitten. 37 
. Tang. <<= 75° = 10. 57194 
13. 91198, 
Unterfihid = 25° = 9. 66877. 
Alſo if der Winkel a Ecz 100°, 
und Eac= 5c*. 
— null. 
der Winkel a und d= 100. 
folglid) der Winkel dI= 80, 


N. 3. Suche auch) die Seite E a, 
Sin. S a = 50° =9, 88425. 
Ec=7660= 3. 88422, 

Sin. <c=30°=9. 69897. 





13. 58319, 





Eg=x000= 3. 69894. 


M,9. Suche AE. Im A Aad.if 
Sin. < A= 80° = 9. 9933£. 
ad= 19285 = 4. 28521, 
Sın. <d=$0=9. 88425. 





14. 16946, 

Aa= ı5000 = 4. 17611. 
—Ea= gooo, 
AE= 10000, 


Henn man alfo in einem Kegel den Scheitelwinkel = 80" mas 
het, und in der Entfernung von felbem = 100, oo die Achſe des 
Kegelfchnittes dergeftalt zichet, daß fie mit der Seite des Kegeld AR 
einen Winfel = 100° macht, fo hat man, was man geſucht, und weil 

| €3 | bei 


38 Abhandlung | 


der Winkel Ea c= go” größer ift als dee Winkel Eea—30*, 
und ingleichen E c größer als E a, folge, (F. 6 & 7) daß diefer Res 
gelfchnitt eine Ellipfe ſey. Man Fanır anbey, wie m, 10 vorigen $ 
angezeigt worden, den Riß dergamjen Berechnung machen , in felbem 
neben andern auch die Hauptachfe der Eilipfe finden , und ſich wegen 
der Nichtigkeit der Berechnung ſelbſt überzeugen. 


19 5. Da die Hyperbein die meiſte Verfchiedenheit unter 
ſich und im ihrer Gattung haben Fönnen, wie aus dent 3 und 4 S etz 
beit; fo wollen wir auch von diefen ein und anders Benfpiel herfegen, 


“und uns eben der vorigen Kürze bedienen. Mar wird in felben befons 


ders wegen Berechnung des Haupt A, den Unterfchied von den ans | 
dern Kegelſchnitten zu bemerken haben. Die gegebenen Saͤtze find 
demnach die Abfciffe Ze = 8. Ihre Ordinatedc= 6, Die zweyte 
Abſciſſe Eo=2z. Ihre Ordinate 70 15. ac 5. Wir wollen 
indeſſen annehmen, daß (Fig. 8) der Kegel m Am der Wahre, und 
die Achfe Eco in ihrer wahren Lage fey. 


Wenn ac=5,undbce’ =36,foifted=7, 20, und ad 
= 12,20, 3@ad=6, 10, ſuche alſo mo: 
Ec=38,00= 2, 90309, 
ac=5,00 = 2. 69897. 
E0o=22,00= 3, 34242. 
__6.04139. 
MO=1377 =3.13850, 

pP 0°’= 22500 =4. 35218. 
eiv.mitmo= 71375 3.138350, 
08 16, 36= 1,21388. 

+mMOZz 13,775. 

MRZ 30, 11. 
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sad=zax=61.. 
— 40 00, 
EXT TIO. 
Keil ax > a czfofiilt die Achſe des — Eco 
zwiſchen a und X, 
& Mn 10% 
oNn= 1636. 
Daon>immn, muß der Punft o der Achſe zwifchen » 
und y fallen, und alfo die Achſe Des Kegelfchnittes, Die Achfe des 
Kegels auch im Punkte o noch nicht durchſchneiden. 


Nach der 8 Figur, die wir por Händen haben, ift klar und 
fihtbar, Dvfog= mo — mg: 
ng sbr=my— cx fe. 
my — 1505. 
= cX= 11% 
mg= 1395. 
Es ift aber mo = 13775 , folglich kleiner als m q. 


| Alſo muß der Punkt o nicht zwiſchen q und y fondern zwi⸗ 
ſchen m und q fallen, und die Achſe des Kegelſchnittes divergirt von 
der Achſe des Kegels, etwann wie Fig. 9. Nach Diefer dann iftog 
zu beftimmen. Wir fehen aber alfogleih, DaRoqg =my—qy 
K=ZCX)— mo =1505— (110+1375)=0, 20 ſey. Ich habe 
dieſen Fall umftändlicher abgehandelt, theils zu zeigen, wie in andern 
ähnlichen Fällen zu verfahren ſey, theils abermal zu beweifen, Daß, 
wenn man auch) die Gattung des Kegelfchnittes anfangs nicht wüßte, ° 
diefe Derechnungsart unumgänglich auf den mindeften Vorfall uns 
ſelbſt leite. | 


Es kann demnach ( Fig. 9, ) in dem Daupt A ovcgıe 
intel c gefunden werden ; : 
a 
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EO Z2200. 
—Ee= 800. 
c0 = 1400, 
00 =1400=3. 14612. 
R.=1ı0% 
®g=0,20=1.30103, 
<c=4g "8. 15491. 


Hier ergiebt fi die Anmerkung , daß, da der Winkel c fo 
Hein , die Lage der Achfe der Hyperbel mit der Achfe des Kegels faſt 
parallel Faufe, und alfo fich der Fall ereignen koͤnne, daß o q mit dem 
ganzen Haupt A verſchwinde: welches aber nur in der Dyperbel, 
und über das nur, wenn die zwo Achfen parallel find, geſchieht. Das 
her, wenn man den Kegel nicht gar genau beftimmen wollte, könnte 
man die zwo Achſen als wirklich parallel annehmen: wo die Bes 
rechnung weit feichter und Eürzer ablaufen wuͤrde, wie wir im nächften 
S ſehen werden, Indeſſen wollen wir Doch die gegenwärtige Aufgabe 
völlig ausmachen. Der Winkel c im Haupt A ift alfo = 49°. 6”. 
& lange c 0 jenfeits der Perpendieufar c q fiel, wie in den zwey 
vorgehenden Erempeln gefchah, war der Winkel co q = dem Com⸗ 
plement des Winkels qg co allseit das Maas des Winkels E c a: da 
aber bier die Linie co die Perpendfeufar paßirt hat, und der Winkel 
Ec a nunmehr ein ſtumpſer Winkel iſt, ift auch das Maas deffelben 
fein ihm verticalentgegenftehender Winkel o cexX=90°+ocg=90°%, 
49. 6", Diefer Fall glaube ich, macht, daß dieſes dritte Exempel 
nicht für die fange Weile hier ſtehe. Mean fieht, wie ſich Die Faͤlle 
"abändern, und wie jeden zu begegnen fy. Da wir nun in AacE 
3c= g00, und E c = 800 mit dem von denfelben eingefchloßenen ftums 
ofen Winkel = 90°. 49. 6’ haben , Fönnen wis wie oben, , die üb- 
sigen Winkel ſammt der Seite Z a finden; 
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#ac=5co, 
Ec = 800. 


die Summe = 1300, 
der Unterfhied = 300, | 
die Summeder unbekannten Winfel = 89°. 10’. 54". 
die halbe Summe = 44 35. 27: 
3300 = 3, 11394» | 
39=2. 47712 
Tang. 44°. 35'.27"=9. 99379. 
12. 47091. 
der halbe Unt.= 12°.49’=9. 35697. 
Si alfo der Winkel Eac= 57°. 24. 27”, 
und der Winfela Ec= 31. 46. 27. 











Sin. <a=9. 92557. 
Ec = 2. 90309, 

Sin, <c= 9.9995. 
12. 90304. 
Ea=949= 297747. 








<amıT. aaa". 
214. 48. 54. 
6.11. 6.= <a Ad, 











Sin. <A=6. 11. 8 = 9. 95792 
ad = ı220 = 3. 08635. 

Sin, <a= 57. 24,27. = 9. 92557. 
| 13. 01192. 
da=1132= 3, 05400, 


— Ea= 99. 
AE= ı83, 
F Der 
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Der Kegel dann, in dem diefe Hyperbel Pas finder , hat im 
Scheitelwinkel 65°. 11*. 6*, die Scheiteln find 183 Theile entfer- 
net, und Die Neigung der Hyperbel gegen die Seite des Kegel AE 
ift 31°. 46’. 27". 


20. $. Jede Hyperbel in verticaler Lage, nämlich alſo, daf 
ihre Achfe mit der Adyfe des Kegels parallel ftehe, in den Kegel zu 
bringen, kann auf nachfolgende Art gefcheben. Wir nehmen die vo- 
tige Hyperbel zum Exempel, in welcher Ec = 800.0 b = 600. Eo 
⸗2200. 0 p I500, und ac =go0. Es fteht alfo (Fig. 12.) 
E die Achſe der Hyperbel mit AR 4 parallel, fo wird der A Eac 
rechtwinklicht ſeyn, in welchem a.c und E c befannt find. Suche die 
Winkel a und E, wie auch Die Seite a E. 

Ec = 80= 2. 90309. 
ac = 3990= 2. 69897. . 
BR. 10. 


Tang. < E= 32° — '20" = 9. 79588. 
<a=47 59 40. 








Sin. <a=9. 92839. 
Ec=2. 90309. 
R.=ıo. 











a E=944 = 2. 97470 
ad = 1220 wie oben S 19. 
Da Winkel E= dem Winkel a AX, mithin felben do» 
pelt genommen, macht den Winkel aA d aus = 64° —’ 40”, 
Sin. <a Ad=64° —' 40" =9. 95366. 
“ad= 1220 = 3.0863;. 


Sin. 
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Sin < Add 57. 19. 40 = 9. 92339. 
13. 01474. 
Ad=Aa=ıısı =3: 06108. 














Aa= ıı$l. 
qgE=: 944. 
AE= 207. 
Alſo ift der Scheitelwinkel des Kegels = 64” —’ 48”, und 
4 Evie Entfernung: der Scheitel = 207. 


21. 8. Diefe Lage der Hyperbeln hat viel ähnliches: mit den 
Parabeln; denn wie hier der’ Paraltelifmus zwiſchen den Achfen ob» 
waltet , alfo hat er in den Parabeln zroifchen der Achfe derfeiben , 
und dev einen Seite des Kegels ſtatt. Es laͤßt ſich hiemit dieſe Be⸗ 
rechnungsart auch in den Parabeln anwenden; wenn man einmal 
weis, daß der Kegelſchnitt von dieſer Gattung iſt. Deßwegen wir 
fie im 18 8 noch nicht gebrauchen konnten, da wir aus den dort ges 
gebenen Sägen. vorkäufig noch nicht wußten, zu was für einer Gate 
fung der Kegelfchnittefiegehöre- Wir wollen obiges Exempel (17 $) 
beybehalten, und in felbem gegenwärtige Berechnungsart zeigen. 


22. 8. Fig. 11. yEc=1200.ac=400. Weil in der 
Parabel Ee allzeit E a gleich ift (75), fo haben wir indem AaEc 
die drey bekannten Seiten, aus welchen fid) (Trig.) die Winkel 
finden laſſen. 

12200 3. — 
1600 = 3. 20412. 
800 = 2. 90309. 

6. 10721. 


der Unterfchied der Segmenten = 3. 02803 = 1067 
52 1208, 
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1200, r 
— 1067. 
r 133 _ 
665. = 66, 5, 
4000 = 3, 60266. 
R.= 10. 
665 = 2. 82282. 


9°. 34. 12" = 9. 22076. 
<a=<e=<d=80°%. 25, 48”, 
<ar<c=160,51, 36. 
<E=<A= 19. 8. 24. 
419. 8. 24. 9. 51570, 
ad($ı7.n 1.) = 1025 =3. 01072. 
< az Bo, 25.48 = 9. 99388. 


2 muft. 


. 13. 00460. 
Ad= Aa= 3083 = 3. 48890, 
— Ea =z 1200, 


AE = 1883. 

Es ergiebt ſich zwar zwiſchen diefer und der im 17 S gemadh- 
sen Berechnung einiger Unterfchied , welcher aber nicht merklich, und 
durch genauere Anwendung mehrer Decimaltheile ꝛc. leicht gehoben 
werden Fan, und alfo in Feine Betrachtung koͤmmt. 


23. $. Wir haben im 16 $ zum Grande angefegt, dag man 
zur Aufloͤſung unfter Aufgabe zwar nicht die Gattung des Kegel 
ſchnittes, doch aber zwo Abfeiffen ſammt ihren Ordinaten wiffen müffe, 
Giebt man nun anftatt der Abfeiffen, und Ordinaten andre Data, 
fo folgt, daß, wenn die Aufgabe nicht auch in dieſem Stücke foll un— 
beſtimmt ausfallen, man nothwendig ſolche und ſo viele haben muͤſſe, 

als 
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als eklechlich ſind, mittelſt ſelber Die Abſeiſſen und Ordinaten zu fins 
den. Welche aber, und wie viele ſolche Data zu dem Ende erfor⸗ 
dert werden, lehrt die Algebra, auf welche wir uns fohin beziehen. 
Einen einzigen Fall, weil felber in algebraiſchen Schriften nicht über; 
alt vorfömmt, wollen wir behandeln, nämlich wenn eine Abfeiffe, 
ihre Ordinate, und eine zweyte Abfeiffe, Doch ohne Drdinate, oder 
eine zweyte Drdinaie ohne Abfeiffe gegeben find , wie die zweyte Or 

dinate oder Abfeiffe zu finden fey. | 


24.5. Da eine Abfeiffe und Ordinate zu allen Gattungen 
„der Kegelfchnitte, ja fo gar zum Zirkel, und zu proportionalen Triangeln 
gleichgiltigift : muß vorallem die Gattung des KRegelfchnittes beftimmet 
feyn ; in den Ellipfen und Hyperbeln wird überdas zu endlicher Ber 
ftimmung eines Individui in feiner Gattung entweders die Achfe, oder 
der Parameter als gegeben erfordert, Alles nad Yusweifung fol 
gender S S. 


25 $. Es fey in einer Parabel gegeben, die Abfeiffe Sx, ihre 
Drdinate = y, und die zweyte Abfeiffe = wu: es foll ihre Ordinate 
= z gefunden werden. 


Auflöfung. 
u2: 22 =x:w (Algebra) 
y”’u=2”%, 
y„’u= 2°, 
EZ 
vyyu=z 
— =; 


26. $. Es find in der Parabel gegeben die Abfeiffe X, die, 
Drdinate y, und die Ordinate 2, man foll ihre Abſciſſe u finden. 


LE) Auf⸗ 
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Auflöfung. 
59: 2* zıx 
y’uz r’X, 
u= r’x 
** 
27. 8. In einer Ellipſe ſind gegeben X: und: gl, wie au ww 
ſammt der Achſe a; wird gefücht z.. 
| Aufloͤſung. 
y*: 2° = (a—X)X: (a—u)w. 
zax—xX”. au —u. 
.uy—uyzazn—xX'z’, 
auy’— u’ y? 


— — z’, 


aX— X? ji 





Zr, 
ax — x* 
28. 8. In der Ellipſe find gegeben X, y, zund® a; wird « 
geſucht. 
Aufloͤſung. 
y: 2 Z a X— X: a u — u⸗ 
a uy — u yzaxr! —x’z” 





su—u” = ax 2? — x” 22. 
y* 
⸗22 — 4x 2* 
a — au. 
y⸗ 


x 2 - ax 2* 


- +4 a zu — 44 4 a2. 








vVx® 22. — 4Xx 22 


—————— oder Ta — u. 
= y? 


Hier 
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Hier ift es willkuͤrllch, ob man die gegebene Drdinate x 
ober oder unter Das Centrum der Ellipſe fegen wolle , im erften Falle 
deißt es: 


VX rt ) De im zweyten 
; +74 u — 5 a, 








folglich ift Die Auflöfung | 
im erften Falle — 1 m 20T YET EEE ns 
‚und ım zioeyten.z =yj a+\ — + ) 


29. 8. Eben dieſe zween Faͤlle koͤnnen in den Hyperbel vor⸗ 
kommen. Es ſey gegeben X, 4, amd u mit der Zwerchachſe a, Man 
fol die Ordinate :z finden, 





Aufloͤ ſung. 
Piz ZaxX+tXraurmt, 
auy+u’y’zmaxr'+xtzt, 
V auy? —— 
‚axX+x° 


2. 


30. $. Man weis in der Hyperbel Xx, y, 2, unda, und ſoll 


die Abſeiſſe u ſuchen. 
Aufloͤſung. 
au +ty=maxr’+x’z2 (29.$.) 
au+u’=z ax z’+x’r? 








2 


u"+au+rza? =ZaxXr’+xX?z’ 
van: 





u=vaxz’+x — Zi =) 
— a. 


31. 


* 
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31. S. Aus dieſem ift zu fehließen, daß Xx, y, mund z ein ge⸗ 
wiſſes Verhaͤltniß gegen einander haben muͤſſen, und daß zwar jede 
Zahlen als Abſciſſen oder Ordinaten eines Kegelſchnittes als einzene 
Zahlen betrachtet, aber nicht in Verbindung mit andern feyn koͤnnen. 
Es fen x eine Abfeiffe, y ihre Ordinate, # eine andere Abfeiffe, z ihre 
Drdinate, fo wie diefe Buchftaben in gegenwärtiger Abhandlung 
durchgängig angenommen werden. Gegen wir fie in einer Zeile her. 

X. y. u. ⁊. 


Wollen wir ihren Werth beſtimmen, wohlan, ſetzen wir unter 
jeden Buchſtabe die naͤchſte beſte Zahl, und ſtellen die in dieſer Abs 
handlung angezeigte Berechnung darüber an. Was wird folgen ? 
entweder werden wir auf einen Kegelfchnitt Eommen , auf den wir 
ſelbſt nicht Dachten, oder wir werden in der Berechnung ſtecken bleiben: 
wir werden Wderfpriche finden, als fo viele Zeichen, daß dieſe Zah⸗ 
len, wenigſt, wie ſie jetzt ſtehen, unmoͤglich fuͤr Kegelſchnitte taugli⸗ 
che Zahlen ſeyn koͤnnen. Veraͤndert ſie nur in ihrer Stellung, und 
wiederholet die vorige Berechnung, vieleicht werden ſie im neuen Pla⸗ 
tze mit den uͤbrigen Zahlen doch zu einer Gattung Kegelſchnitte tau⸗ 
glich ſeyn. Veraͤnderet fie Öfters untereinander: vier Zahlen laſſen 
fich nach den Permutationsregeln 24mal verfegen. Es wird doch eine 
und die andere zum Kegelfchnitte ſchicklich feyn. Doch wir mahnen ans 
dere zu einer muͤheſamen Arbeit an, die wir ſelbſt in die Länge nicht 
wohl aushalten möchten. Wer fich hierinn üben will, dem wollen 
wir doch Die Arbeit erleichtern, und einen kuͤrzern eg zur Kenntniß 
des Derlangten zu kommen zeigen. Es ſey z. E. 

X. V. u. x. 
1.3.5.7 
Die Formel der Parabet if: 
yırzy:g 
9:49 = 1:5, 
Weil 
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Weil 9: 45 1: 5 einewahre Proportion hat: wnnz—=> - 
mie einer Decimalfraction vermindert wuͤrde, als}. €. 6, 7, würden 
fich die vier Zahlen im voriger Ordnung 1. 3. 5.6, 7 zur Parabel 

ſchen näher ſchicken. Wir wollen ſehen, wie fie zur Ellipfe paßen, 
deſſen Formel iſt: 
yızax—Xirau— u”. 
9:9 =Zıa — 1:54 — af, 
Man ſuche den Werth der Achſe = a. 
9a—4=4a — nid, 
9a=msa—ı. 

Hier Fime der Werth vom a negativ heraus , welches unmoͤ⸗ 
glich iſt, und alfo anzeigt, daß diefe vier Zahlen, wenigſt in diefer 
Stellung zur Ellipſe untauglich find. Auf diefe Art koͤnnte man fie 
auch in der Hyperbel probiren, Man verfege aber die vier Zahlen z. €. 

x, y.u, EA 
..n% 
und probire fic nochmal in der Eilipfe. 

yızzaxXt:au— u” 
25:9= a — 17 330 — 9 
Ts a—225=49 a — 49. 
7"S0—176 = 49a, 
270 = 176 

a=6:4= 6, 518 = der Achſe. 

In dieſer Berfesung find alfo die Zahlen 1. 3. 5.7. das iſt, 
die erſten vier Zahlen der arithmetifchen ungleichen Progreßion zu Res 
gelſchaitten, benanntlich zur Eilipfe tauglich. Auf gleiche Weiſe kann 
ma andere Progreßionen , fogenannte Series, polygonifche, har⸗ 
monifche Zahlen ꝛc. prüfen, und fadann, wenn es beficber, ihr 


nen auch Kegel, und Lagen in BER durch die Berechnung anweiſen. 
32. 
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32. $. Man wird fehon laͤngſt den in 17 8. nm ro verſproche⸗ 
nen Beweis erivartet haben : ich habe ihn aber gefliffentlid) bis zum 
Ende der Abhandlung gefparet; weil felber einerſeits Das Verfahren 
in unfter Hauptaufgabe rechtfertigt, andererfeits aber als eine zweyte 
Aufgabe mag angefehen werden. Mich duͤnkt, eines ſtrengen geome⸗ 
teifchen Beweiles habe die angezeigte Berechnung nicht nöthig. Wer 
fie von Schritte zu Schritte betrachtet , fieht ihren Zufammenhang , 
und die quf geometrifchodgr trigonometriſche Grunde ſich fuffende Bes 
rechnungen belehnen fich in einzelnen Schriften ohnehin auf jene Wiſ⸗ 
fenfchaften, aus denen der Grund geborget ift, Mein Beweis alſo HE 
vielmehr für eine Probe richtiger Berechnung, als für einen Beweis 
im engen Verſtande anzuſehen. Wie in der Arithmetik z. B. die 
Divifion durch die Muſtiplication und diefe Durch jene erprobet wird ; 
alfo läßt fich auch die Auflöfung unferer Aufgabe durch den Rückweg 
rechtfertigen, wenn wir Das, mas wir gefunden, zum Grunde der 
Frage legen, und Das, was wir zuvor als gegeben angenommen, 
nunmehr zum Stoffe derfelben machen, Man fraget demnach jest 
um die Beſchaffenheit des Begelfehnittes, der aus einem geges 
benen Kegel, in gegebener Entfernung der Scheitelpunfte, und uns 
ter gegebener Neigung feiner Achfe gegen die Seite des Kegeld ges 
fchnitten wird. Bekommen wir durch unfere Berechnung den näms 
lichen Kegelfchnitt, deffen Kegel und Lage wir vorher gefucht, ſo find 
wir nicht nur der Nichtigkeit unſerer Nechnung , fondern auch der 
Art, der wir ung gebrauchet haben , genug überzeugt. Kleine Unters 
fchiede , deren zufällige Urfachen man ohnehin feicht einfieht, beftärfen 
vielmehr dieſe zweyfache Nichtigkeit, als daß fie felbe in Zweifel zie⸗ 
‚ben machen ; denn fonft würden fie gewiß nicht klein feyn. 


33. $. Diefe Probe wollen wir in der Ellipfe ( 18.85.) mas 
chen, und die Aufgabe alſo ftellen: in einem Kegel, deffen Scheitel⸗ 
winkel = 80° ift, fehneidet eine Prumme Linie in der Entfernung vom 

Schei⸗ 
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Scheitel = 100, 00 die eine Seite deffelben unter einem Winkel von 
100 Graden. Welche ift die Gattung und Art diefes Kegelfihnittes? 
Teil der Neigungsmwinkel deffelben größer ift, als der Scheitelwinkel 
Des Kegels, fo fehen wir zum voraus, daß der Kegelfchnitt eine Eilipfe 
fey. (8.$.) Die Aufgabe dann aufzuloͤſen, nehmen wir zwo Abfeiffen 
diefer Ellipſe an, und ſuchen ihre zugehörigen Ordinaten: haben wir 
diefe vier Stuͤcke, fo Fönnen wir (Algebra) die Achfe, den Parameter, 
u. ſ. f. mit einem Worte alles finden, was diefe Ellipſe von allen 
Übrigen ihrer Gattung unterſcheidet. Da aber die Auflöfung der Auf⸗ 
gabe zugleich als die Probe der in 18. S. gemachten Berechnung gel 
ten fol ; fo nehmen wir, die weitlaͤuftige Neduction zu erfparen, die zwo 
Abſeiſſen der dortigen Ellipfe an, und fuchen die Ordinaten. Stimmen 
diefe ebenfalls mit den dort gegebenen überein, fo daß der Lnterfchied 
nicht beträchtlich ift ( 32. S. ) fo find wir auch der dortigen Operation 
und der Nichtigkeit der Methode felbft hinkinglich verfichert. Die 
Pleinere Abfeiffe nehmen wir demnad) an = 7, 660, die größere= 172, 
000. Es wird ſich zeigen, was ihnen die Berechnung u Drdinaten 


zutheile. 


34. 8. n. 1. Der Scheitelpunkt 21 (Fig. 6.) ſey = 80°. 
‘4 E= 100,00, und der WinfelaEc= 100°. Manfegeaus Eine 
die angenommene kleinere Abfeiffe = 7,660. Durch e ziehe man Die Linie 
a a der Achfe des Kegels perpendicular. Der Winkel a wird = * 
dem Winkel &, und beyde zuſammen = 100°. alſo — 2 
Der halbe Winkel in ASa AX iſt - 400. 
N. 2. In dem Aa Eec find die zween Winfela =s0o° , und 
Z= 100° befannt , folglich ift der Winkel c = 30°. überdas wiffen 
wir die Seite Ec = 7660. Man ſuche die übrigen zwo Seiten, 
Sin. <a = 50° = 9. 88923. 
kc = 7660 = 3. 88422. 
2 Sin, 
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Sin. <c= 30° =9. 69897. 


33. 58319. 
Ea= 5000 3. 69394. 





Sin. <a=go’ = 9. 8425. 
| Ec =7660 = 3. 88422. 
Sin. <E=100°=9.99335, 
13.877517. 
ac=9848 = 3, 99332. 
N, 3. In dem rechtwinklichten A a Ax ift befannt, 
1. Der Winkel a AX=41 A = 40°. 
2. Die Seite Aa= EA+ Ea = 10000 + sooo = 159009, 
Man fuche die übrigen Seiten. 
R.= ı0, 
Aszıso= 4. 17609, 
Sin. <A=40°= 9, 80806. 
aX=9H62 = 3.0841. 


| R.= 10. | 
Aa= 15000 =4. 17609, 
Sin. 4* 50 9. 884:5, 
AX=11490= 4. 06034, 
N, 2 4x - 9642. 
44 19284, 
— 4c= 9848. 
cd= 9436.=3. 97478. - 
mult, mitac =9848 = 3. 99334 __ 
‚be? = 7.096812, 
bc= 9640= 3.98406. 

















2 mult. 


? . 


ei 
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N. €. Eo= 12009 | 
— Ec= 76% 
£O= 4340. e 
durch 0 ziehe man m n mĩt adparalll. Dada Winkeldco= Eco 
=30°;alfoiftder Winfelg co = 60°, undco g= 30°. Man laffe 
auſc die Perpendicular c 9 auf un fallen, and fuche im A cgo 
de Linie c q. 
‚, Rz 
c0 = 4340 = 3, 63748. 
Sin. <coq=30° =9.69897. 
£g=ZXy=270=3. 33645. 
N. 6. AX= 11400. 
+Xy= 2170 
| Ay = 13660. 
In dem A Amy ſuche man die Seite m g. 
AXZ 11490 = 4. 06034. 
2 x= 9642 = 3, 98415, 
Ay =1360 = 4.1354 __ 
8. ı 1900 
my = 11462 = 4. 05926. 
— — — . mult. 
min — 22924. 
N, 7. In dem A Em o ſuche man m o, 
Ec = 7660 = 3. 88422. 
ac = 9848 = 3.99332. 
Eo = 12000 = 4.079138. 
| 8. 07250. 
mO= 15427 = 4. 18828. | | 
3 — 
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mn = 22924, 
— mo = 15427. 
0n= 7497. 
N, 8, Man ſuche die Ordinate op. 
mo= 15127 =4. 18828. 
en 7497=3. 87488. 
op?= 8, 06316. 
opP= 10754= 4 03159. 
Alſo ift die angenommene erfte Abfeiffe Ec = 7, 660. 
ihre gefundene Ordinate bc = 9,640. (Ik 
die andere Abſciſſe ZEo=ı2,000, 
und ihre gefundene Drdinateop = 10,754. 


35. 8. Man vergleiche nun diefeEtlipfe mit jener des 18.8, ſo 
det man, daß fie in allen volffommen gleich , und folglich beyde Bert 
nungen richtig find. Ein gleiches würde man in der Hauptſache 
funden haben, wenn man auch zwo andere Abfeiffen angenommen h 
te : aber die Reduction und gleichfam Conftontirung beyder | 
lipfen Eoftete eine neue nicht gar zu bequeme Berechnung. Die lei 
tefte wuͤrde doch feyn, wenn man für die Ellipfe des 18. F. die As 
ſuchete, fodann felbe in Die elliptifche Gleichung : y; 2 = (a — 
x: (a — u) u neben den im vorigen Abfage gefundenen Ordina 
und Abfeiffen fegte. Behaͤlt die Gleichung ihr gehöriges geometrifd 
Verhaͤltniß, fo haben die Berechnungen aud) die Probe gehalten. 

36. 5. Ich war gefinnet , hier am Ende der Abhandlung me 
Gedanken auch über die in der Lehre von Kegelfchnitten befannten Aſym 
toten in etwas zu aͤußern: ich fand aber, daß fie wohl hinlaͤnglich 
Stoff zn einer. befondern Heinen Abhandlung darreichen koͤnnen, dat 
ich 68 indeflen verfpare , und gegenwaͤrtige Abhandlung ende. 


Ur 
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Unterfuhungen 
über die erſten Gründe ber 


Photometrie 
BK——— nf 


fo doͤrfte eine umſtaͤndliche Abhandlung von ihrem erften 

Gründen unter den Auffigen einer Akademie der Wiſſen⸗ 
ſhaften eben Leinen ‘Pla verdienen : allein es fheinet, daß die Gruͤnde 
de Photometrie noch nicht fo befannt find, wie es diefe fehr ange 
nehme und nuͤtzliche Wiffenfchaft verdiene, ob gleich Herr Lambert 
fhon im Jahre 1760. den erſten eigentlichen Lehrbegriff geliefert hat. 
Ah werde weiter unten veranlaßet werden, ein paar ganz neue in 
diefe Wiffenfchaft einfchlagende Auffüge zu beurtheilen, und dann wird 
68 ſich zeigen, Daß es eben noch nicht überflüßig fey, die Gründe der 

9 Pho⸗ 


Mi die Photometrie ſchon eine ganz befarmte Wiffenſchaft, 


Tr Bon den erffen Gründen 


Photometrie immer mehr ins Ficht zu fegen, damit in einer Wiſſen⸗ 

fchaft, die vom Licht handelt, Feine Dunkelheit übrig bleibe. : Es 
fen mir alfo erlaubt, ganz von vorne auch mit Betrachtung der allere 
erften Gründe anzufangen: vieleicht wird dadurch die Wiſſenſchaft 
auch von dem Verdacht befreyet, als wenn es ſchwer ſey, fie auf 
ſolche Art abzuhandeln, dag man einen logiſchen Zirkel vermeide, wel⸗ 
hen Verdacht ein Ungeübter leicht aus des Herrn Lamberts vorzüglich 
Schönen Lehrbegriff der, Photometrie ſchoͤpfen Fännte, wenn er Sich nicht 
Die Mühe gäbe, das Lambertfche Spftem in feinem ganzen Zufammens 
hange Fennen zu lernen. 


Theorie der Erleuchtung, 
Wenn das Licht von einem Leuchtenden Punft ausgehet. 


1, $. 


Ein dunkler Körper wird uns fichtbar, wenn ein für fich leuch⸗ 
tender Körper auf demfelben fein Licht verbreitet, und wir ſchreiben 
alsdenn beyden, ſowohl dem leuchtenden, als auch dem erleuchteten 
Körper eine gewiffe Klarheit zu, jedoch in verfchiedener Betrachtung. 
Die Klarheit des teuchtenden Körpers ift die Urſache, die Klarheit des 
erleuchteten aber die Wuͤrkung. Ich werde die Klarheit des leuch⸗ 
tenden Körpers feinen Glanz, die Klarheit des erleuchteten aber feine 
Erleuchtung nennen. 


2. 5. 


Wemn man ſich um einen ſtrahlenden Punft T als um einen 
Mittelpunkt eine Kugelflaͤche ABEF vorftellet, fo werden alle Ele- 
mente dieſer Kugelflaͤche gleich ſtark erleuchtet, auf gleiche Elemente _ 
fallen gleich viele Lichtſtrahlen, und alle Strahlen treffen diefe Rus 

| gels 
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gelſtaͤche ſenkrecht. Aufjedes Stück der Kugelfläche, wie 4 B, fallen 
fo viele von allen den Punkt Z umgebenden Lichrftrahlen, als in dem 
Kaum der Pyramidensoder Fegelfürmigen Spise AL B enthalten 
find, fo wie die ganze Kugeffläche die gefammte Menge aller den 
Punkt L umgebenden Lichtſtrahlen auffaͤngt. Man kann fich vorſtel⸗ 
ken, daß die ganze Kugelflaͤche im gleiche und aͤhnliche Elemente ges 
theilt ſey, über jedes diefer Elemente Fann man fich eine Pyramide 
vorkellen, deren Spitze in Z liegt: alsdenn find die innern Räume 
der in L zufammmlaufenden Eifen oder Spitzen alle gleich groß : und 
die Summe aller der Ecken oder Spisen , welche die Ecke AL B aus» 
machen , ift in der Summe alfee den Punkt Z umgebenden Eden fo 
vielmal enthalten, als die Summe der Elemente der Kugelfläche, wels 
he das Stuͤck AB ausmachen, in der Summe aller Elemente der 
ganzen Kugelfläche, oder mit andern Worten: die Erperliche Ecke 
oder Spitze AL 2 verhält fich zur Summe aller Ecken, die den Punkt 
Lumgeben koͤnnen, wiedas Stuͤck A B derKugelfläche zwiſchen den Sei⸗ 
tenflächen der Ecke AL B (oder zwifchen der die Spige Z umgebenden 
eonifchen Fläche, wenn diefe Spitze Fegelförmig if) zur ganzen Ku⸗ 
gelflaͤche. | ‚ | 


Dieſemnach verbale ib die Menge Lichts, welche AB 

auffängt, zur Menge aller von L atsgehenden Lichtſtrah⸗ 
len, wie das Stud AB der Bugelflaͤche zur ganzen Bugels 
fläche. | | 


Wenn alſo E F ein anders Stück derfelben Rugelfläche ift, 
fo verbält fi die Menge Lichts, weldye AB auffängt , zu 
derjenigen, die EF auffänge, wie AB zu EF, und eben diefe 
Stuͤcke der Kugelfläche verhalten fich wie die dazu gehörigen koͤr⸗ 
perichen Ecken oder Spigen AL B, ELF am Mittelpunkt der Kur 
gel. 
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3.5 

Um die Ausdrücke deſto mehr abzukürzen , werde ih im fols 
genden die Pyramiden oder kegelfoͤrmige Eike oder Spitze, wie ALB, 
ſchlechthin eine Ecke nennen, und Die Fläche, weiche fie von allen 
Seiten umgiebt, felbige mag aus ebenen Winkeln beftchen, odereine 
Fegelartige Fläche ſeyn, fol fchlechthin die Bränze der Ecke heißen. 
Bon emer folhen Ecke und ihrem innern Raum kann man fi) inder 
Eörperlichen Geometrie eine Ähnliche Borftellung machen, wie vos 
einem ebenen Winkel in der ebenen Geometrie. Die Schenkel des 
ebenen gradlinichten Winkels Saufen von feiner Spige aus ins unend⸗ 
liche fort, und der Raum zwifchen den Schenkeln ertoeitert ſich immer 
mehr und mehr, je weiter die Schenkel von der Spitze aus fortlaufen. 
Die Gränze einer Eörperlihen Ecke Läuft ebenfalls von ihrer Spise 
aus ins unendliche fort, und ihr innerer Raum erweitert fi) immer 
mehr , je weiter Die Gränze fort läuft. Wie nun ein Kreisbogen zwi⸗ 
{chen den Schenfeln eines gradfinichten ebenen Winkels aus ferner 
Spike als dem Mittelpunkt mit dem Halbmeffer = ı zwiſchen feinen 
Schenken befchrieben dazu dienet, Die Größe des Winkels auszu⸗ 
drücken, wenn derjenige = ı angenommen wird, wozu der feinem 
Halbmeſſer gleiche Bogen gehört; fo Fann hier ein Stuͤck einer Kus 
gelfläche aus der Spike einer koͤrperlichen Ecke als dem Mittelpunkt 
zwiſchen der fie umgebenden Gränze mit dem Halbmeffer = ı befchries 
ben, darzu dienen, die Größe der Ecke auszudrücken, wenn diejenige 
Efe= 1 angenommen wird, wozu ein Stüc der Kugelfläche ges 
hört, das dem Quadrat Des Halbmefiers gleich iſt. 


4. 8. 
Mit dem Hafbmeffer a I fey um die Spige I der Ecke alb 
eine Rugeifläche abef befchrieben, wovon das Stuͤck ab zwiſchen 


der die Eife umgebenden Gränze fällt, fo ift abef; ABEF=al*: 
AL®, 
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AL*. Wenn alfoauhab: AB=al?: AL* angenommen wird, 
foift ab: AB=abef:. ABEF,oderab:abef= AB: ABER, 
ferner hatman ab: abef=alb: Summe aller Ecken um F,und AB: 
ABEF=AL B: Sum̃e aller&cfen um L; alfo ab: Sume aller Ecken 
umZ2=ALB:Sunealler Ecken um L. Weilnun die Sum̃e aller Ecken 
um I mit der Summe aller Ecken um L einerley iſt, fo batmanalb= 


b AB. i 
ALB, voenn Fr = Tu ift; oder zwo Ecken find glei groß, 


wenn die Bugelflaͤchen zwifchen ibren Bränzen ſich wie die 
Quadrate der sugebörigen Halbmeſſer verhalten. 


Daraus fließt der befondere Satz, daß diejenige Ecke alle- 
mal einerley Größe Habe, wozu ein Stuͤck dee Kugelfläche gehört, 
das dem Duadrat des dazu gehörigen Halbmeſſers gleich ift. 


Veberhaupt aber ift das Verhaͤltniß zwoer Ecken zufammen 
gefest aus Dein Verhaͤltniß der Kugelflächen zwiſchen ihren Graͤnzen 
and dem umgekehrten Berbäkaiß der Quadrate der Halbmeſſer. Es 
fey nämlich die Summe aller Ecken, die einen Punkt wie Z oder & 
umgeben können, =S, fo ift ALB: S=AB: ABEF, wm S: 
slib=AB:ab,mithin ALB: alb=AB.abef:ab. ABEF; 
und weil abef: ABEF=al?: AL*, fo ift aud) ALB;:alb 


; ; =, 
=4B.al?: ab, AL’, vr ALB: alb=2 77: 


Mennnunab=al? angenommen wird, ſo iſt ALB: alb= 


B 
Ze 2 1,.und ALB= a alb, oder ALB=-{Z weil nun 
alb eine beſtimmte als bekannt anzunehmende Groͤße bat, die man 


=ı ſetzen kann. 





5. $. 
Es ſey die Menge rg der leuchtende Punkt Z auf 
So — J— ein 
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ein Stück der ihn umgebenden Kugelflaͤche wirft, das dem Quadta 
des Halbmeſſers gleich ift,— S, und diejenige, welche ſich durch je 
den andern Pyramidensoder Eegeffürmigen Raum, wie ALB, ver 
breitet, und auf das zwiſchen feinen Gränzen enthaltene Stuͤck 43 
der Kugelflaͤche füllt, fey= T, fo bat man S: L= AL”: AB, 


B.v 
mithin Z= An, Je ftärfer der Punkt Z glaͤnzt, defto mehr 


Strahlen wird derfelbe durch einerley Raum AL B verbreiten, oder 
auf das zroifchen den Gränzen einer und eben derfelben Ecke enthal 
tene Stuͤck Der Kugelfläche werfen. Wenn der Punkt Z 2mal, zmal, 
und überhaupt umal ſtaͤrker glänzt, fo verbreitet derfelbe in einerley 
Raum ALB, aud) mal, zmal, und überhaupt yınal mehP fick; 
Aberhaupt alfo ift die Menge Lichts, welche der Punkt Z in einer 
ley conifchen oder pyramidenfoͤrmigen Rauin verbreitet, dem Glanz 
deflelben proportional. Weis man, wie viel Licht jeder von zweh⸗ 
en verfihiedenen keuchtenden Punkten durch eineriey Raum diefer Art 
verbreitet, fo kann man den Glanz des einen mit dem Glanz des ats 
dern vergleichen. Was alfo vorhin Shieß, oder die Strahlenmenge, 
welche der Punkt L durch denjenigen Nauns verbreitet, wozu ein Stick 
der Kugelflüche fo groß als das Quadrat des Halbmeſſers gehdtt, 
it zugleich als das Maaß des Glanzes des Punkts T zu betrachten, 
und es ſoll hinführo durch den Glanz eines leuchtenden Punkts dieje⸗ 
aige Strahlenmenge verſtanden werden, welche er auf ein Stuͤck der 
ihn umgebenden Kugelflaͤche werfen wuͤrde, das dem Duadrat des 
KHalbmeffers gleich iſt. In dem Ausdruck L= AP. S. bezeichnet 
alſo S den Stanz des Punkts Z, und wenn ein anderer keuchtender 
Pınkt I aufein Stuͤck ab der Kugelflaͤche a be f die Strahlenmenge 


3 wirft, fein Glanz aber = 5 gefest wird ; fo bat man /= Au 
mit, 
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4B ab — 

mithin Li I= 5: 7.5. demnach ift das Verhaͤltniß der 
Lichtmengen, twelche zwey mit verfchiedenem Glanz feuchtende Punkte 
auf ein paar Stuͤcke mit verfchiedenen Halbmeſſern verzeichneter Ku⸗ 
gefrächen werfen, zufammen gefest aus den Verhaͤltnißen des Glan⸗ 
368 der Punkte, der Größe der erleuchteten Rugelflächen und dem uns 
gefehrten Berhältniß der Quadrate der Halbmeffer, 


6.9. 


Diefe Betrachtung leitet zugleich auf den Begriff von der 
Dichtigkeit des Lichts: der Ausdruck, Dichtigkeit, behält hier ' 
eine ähnliche Bedeutung mit derjenigen , die er in den Mechanifchen 
Wiſſenſchaften hat, und man kann ſich auch hier das Licht als eine- 
zarte Mafle vorſtellen, Die defto Dichter ift, je mehr davon in einem 
Kaum von beftimmter Größe enthalten ift, vorausgefest, daß es durch 
denfelben gleichförmig verbreitet fy. Das von einem leuchtenden 
Punkt L nad) allen Seiten ausgehende Licht ift in fo fern gleichfürs 
mig verbreitet, in wie fern glei) große zonifche oder pyramidenförs 
mige Eden, die in Z zufammen laufen, eine gleiche Menge des aus 
L ausgehenden Lichts faflen, mithin ift auch in fo fern die Dichtigfeit 
des nad) allen Seiten von L ausgehenden Fichte einerley. In größes 
ter Entfernung aber von dem leuchtenden Punkt breitet fich das Licht: 
in einen größern Raum aus, und die Dichtigkeit deffelben wird ge⸗ 
tinger , in wie weit einerley Lichtmenge, welche die Kugelfläche ZB 
EF erleuchtet, bey einem groͤßern Halbmefler LE ſich über eine 

größere Kugellähe GH FK verbreitet. Webrigens wird jede Diefer 

Kugelfiächen für fich gleichförmig erleuchtet, oder die Dichtigeit des 

über einer und eben derfelben Kugelfläche verbreiteten Lichts ift übers 

all einerley. Allemal, wenn auf gleiche Elemente einer Fläche gleich. 

viel Licht fällt, fo ift die Erleuchtung der Släche gleihförmig, 
| und 
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und man betrachtet die Fläche ferbft als den Kaum, durch welchen 
das Licht verbreitet iſt. Diejenige Menge, welche über ein Stuͤck 
der Kugelfläche, das man = ı angenommen hat, verbreitet iſt, Tann 
nun die Dichrigkeit des Über der Släche verbreiteten Lichte 
heißen : und wenn diefe Menge = D gefegt wird, eine andere Menge 
= L aber über ein Stück der Fläche verbreitet ik, deffen Quadrat⸗ 


Innhalt = Fift, fo hat man 12: D: L, mithin D=&, fo 
fo wie L=P.D, und die Dichtigfeit des Lichts , welches eine Flaͤ⸗ 


che gleihförmig erleuchtet , wird auf ähnliche Art, wie fonft die Dich⸗ 
tigkeit einer durch ihren Raum gleichförmig vertheilten Maſſe gefunden. 


Eben diefe Vorftellung von dem, was man Dichtigfeit des 
über einer Fläche gleichförmig verbreiteten Lichts nennt, giebt zugleich 
einen mehr beftimmten Begriff von der Wlarbeit, welche man der: 
gleichfoͤrmig erleuchteten Fläche zuſchreibt. Diefe Klarheit verhält 
ſich wie Die Dichtigkeit des über der Fläche — Lichts, und 


ſelbige laͤßt ſich eben ſo, wie die Dichtigkeit durch — ausdruͤcken. 
Iſt die Flaͤche ungleichfoͤrmig erleuchtet, ſo hat ſie auch nicht durch⸗ 
gaͤngig einerley Klarheit, und man muß fuͤr jede Stelle der Flaͤche die 
Dichtigkeit des auf dieſe Stelle fallenden Lichts, ſo wie die Klarheit 
dieſer Stelle, beſonders ſuchen. | 
7. 

Im 5. $. war die Menge Lichts, welche das Stuͤck 4 B der 

Kugeifläche auffingt, oder L= A # und bier ift 4 B, was im 


— 
6.8.9, war. Mithin wird DS z=y * Berp einerley Glanz 


des leuchtenden Punkts alfo iſt die Dichtigkeit des über einer Stiche 
gleiche 
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gleichförmig verbreiteten. Lichts, oder die Klarheit der Fläche, dem 
Duadrar der Entfernung der erleushteten Fläche vom leuchtenden 
Punkt umgekehrt proportional. Es muß: aber alles Liche fenfrecht 
auffallen, und die Entfernung der Fläche vom leuchtenden Punkt 
durchgängig einerley, mithin die erleuchtete Fläche eine gegen den leuch⸗ 
tenden Punkt zu hohle Kugelflaͤche ſeyn. Je dichter das Licht iſt, 
das eine ſolche Kugelflaͤche auffaͤngt, deſto groͤßer iſt ihre Erleuch⸗ 
eung, und die Erleuchtung der Flaͤche, fo wie ihre Klarheit verhaͤlt 
fi) wie die Dichtigkeit des darüber verbreiteten Lichts ; demnach drücke 


N; 
eben der Ausdruck AL? welcher die Dichtigkeit des Lichts giebt, 


zugleich für eben die Fläche die Größe der Erleuchtung aus. 
Wenn demnach ungleich ſtark glänzende Punkte ungleich große Rus 
gelflaͤchen erfeuchten, fo iſt das Verhaͤltniß der Erleuchtungen zuſam⸗ 
mengefetzt aus dem Verhaͤltniß des Glanzes beyder Punkte, und dem 
amgekehrten Verhaͤltniß der Quadrate der Entfernungen oder der 

Halbmeſſer. 


In der Entfernung AL= ı wird D =I, und dies will ſoviel 
ſagen: die Dichtigkeit des von dem Punkt Z nach allen Seiten aug- 
gehenden Lichts in der Enifernung — 1 dom leuchtenden Punkt iſt zus 
glich Das Maaß der Stärke des Glanzes diefes Reuchtenden Punkts. 


8. 68. 


Wem der Punkt Z (1.Fig ) ſein Licht auf eineCbene CD wirft, 
R lann er diefelbe nicht gfei Hförmig erfeuchten ; auf gleiche Elemente 
Liefer Ebene kann wicht gleidy viel Licht fallen. Es fey L E auf 
dicfer Ebene ſenkrecht, und mit dem Halbmeffer Z E fen eine Kugel⸗ 
Rädye beſchrieben, fo wird fie Die Ebene in E berühren, und das Ele⸗ 
ment E ederEbene kann zugleich als ein Element der Kugelfläche betrach⸗ 
At werden: mithin iſt die Menge des Lichts, welches das Element Ey 
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es | 
auffaͤngt = md die Erleuchtung deſſelben = er A C 75 ) 


Ferner fey Pp ein anderes Element der Ebene CD, duch P aber 
fen eine neue Ebene auf Z Pfenkrecht geſetzt, wovon das Element Pr 
zroifchen der Die Ecfe umgebenden Gränze liegt; fo echellet, daß Pp 
nur gerade fo viel Licht auffangen kann, als Pr auffangen würde, 

und Pr kann als ein Element einer mit dem Halbmeſſer L P? ber 
fchriebenen Kugelfläche angefehen werden. Mithin ift die Menge 


.F 
Lichts, welche Pp auffaͤngt, = IE Wenn vun geih Pp= 


E e angenommen wird, fo ift doch die Menge Lichts , welche Pp em⸗ 
pfängt, Fleiner als diejenige Menge Lichte, nr Ee auffängt, weil 


Le 
die Ecke PLp< ELe ift, Es ift naͤmlich IH < weil Pr 


Pp, oder Pr<Ee, ww LP LE iſt. Weil nun bey glei⸗ 
chen Raͤumen ſich die Dichtigkeiten, wie die Maſſen verhalten, wel⸗ 
che Durch dieſe Raͤume gleichfoͤrmig vertheilt find; fo iſt auch die Dich⸗ 
tigkeit des über Ze verbreiteten Lichts größer, als die Dichtigkeit des 
Lichts über Pp, oder die Erleuchtung des Elements E2 if größer als 
die Erleuchtung des Elements Pp. Die Erleuchtung nimmt defto 
mehr ab, je weiter das erfeuchtete Element von Z entferne ift: nur 
dasjenige Element wird am ftärfjten erleuchtet, wohin eine von dem 
Punft Z auf die Ebene CD lothrecht gezogene Linie diefe Ebene trift. 


9. $. 

Weil Ee, Pp, nur ale Elemente der Ebene CD betrachtet 
werden, fo find alle Strahlen, die ein folches Element auffaͤngt, une 
ter fich parallel, und treffen das Elewent unter einerley Winkel wie 
LEC, LPC, welcher bier der Binfallswinkel heißt, Die Mens 


Ss — 
ge des über Pp verbreiteten Lichte war = a alſo ift die Dichtige 
keit 
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Pr.S 
Beit deſſelben æ— 57 —— Weil es gleich viel iſt, was man dem 


Element p fuͤr eine Geſtalt geben will, ſo kann man es als ein un⸗ 
endlich kleines Rechteck betrachten, deſſen eine Seitenlinie Pp, und 
die andere in P auf der Ebene LPC fenfrecht ift; afsdenn ift Pr 
ebenfalls ein Rechteck, und Pr=Pp, fun LPC, weil Lp C, LPC 
bier gleiche Winkel find. Diefemnad) ift die Dichtigfeit des über Pp 


verbreiteten Lichts, oder die Erleuchtung des Elements Pp= — — 


Werden alſo zwo unendlich kleine Ebenen von zweenen ums 
gleich ſtark glänzenden Punkten unter verſchiedenen Einfallswinkeln 
erleuchtet, fo ift das Verhaͤltniß der Erleuchtungen zufammengefeßt 
aus den Verhaͤltniß des Glanzes der Punkte, der Sinus der Eins 
fallswinkel, und dem umgekehrten Berhälmiß der Dundrate der Ent 
fernungen der leuchtenden Punkte von diefen Ebenen. 


10, & 


Es ſey nun die Erleuchtung des Elements Pp= 5, und die 
$.fu LPC 
anfallende Strabfenmenge=4M, pi I= pr md dM= 


* ee, Pp. das find bie erſten Fundamentalgleichungen der 
Photometrie, ſo lange der leuchtende Körper als ein Punkt betrach⸗ 
tet werden kann, der nach der gewöhnlichen Vorſtellung, die man in 
der Optik annimmt, nach allen Seiten Strahlen ſchickt. Beym 
Gebrauch derfelben tft nur noch zu bemerken, daß S eigentlich eine 
Zahl fey , weiche das Verhaͤltniß des Glanzes des Teuchtenden Punkte 
zum Glan; eines — Punkts ausdruͤckt, deſſen Glanz man ı 


rat. Eben # fi nd; pi und fin LPC Zahlen, Pp aber ift eine 
2 32 Fläche 
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Flaͤche. Mithin ift auch J eine Zahl, und diejenige Erleuchtung - 
wird = ı angenommen ‚voelche ein ‘Punkt, deffen Glanz = ı iſt, auf 
eine Rugelfläche wirft, deren Halbmeffer = ı ift, weil naͤmlich für 
die auf die Kugelfläche fallenden Strahlender Einfallswinfel = g0° if 


11. 6. 


Wenn gleich dieſe bisher vorgetragene allgemeine Theorie 
der Erleuchtung auf den Umſtand eingeſchraͤnkt iſt, daß nur ein ein⸗ 
ziger Punkt iſt betrachtet worden, der ſeine Strahlen nach allen Sei⸗ 
ten ausbreitet, dagegen die in der Natur vorkommenden leuchtenden 
Koͤrper insgeſamt ihre beſtimmte Geſtalt und Groͤße haben; ſo giebt 
es Doch einige Fälle, bey welchen dieſe erwieſenen Geſetze der Er 
leuchtung , ohne fehr zu fehlen, ihre Anwendung finden , ohne daß es 
eben nöthig waͤre, fich in mehr nerwickelte Rechnungen einzulaffen, 
Wenn die Flamme einer angezüundeten Kerze oder Lampe ihr Licht um 
fich her verbreitet, fo gelten Die erwieſenen Säge eigentlich. nur für je— 
den einzelnen Punkt der Flamme + und menn man die von ihr her 
ruͤhrende Erleuchtung einer Fläche fuchen wollte , fo müßte man.eigent- 
lich für jeden Punkt, oder jedes Element der Flamme die Mechnung 
befonders anftellen ; die Summe Der Erleuchtungen, welche von all 
Elementen zuſammen berrührt, wäre dann die gefuchte Erleuchtung. 
Für jedes Element der erleuchteten-Ebene , würde jeder Punkt der Licht⸗ 
flamme einen andern Abſtand, und die aus demſelben ausgehenden 
Strahlen einen andern Einfallswinkel haben. Weil indeſſen Die Licht, 
flamme gewöhnlich nicht fonderlich groß ift, fo ann man fie felbit 
als ‚einen Punkt betrachten , deſſen Glanz aus dem Glanz aller ihrer 
Elemente zuſammen gefegt iſt, oder welches einerley ift: man kann 
die Rechnung fo anftellen, als wern alle Elemente der Flamme el 

‚warn in ihrer Mitte in einem einzigen Punkt beyfammen waͤren. 


12. $ 
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Wenn nun hiebey angenommen wird, daß eine folche Flam⸗ 
‚me ihr Licht nach allen Seiten in fo ferne gleichfärmig ausbreite, 
in wie fern gleich große conifche oder pyramidenfdrmige Räume ‚des 
‚zen Spige in der Mitte der Lichtflamme angenommen wird, gleichs 
viel kicht enthalten, fo hat folhes feinen Grund in der Durchſich⸗ 
igfeit der Flamme, weswegen auch die innern Theile Durchfcheinen, 
den Glanz der Flamme vermehren, und wuͤrklich ihre Strahlen ‚nach 
allen Seiten auf einerley Art verbreiten Firmen. Wäre Die Flamme 
undurchſichtig, wäre es ein fonft undurchfichtiger Körper, der aber 
ine glänzende Fläche hätte; fo würde .es mit der Ausbreitung des 
Lichts, das von einer folchen leuchtenden Fläche nach allen Seiten 
ausgehet, eine andere Bewandniß haben. Dieſes alfo vorausgefegt 
laſſen fi dergleichen Lichtflammen gebrauchen, die Nichtigkeit der 
bisher vorgetragenen Photometrifchen Grundfäge Durch Verſuche zu 
beftättigen,, twoofern man ſich anders nur darauf verlaffen kann, das 
Aug Tonne, ohne fehr zu fehlen, richtig ſchaͤtzen, menn zwo anein⸗ 
ander gränzende Flächen gleich ſtark erleuchtet find. Meine Abfiche 
iſt jetzt nicht, Dergleichen Verſuche hier zu erzählen, fondern nur es 
gürz zu rechtfertigen, wenn man fich bey folhen Verſuchen der Licht 
flammen bedient. Wenn der größte Durchmeffer einer ſolchen Licht 
flamme in Pergleihung ‚mit ihrer ‚Entfernung von der erleuchteten 
Flaͤche ſehr Elein iſt; fo ift e8 wohl beynahe eben fo viel, als wenn 
alle ihre Elemente von einerley Element der erleuchteten Fläche gleich 
weit entfernt wären, und die von jedem Element der Flamme auf 
einerley Element der erleuchteten Fläche fallende Strahfen gegen dafr 
felbe unter einerley Winkel geneigt wären. | 


33 Die. 


yo Don dem erften Gründen 


Die Erleuchtung einer Ebene von einer Lichtflam⸗ 


me in wie weit letztere als ein Punkt betrach⸗ 
tet werden kann. 


| 13. $ — 

Wenn nicht auf jedes Element einer erleuchteten Flaͤche eine 
gleiche Lichtmenge faͤllt, wenn Die Erleuchtungen aller Elemente diefer 
Flaͤche verfchieden find, oder jedes Element feine eigene Klarheit hat, 
Die vor der Klarheit eines jeden der übrigen Elemente verfchieden iſt; 
fo Farm eigentlich mie von der Klarheit der ganzen Fläche die Rede 
feyn. Wenn indeflen die gefammte Lichtmenge bekannt ift, welche die 
Flaͤche auffängt; fo giebt dieſe Dienge des auffallenden Lichts , Durch 
den Quadrat⸗ Innhalt der Fläche dividirt, einen Begriff vonlihrer mitt⸗ 
lern Blarheit oder mittleren Krleuchtung ; man Fann nämlich 
fo fragen: wenn die ganze auf die Flaͤche fallende Lichtmenge über 
felbige gleichfoͤtmig vertheilt wäre , wieviel davon auf ein folches Stuͤck 
der Fläche fallen würde, das man zZ; ı angenommen hat ? das waͤre 
dann die ‚mittlere Klarheit, oder mittlere Erleuchtung der Flaͤche. 


Ein einziger Punkt kann eine Ebene nicht gleichförmig er⸗ 
leuchten: wenn alſo gefragt wird, wie groß die Klarheit einer Ebene 
fey, die von einem Punkt erleuchtet wird, ſo kann nur von ihrer mitt⸗ 
lern Klarheit die Rede feyn. 


14. 9. 

Es ſey (3.Fig.) LM ON ein Rreis,und AC eine im Ati, 
telpunkt A auf feiner Ebene ſenkrecht fEehende gerade Linie: 
in der leuten befinde ſich eine Lichtflamme C in gegebe⸗ 
ner Hoͤhe A C über der Ebene; man PR die mittlere Er⸗ 
leuchtung des Breiſes finden, 


Au 


der Photomefrie 71 


Aufl. Der H ſſer AM= = wachſe um das Efement 

M und mit dem Halbmeſſer Au = z+dz flelle man ſich einen 
andern concentrifchen Kreis aus befcheieben vor, fo ift zwiſchen 
beyden ein Ring enthalten, deffen Breite 477 unendlich Elein, und 
deſſen Flähe =arx?% iſt. Ein anderer Halbmeſſer 4 m ſchließe mit 
A Meinen unendlich Heinen Winkel MAm ein; fo it Menm ein 
Element der Kreisfläche, wovon beyde Abmeflungen unendlich Fein 

fiod, Man fege 4C— c, den Winkel AMC =Y, fit cM= 


v(c?+z°) und die Erleuchtung des Elements Manm= Te 


——— (9. 5.) wenn $ — = der Pichtflamme bezeichnet. 
Ueberdem iſt fr y= —— vier — mithin eben dieſe Er⸗ 


S.£ 
leuchtung 757 Fuͤr alle Elemente, die zu dem Ringe 


LMO Naæuos gehoͤren, iſt dieſe Erleuchtung einerley, weil fuͤr ſie alle 
2, alſo auch y und CM einerley bfeibt: >. wird Diefer Ring - 


gleichfoͤrmig erleuchtet, und der Ausdruck giebt zugleich 


die Klarheit des ganzen Ringes. Eben dieſes Ringes Flaͤche war = 
d 
arzdz, mithin ift die aufihn fallende Strahfenmenge = * — 


durch Integration dieſer Formel findet man die Summen der auf 
alle Ringe der ganzen Kreisfläche fallenden Strahlen, mithin Die gans 
# deu Kreis erleuchtende Lichtmenge, 
| S 

Man fegediefe Strahlenmenge = M, fo iſt dM= . 
und nach der Integeation wird M= C — Zr 5 gefunden. 
Dit z muß dieſes Integral zugleich verſchwinden, alfo ER CzarS, 
und 


— 


m Bon den erfter Gründer 


und MS2rS Ct ag) Weil endlich der Flchen / Inn⸗ 
halt des En = 2° iſt, fo finder man die gefuchte mittlere Eꝛ⸗ 


c 
leuchtung * 7 * = ( Im v(&r+z7 +7?) * 
15. 9. 

Weil An AMC =cof ACM war, ſo iſt 
sub M=zrS fin. ACM, da dann A CM der ſcheinbare Halb⸗ 
meffer des erleuchteten Kreifes ift, aus: dem leuchtenden Punkt C ges 
fehen. Um C als einem Mittelpunkt fey mit dem Halbmeffer CB=r 
eine Kugel beſchtieben, fo ift zwifchen der Flaͤche des auffallender 
Strahlenkegels MCN ein Segment der leuchtenden Kugel enthale 
sen ‚ defien Flähe= 2 finv. ACM if. Wenn alfo die Flähedies 
ſes Segments = k? gefegt wird, fo ift auch M=K? S. Hier aber 
bezeichnet Sdie Menge Lichts, voelhe der Punkt € auf ein Stuͤck ver 
Kugelflaͤche BEE D wirft, dasdem Quadrat des Halbmeſſers gleich, 
mithin bier = 1? ift; alfo hat man 12: x = S: M, und der Aus⸗ 
druck MR’. S zeigt am, daß auf den Kreis LM ON fo viele Lichte 
ftrahlen fallen, als das Kugel » Segment FBG wifhen den Gräns 
zen des auf den Kreis fallenden Strahlenkegels auffängt. 


Das hitte man nun auch ohne alle Rechnung vom ſelbſt wiſ⸗ 
fen koͤmen, denn es ift für fich Mar, daß der Kreis ZLMON nicht 
mehr und nicht weniger Strahlen auffangen kann, als das. Kugel: 
Segment F BG auffangen wuͤrde. Indeſſen war es nicht uns 
nöthig ‚ in einem fo leichten Beyſpiel zu zeigen, wie die Nechnung mit 
demjenigen uͤbereinſtimmt, was die Natur der Sache von felbft leh⸗ 
vet. Auch bey fo ganz leichten Unterfuchimgen kann man zu Fehls 
ſchluͤßen und falſchen Folgerungen verleiter werden, wenn man fi 

| nicht 


der Photomekrie, | 73 


nicht die Mühe gegeben hat, die erften Grundbegriffe einer Wiſſen⸗ 
ſchaft genau genug auseinander zu ſetzen. ine Probe davon geben 
ein paar ganz neulich bekannt gewordene hieher gehörige kleine Schrif⸗ 
ten ab, und es wird mir um fo mehr erlaubt feyn, felbige hier et⸗ 
was ausführlich zu beurtheilen, weil das Anfehen verdienser Männer 
eben fo leicht Irrthum als Wahrheit ausbreitet, befonders in einer 
Wuiſſenſchaft, wo fo wenige felbit prüfen Eönnen, 


16. $, 


H. Gerlach , Lehrer bey der K. K. ngenieut + Akademie 
zu Wien ließ im 52. Stuͤck der K. K. Realzeitung vom 21. Dee. 
1771. einen kurzen Brief an die Herausgeber : hber die verſchie⸗ 
denen Wirkungen eines verfchieden hohen oder niedern 
Lichts auf eine erleuchtere Flaͤche, abdrucen, und derfelbe vers 


anfafte H. H. Barſtner im 33ſten Stück des neuen Hannöverifchen 


Magazins unterm 24. April 1772. einen Aufſatz: über 4. Gerlachs 
Vorſchrift eine Lampe zu ftellen , daß fie einen runden Tiſch 
am beften erleuchter, einräcken zu loffen. Herrn Barſtnet iſt der 


Gerlachiſche Vortrag nicht befriedigend, er trägt die Sache anderft- 


vor trift indeffen doch in Anfehung des Nefultats, das H. Gerlach 
eigentlich ſuchte, wieder mit ihm überein. Mit H. Barſtner ift 
wiederum H. Gerlach nicht zufrieden , und iſt Deswegen zu cinem neu⸗ 
en Huflas unter der Auffchrift: Erlaͤuternng über die befte Er⸗ 
leuchtung der Slächen mittelſt einer Lampe, veranlaflet worden, 
Alle drey Abhandlungen hat H. Gerlach nun unter dem Titel, zur 
ſammen drucken laſſen: Beſtaͤttigte Vorſchrift über die befte Er, 
leuchtung einer Ebene mitrelft einer Lampe ncbft der Un; 
terſuchung darüber von 4. 4. Barſtner. Wien 1772. 


17. & 
Da einmal Abends eine Kerze ziemlich herab gebrannt var, 
| K zuͤnde⸗ 


J 
4 
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zuͤndete H. Gerlach) eine längere an, und da er dieſe auf den Tifch fester 

wurde ofeih alles heller Darauf, als es vorher ‚gervefen war. Er 
ſchloß hieraus: alfo müße die verfchiedene Höhe Des Lichte auch new 
fchiedene Helle machen, und 8 müße eine gewiſſe Höhe feyn, bey der 
die Helle auf dem Tiſch am größten ift. So erzähle H. Gerlach 
die Beranlaffung zu feinem erſten Auffag in der K. K. Realzeitung, 
und fucht darauf dieſe Höhe, bey Der es mach feinem Ausdruck auf 
dem Tiſch am helleften ift. Bey der Rechnung felbft ninunt er einen 
Freisrunden Tisch an, in deſſen Mitte ein Licht-fteher,, und feine Rech» 
nung giebt: es müße Des Lichts Höhe Dem halben Durchmeffer des 
Tifches gleich feyn, und fein Brief ſchließt mit Der Regel: 


„Soll alfo irgend ein Drt auf einer Horisontfläche fo ſtark 
n erleuchtet werden, als möglich iſt, fo muß dieſes Licht über 
„ der Stäche fo hoch erhöhet feyn, als der Ort von dem 
„Punkt, worauf «8 ftehet, entfernt ift. 


| Als ich So mweit.gelefen hatte, ſah ih wohl, daß Herr Ger⸗ 
lach ſehr ambeftimmt und flüchtig gefchrieben habe, und gab beym 
Fortlefen Heren Karſtner völlig Beyfall, wenn derfelbe urtheilet , H. 
Gerlach habe nicht Den bequemften Ausdruck gewählt. Weil ich ins 
deſſen dergleichen bey andern neuern Schriftftekern, die ſich in das 
marhematifche Feld wagen, oft bemerkt habe, fo befremdete es mich 
‚eben fo ſehr nicht, als es mir unerwartet war, daß auch Herrn Karſt⸗ 
ners Vortrag bad nicht mehr mit Der Vorftellung , die ich mir vom 
der Sache gemacht hatte, übereinftimmte, 


18. $, 


- Die Klarheit des Tifches Tann nicht überall einerley-, feine 
Erleuchtung Bann nicht gleichförmig feyn , deswegen iſt beym H. Ger⸗ 
lach der nos Stärke des auf dem Tifch ausgebreireten 

Lichts, 
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Lichts, freylich der Sache nicht angemeſfen, und: H. Karſtner thut 
ihm nicht unrecht, wenn er ihm Schuld giebt, er habe ſich von der 
Erleuchtung: dunkel ausgedrückt. Wenn man ndeffen die kurz vorhin 
angeführte. Negek, womit H. Gerlach feinen: Brief ſchließt, mit ſei⸗ 
nem uͤbrigen Vortrag vergleicht, fo fieher man wohl, daß erdie Stärke 
des auf. den äußerfien Rand des Breisförmigen Tifches fal- 
lenden Lichts eigentlich verftanden habe. Und fo fällt auch gleich 
indie Augen, warum er eben einen runden Tifh nennt’ daran hatte 
kh mich alfo nicht , wie H. Karſtner, gefloffen, denn die Urfache 
tar offenbar , weil H. Gerlach ſtillſchweigend vorausſetzte, daß gleich 
ſiark erleuchtete Elemente des Tifches int Umfang eines Kreiſes Negen 
müßen. Wäre von der mittleren Klarheit des Tifches‘ die Rede, und 
man wollte wiſſen, wie hoch das Licht ſtehen müßte, wenn felbige die 
moͤglichſt größte wäre; fo verftünde fich ohne alle Rechnung von ſelbſt, 
daß das Licht gar nicht über dem Tifch erhoben ſeyn muͤße. Je nie⸗ 
driger Vie Flamme ſteht, deſto mehr Strahlen wirft: fie auf. den 
Tiſch, und: wenn ihre Höhe über‘ dem Tifch verſchwinden Fönnte, 
ſo würde fie die Hälfte aller Strahlen, die fie um fich her ausbreis 
fet, auf den Tifch werfen, foviele ald auf die Fläche einer um fie 
as einen Mittelpunkt befchriebener Halbkugel fallen würden. Mehr 
&ihe kann die Flamme nie duf den Tifch werfen , wie den auch der 
Ausdruck für die Strahlenmenge M=ar SC — erg) (G4.8.) 
wähft, wenn c abnimmt, und: am geößten, nämlih = 27" wird, 
wen e — 0 iſt, da dann zw die Fläche der Halbkugel ift, für den 
Halbmeſſer =r. Weit die Fläche des Tiſches von einerley Größe 
bleibt , for waͤchſt ihre mittlere Klarheit mit der auffallenden Strah⸗ 
lenmenge, und ift am größten , wenn dieſe am größten, mithin, wenn 
e=o ift: da dann * allgemeine Ausdruck fuͤr die mittlere Klar⸗ 
kit = — 6CAC— ve+42°J = 42°) ) ſich in folgenden —— 7 verwandelt, wie 
dr Natur der Sache gemäß iſt. 83 19. 


76 von den erften Gründen 
19. | 


er diefer möglichften Erniedrigung der Lichtflamme wuͤrde 
man aber alles auf den Tifch fallende Licht in Den naͤchſten Stellen 
um den Mittelpunft vereinigen: nur Das mittelfte Element würde al 
fein erleuchtet werden , wenn die Flamme wuͤrklich ein Punkt und ihre 
Höhe: über dem Tifch unendlich Flein wäre. Das alles ift aus der 
Natur der Sache begreiflich, und die Formel für Die Erleuchtung 
eines zum unbeftimmten Halbmeſſer z gehörigen Ringes, welche im 
14.9. = HER gefunden ift, ergiebt daflelbe, weil 
fie allemal = 0 ift, wenn c=o genommen wird, was auch 2 bes 
Deuter: der Grund ift offenbar der, weil für alfe übrige Elemente der 
Einfallswinfel =o wäre. Mit der Höhe c wächft der Einfallswins 
fel, aber dagegen nimmt das Quadrat der Entfernung zu: bey einer 
unendlich groffen Höhe wäre zwar der Einfallswinkel ein rechter Win⸗ 
tel, und für alle Elemente einerley, aber Die Erleuchtung verſchwaͤnde 
wieder wegen der unendlich groffen Entfernung der Flamme, wie denn 
auch die Formel (4 EVERREB 2°) abermaf verfchwinder, wenn 
e= © genommen wird. Wenn alfo der Halbmeffer z eines gewife 
fen Ringes als beftändig, die Höhe c dagegen als veränderlich ans 
genommen wird, fo muß es eine gewiſſe Höhe c, oder einen davon 
abhängenden Einfallswinfel geben , wobey die Erleuchtung des Rin⸗ 
ges die möglichft größte wird. Nimmt man für diefen Ring der 
Außerften Rand des Tifches an, fo find alfe übrige Ringe noch mehr 
erleuchtet , als der Aufßerfte ; ſtellt man alſo die Lichtflamme in dee 
Hoͤhe, welche diefe Bedingungen erfordern, fo hat man am aͤußer⸗ 
ften Umfang des Tifches mehr Erleuchtung , als das Licht in jeder 
andern Höhe dahin werfen Tann : und wenn dieſe Erleuchtung fo ſtark 
ift, als man fie nörhig hat, um ohne Befchwerde dabey feine Augen 

iu 
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m gebrauchen, fo wird es noch um ſo mehr über dem ganzen Tiſch 
bee genug feyn. 


20, $. 


Diefe , urtheilte ich beym erften Lefen des Serlachifchen Brie— 
ke, möchten etwa des Verfaſſers Gedanken gemwefen ſeyn, ımd daß 
ich 8 getroffen habe, beweiſet nunmehr feine nachher erfolgte Er- 
Kuterung; wur Schade dag H. Gerlach nicht auch feinen Rechnungs» 
febler bemerkt, und in eben diefer Erläuterung verbeflert hat, wos. 
duch er in dem erften Briefe auf ein faliches Reſultat ift geleitet wor⸗ 
den. Nachdem die Erläuterung hinzu gefommen ift, nenne ich dies 
Verſehen nur einen Rechnungsfehler; vorher nach den Ausdrücken, 
die H. Gerlach im erften Briefe gebraucht, hätte ich es für einen 
theoretifchen Irrthum gehalten. Dem in vorigen S. feftgefegten Sinn 
der Aufgabe gemäß, wollte H. Gerlad) einen Ausdruck für die Stärke 
des auf den aͤußerſten Rand des Tifches fallenden Lichts fuchen , für 
die Erleuchtung oder Blarheit diefes aͤußerſten Nandes. Geht 
man alfo den beftäindigen Halbmeſſer des Freisförmigen Tiſches 
Sa die veränderlihe Höhe = X , fo muß man in der Formel 


(+ z2 EnGE +22) (14 $. ) nunmehr a flatt z und X ftatt c 
IX 


fhreiben , fo iftdie Erleuchtung = ( RSOMRTET oder fie 


| it dem Ausdruck 


im erften Briefe: | 
es waͤchſet die Helle auf dem Tifch , wie des Kichte Aöbe, 
und umgekehrt das Quadrat feiner Weite von dem erleuchteten 
Punkt, 


— — proportional. Aber H. Gerlach ſagt 


K3 | und 


Won dem erſten Gründer 


ke tnta giebt Ihm den Ausdruck — dem die Erleuchtung pro⸗ 


pornonat ſeyn ſoll. Die Helle, davon hier die Rede ift, waͤchſet 
aicht, wie des Lichts Höhe, ſondern wie: der Sinus des Einfalls⸗ 
winkels, und das feßtere fügt nun S. Gerlad) felbft in der Erlaͤu⸗ 
terung 5.4. Er nimmt aber x für den Sinus des Einfallswin⸗ 
kels an, und wie a” + x? das Quadrat der Entfernung iſt, fo koͤmmt 
x | 
ec wieder auf der: Ausdruck Zr, und hält: deswegen: feine im 
erften Briefe darauf gegründete Rechnung noch fürrichtig.. Nicht x 
ſondern iſt der Sinus der Schiefe; wie ihn H. Gerlach 
nenne x der ſonſt richtige Satz, daß bey gleicher Entfernung die Fre 
feuchtung,, oder wie H. G. redet, die Menge der Strahlen an gleich" 
groffen Orten, ſich wieder Sinus des Schiefe verhalte ‚ ſetzt voraus, 
dag diefer Sinus für den Halbmeſſer = ı gehöre- Nimmt man ih 
für einen andern Halbmeffer ‚ fo ift die Erfeuchtung diefem Sinus or— 
dentlich und dem dazu gchörigen Halbmeffer umgekehrt proportionaf, 
Im 9. 8. (1. Fig.) verbielte fi) die Menge des auf Pp unter 


dens Winkel ZPC fallenden. Fichte, wie — und es iſt Pr= 
Pp. fnL.PC — | 
— ‚ wenn der ganze Sinus = rift: mithin verhaͤlt ſich 
Pp. ſin LPC 

die Menge Lichts über Fp wie IE RT und wenn Pp einer⸗ 

SnLPC — F 
ley bleibt, wie EZ Will alſo H. G. bey Aufloͤſung feiner 
Aufgabe X für den Sinus der Schiefe nehmen, fo iſt V(a®+x? ) 
der ihm zugehörige Halbmeſſer, und die Erleuchtung. verhaͤlt fich wie 
= 
Gar sX) Vvla Hr) welches alfo nach der vom H. ©. felbft 


nun 


. der Photometrie 79 


nunmehr für richtig erfannten Regel Die Formel ift, welche er Hätte 
zum Grunde legen muͤßen. 


21. 8. 

Um den groͤßten Werth dieſer Formel zu finden, ſetzt man d. x 
{®"+x?) #0, da dann (a⸗ 4x— -IX(ar x » 
2X o gefunden wird, ‚und Daraus folgt a® +X? — 3X’ =o, 
mithin X =avVz Es iſt aber v5; =0, 7071068... mithin muß 

die Höhe der Lichtflamme über dem erleuchteten Kreife noch nicht voͤl⸗ 
ig Z, ‚nur etwas sweniges mehr ale Zu, Des Halbmeſſers betragen. 


Uebrigens ift 7 die Tangente des Einfallswinfel AMT, md v; 


= fin 45°. Es wird.aber erfordert, daß * =v; ſey, alſo muß 


die Tangente Des Einfallswinkels dem Sinus von 45° gleich ſeyn, 
wenn der Äußerfte Ring Des Kreiſes am beften erleuchtet feyn ſoll. 
Zu Diefer Tangente gehoͤrt ein Winkel von 35° 16’ und Das ift Der 
gefuchte Einfallswintel. 


Weil * G. fuͤr die Erleuchtung des aͤußern Ringes den 
Ausdruck Fee annimmt, und den Umftand außer acht läßt, 
dag der Sinus X durch den ganzen Sinus v ( a? +x*) dividirt wer⸗ 
den muß, fo feitet ihn dies auf die unrichtige Folge: es mißex= a 
ſehn, wenn der Außerfte Ring am meiften erleuchtet feyn foll : denn 
Fr wird am größten, wenn x=aifl. Wie es nım zugebe, 
daß H. H. Karſtner, fo wenig er fonft mit H. G. überein zu kommen 
fcheint, am Ende auf eben das Nefultat verfällt, und Herrn Ger 
lach in einem Irrthum beftärft, davon er fo deicht waͤre zurück zu 


führen. geweſen, verdient eine nähere Prüfung. 
22, Sr 
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22, % 


as H. H. Karſtner in den erften 18 8. 8. feines Aufſatzes im 
33ſten Stück des H. M. vom 24. April 1772 vorträgt , ift der Sa⸗ 
che nach mit demjenigen einerfey , was ich hier in den erften 108.8, 
von den erften Gründen der Photometrie vorgetragen babe, in wit 
weit es verftattet ft, das Ficht fo zu betrachten , als wenn es von einem 
leuchtenden Punkt ausgienge. Im 16.5. der Karſtneriſchen Abhandlung 
heißt es, die Menge Lichts, welche ein Element, wie P pylunter dem fchiefen 
Mintel LPC auffängt , verhalte fich zu derjenigen, die es ſenkrecht 
in der Stellung wie P r auffangen würde, wie Pr: Pp=ı:fnLPÜ 
=ı:cof CLP. Eben dies ift nun fchon daffelbe , mas man hr 
ben will, wenn mar, wie H. K. num alfererft wieder im 19 $. fagt, 
annimmt; Ficht, das auf eine Ebene (einerkey unendlich Heine Eben 
in einerfey Entfernung vom feuchtenden ‘Punkt ) ſchief faͤllt, erleucht 
fie ſchwaͤcher, als wenn es fenfrecht auffiele, in der Verhaͤltniß des 
ganzen Sinus zum Sinus der Neigung des Lichte. Die Ebene fangt 
in der fchiefen Lage gegen die Lichtſtrahlen in dem ermehnten Der 
haͤltniß weniger Licht auf, als fie in der fenfrechten Lage auffaͤngt / 
und darinn ift die Dichrigkeit des über der Ebene in der fchiefen 
Lage verbreiteten Lichte, die Erleuchtung der Ebene , in dem W 
wehnten Verhaͤltniß ſchwaͤcher, afs die Dichtigfeit des über der Ede 
ne in der fenfrechten Lage verbreiteten Lichts. Dieſemnach iſt es un 
erwartet, wenn eben der Sas nun im 19. $. der K. Abhandlung ned? 

mal ftchet, und zwar als etwas, das von der im 16 8. ſchon richtig 
betrachteten Eigenfchaft des ſchief auffallenden Lichts noch verſchle⸗ 
den ift. Eben fo unerwartet ift es, wenn die im 21 S. gegebene For 
mel aus dem 16.17. und 18 $. geſchloſſen, und doc) als eine ſolche 
angefehen wird, welche die ſenkrechte Erleuchtung ausdruͤcken wir 
de, da der 16. 17. 18, 5. offenbar ſchon das ſchief auffallende Licht 
betrachten. Eben die im 21. S. der K. Abb, herausgebrachte Fol⸗ 
| miel 
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mel iſt ſchon die geſuchte, und wenn H. Karſtner fie im 22. 8. noch» 
mal mit dem Sinus des Einfallswinkels multiplieirt, ſo weicht er 
dadurch von allen denjenigen mir ſonſt bekannten optiſchen Schriftſtel⸗ 
lern ab, die ſich auf photometriſche Unterſuchungen einlaſſen, wiewohl 
deren freylich nur ſehr wenige find. Ich weis wohl, dag man ſſich 
die Wirkung des Lichts, wenn es ſchief auffaͤllt, auch wohl wie die 
Wukung eines ſchiefen Stoßes vorgeſtellet, und daraus geſchloſſen 

hat, die Erleuchtung koͤnnte wohl einmal wegen der auffallenden 
geringen. Lichtmenge, und zweytens auch wegen der Schiefe des 
Stoßes im Verhaͤltniß des ganzer Sinus des: Einfallswinkels abneh⸗ 
men, weswegen alſo dieſes Verhaͤltniß verdoppelt, und die ſenkrechte 
Erleuchtung mit dem Quadrat vom Sinus des Einfallswinkels mul 
tiplicirt werden müßte, um die ſchiefe Erleuchtung zu finden. Allein . 
zw ‚gefchweigen, daß dieſe Vorstellung wohl fchwerlich der Gas 
he dürfte angemefferr befunden: werden, fo bat nunmehr H. Lam? 


bert es außer allen Zweifel geſetzt, daß die Erleuchtung wieder Sir 


mis des Einfallswinkels, und nicht wie das Quadrat dieſes Sinus 
abnimmt. (Photometria five de menfura & gradibus luminis 


eolorum & umbrae $, 58 — 63.5. 243 — 243.) 


23. 8. 


Diefe Anmerkungen vorausgefegt iſt es leicht zu überfehen, 
woher es fomme, daß H. K. zulegt mit H. G. einerley Auflöfung 
für die Gerlachiſche Aufgabe findet. H. K. bezeichnet ( 3. Fig.) 
im Winkel ACM mit w, alfo ift der Kinfallswinfel 9 a 


| | b 
—. Im 21 S. feiner Abhandlung findet er die Formel * 


Ecofw? , wovon ich geſagt habe, daß es ſchon die geſuchte Formel 
für die Erleuchtung des aͤußerſten Ringes ſey. Bey ihm iſt E. die 
ſenkrechte Erleuchtung der Flamme in der Entfernung b, und die 
Entfernung der Elemente des Ringes von der Lichtflamme =X/[ec.w; 
£ mit 
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$ 

mithin ift die Erleuchtung defielben = —— cofw = u => 
Nah meiner Bezeichnung ließe fich Diefe Formel mit der eben im 14 
und 20, 8. mitgetheilten fo vergleichen. Wäre um die Lichtflamme 
als um einen Mittelpunkt mit dem Halbmefler b eine Kugelflaͤche 
befchreiben, fo waͤre die Menge Lichts, die ein Stuͤck dieſer Kugel 
flähe, das = 12 angenommen worden, auffienge = E, mithin 
bb. E. diejenige Menge Lichts, fo auf ein Stuͤck von eben diefer Ku⸗ 
gelflüche file, das dem Quadrat ihres Halbmeflers gleich if. Nah 
meiner Bezeichnung wäre alſo bb. 2=I.(5$.) Weiter ift bie 
= 2 x E.bb,cofw’ _ 

cofo =fn AMC= Zr) —— — 
— welches die Formel des 20. 8. iſt. Bey Aufloͤſung der 
Gerlachiſchen Aufgabe koͤmmt es nur auf den — Fadtor 


x 
(ar xayz an. Derſelbe ift beym H. Gerlach , x —z mil & 











Er 
vergißt, mit dem Halbmeffer V (a? 4x), welcher bier zum Sinus 


[4 . . . . or 5 x 
% gehört, zu dividiren. H. H. K. aber multipficirt die Formel Gt 
nodmal mit . oder ers] daher wird feine Formel dem 


Ausdruck proportional, und auf dieſe Art ſiehet man 


Deutlich , woher es fomme, daß die Karſtneriſche Formel gerade das 
Quadrat der Gerlachiſchen wird. Weil nun allemal das Quadrat 
am groͤßten wird, wenn die Wurzel den groͤßten Werth hat, ſo if 
es natürlich , daß H. K. zufälliger Weiſe mit H. G. auf einerley Res 
ſultat koͤmmt. 


24... | 
Foigende Anmerkung über den eigentlichen Sinn der Cr” 
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aachiſchen Aufgabe ſheint uͤbrigens nicht ganz unndthig zu ſeyn. Die 
Frage iſt nicht: wie weit muß eine kleine auf dem Tiſch liegende Flaͤ⸗ 
che, z. E. ein Blaͤttchen Papier, von der Stelle, wo das Licht ſte⸗ 
het, entfernt ſeyn, damit es am ſtaͤrkſten erleuchtet werde? die Ant⸗ 


wort waͤre natuͤrlich dieſe: gerade unter der Lichtflamme müßte dies 


Blaͤttchen Papier liegen, da wo eine lothrechte Linie von der Flam⸗ 
me herabgelaflen den Tiſch reift, wenn nur nicht die Kerze felbft 
ihren Schatten dahin wirft. Vielmehr wird die Stelle, wo das 
Blaͤttchen Papier auf dem Tifch liegt, ald gegeben angenommen, 
und eben fo auch die Stelle des Tifches , über der die Lichtflamme 


in Tothrechter Linie befindich if. Wenn man in diefer Vertical⸗ 


Iinie die Flamme fo och über dem Tiſch erhöhet, daß die Entfer- 
nung des DBlättchens von der Stelle korhrecht unter der Flamme ſich 
zur Höhe der Flamme verhält, wie x zu v&, fo ift das Blättchen in 
der angenommenen Stelle ftärker etfeuchter, als bey jeder andern Höhe 
der Flamme über den Tiſch in derfelben Berticallmie : die Regel des 
33. S. der Karfinerifchen Abhandlung dürfte alfo, wie fie da ausges 
drücke iſt, nicht einem jeden ganz zutreffend ſcheinen. 


25, 8, 


Der eben angeführte Aufſatz enthält noch eine Betrachtung 
über die Erleuchtung einer Kreisfcheibe, und zwar int 40 — 62 8. fo 
wie die festen SS. vom 63 — 69 die Auffchrift : Dichte der Erleuch⸗ 
tung: führen. Was H. 8. hiefelbft Erleuchtung der Kreisfcheibe nennt, 
ft das nicht, was ich mit H. Lambert fo nenne, Erleuchtung 
Kan Wort, das in der Photomietrie auf ähnfiche Art gebraucht werden 
mo, voie die Wörter: Dichtigkeit, Geſchwindigkeit, in den mer 
chaniſchen Wiſſenſchaften. Erleuchtung einer Flaͤche, Dichtigkeit 
des über Der Flaͤche verbreiteten Lichts, find Ausdruͤcke, die bey 
wir gleichguͤltig find: auch kann eben die Sache nicht ganz unſchick⸗ 
{3 lich 
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fih Stärke des Über der Fläche verbreiteten Lichts heißen. Wenn 
aber nicht in allen gleichen Elementen des Raums, den ein Körper 
- ausfüllt, ‚gleichviel Mafle ift, So kann man nicht nach der Dichtigfeit 
des ganzen Körpers fragen , fondern nur nach) der Dichtigkeit eines 
Elements dDeffelben in ziner gegebenen Stelle. Läuftdas Waſſer durch 
die Deffnung in der vertical- fiehenden Wand eines Gefüßes fo , daß 
nur Diejenigen Elemente gleich Schnell hindurch Taufen, Die in gleicher 
Tiefe unter der böchften Fläche des Waſſers im Gefüß durchfließen; 
fo kann man nicht nach der Gefhwindigfeit der ganzen durchfliefens 
Den Mafle fragen. Von einer mittlern Dichtigkeit im erfien Fall, 
ven einer mittlern Geſchwindigkeit im zweyten Fall, kann wohl die 
Frage fern. Wenn alfo nicht auf gleiche Elemente einer Fläche 
gleichviel Ficht verbreitet ift, fo denke ich, es fey dem Redegebrauch 
gemäß zu fagen, fie fey nicht allenthalben gleich ſtark erleuchtet, und 
alsderm kann man nicht nach der Erleuchtung der ganzen Fläche fras 
gen, e8 müßte denn von einer mittlern Erleuchtung die Rede ſeyn. 
(13.$.). &o wird es alfo wohl am bequemften feun, die Ausdrüde: 
Dichtigkeit des über einer Fläche gleichförmig verbreiteten Lichts, 
und Erleuchtung der Fläche, als gleichgültige anzufehen; den Aus» 
druck : Dichte der Erleuchtung, aber lieber gar nicht zu gebrauchen, weil 
es faft fo klingt, als wenn man Dichtigkeit der Dichtigkeit fagte. 
Ich fehe wenigftens nicht, warum das, was Dichtigkeit des Lichts 
heißt, wenn es ſenkrecht auffällt, Dichtigkeit der Erleuchtung heißen 
ſoll, wenn das Licht fchief auffällt, 


26, $. 


Ich geftehe übrigend gern, Daß die ganze Ausführung über 
die Erleuchtung einer Kreisfcheibe, fo wie fie H. K. vorträgt, mir 
ganz ungewoͤhnlich fcheine : ich will indeffen verfuchen, wie meit ich folgen 
Bann, Demnach fey (3. Fig.) ACM= w, und mit dem Halbmeffer 

CB 
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CB=b fey um C eine Kugelflaͤche befchrieben ; fo fällt aufden Ring 
LAO N? fo viel Licht, als auf die Zone FG gf fallenwürde, 
und- die Zone it. =2 mb? fnw.dw., Mit H. K. ſetze ich die Dich⸗ 
tigfeit des Lichts in der Kugelflaͤche BDGE=D, und die auf die 
Zone FG gf fallende Strahlenmenge= 2 # b?, D. finw. dw : alödenn 
mus D die Steahlenmenge bedeuten „die auf ein Stück der Kugel⸗ 

flaͤche = 1? fällt. Der Halbmeſſer AM fy =u, und AC=zr, fo 
der Ring LMONArRus zZarudu, Somit kann ich bis zum _ 
4.5.9. K. folgen. Um nun im 46. 8. die Erleuchtung des Rin⸗ 
ges zu finden, würde ich die Strahlenmenge durch die Fläche Divis 
b?. D. finw. dw 




















diren, über Die fie verbreitet ift , mithin —— 7, erhalten. 
2 
Weil aber = —=Tang wit, pwiddu= —— = — 
2 dw: > D.dwfinw zen 
= u und —, en Le ‚ ha dann b?. D 


diejenige Strahlenmenge ift, die auf ein Stüci der Kugekfläche BDGE 
fallen wuͤrde, das dem Quadrat ihres Halbmeffers gleich it. Weil 


num Diefe Strahlenmenge !bey mir.S heißt, und. cofw = — 


F 
ift, fo wuͤrde ich für Die Erleuchtung des Ringes den Ausdruck — 
eben ſo wie oben finden. 


So aber rechnet H. K. nicht: ihm iſt die Erleuchtung des 
Ringes, ſo viel, als die auf den Ring fallende Strahlenmenge in den 
Sinus des Einfallswinkels multiplieirt Das iftein mir ganz unge⸗ 
wohnter Sprachgebrauch, und er feheinet von einer mir ganz fremden 
Anwendung des im 19. $. der K. A. enthaltenen Satzes zu zeugen. 
Nah H. K. wäre alfo die Erleuchtung des Ringes= 2b? D. finw, 
cofw. dw, mithin wäre fie unendlich klein, und ich denke , die Erleuchs 
tung eines jeden Ringes ift endlich, den Äußerften ausgenommen, 

£3 der 
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der einen unendlich großen Halbmeſſer hätte. Weiter ift beym H. K. 
die Summe der Frleuchtungen aller zur Kreisfläche gehörigen Ninge 
fo viel, alg die Erleuchtung der ganzen Kreisfläche: aber das koͤmmt 
mir fo vor, als wenn jemand fich vorfegte, die Dichtigkeit der At⸗ 
. mofphäre zu ſuchen, und fie in ſolcher Abſicht von der Meeresflaͤche 
bis an ihre aͤußern Gränze durch concentriſche Kreife in: Elemente 
theilte , die Dichtigkeit eines jeden Elements ald unendlich Elein in 
Rechnung bräcdhte, und am Ende die Dusch Integration gefundene 
Summe der Dichtigfeiten aller Elemente für die Dichtigfeie der At⸗ 
mofphäre annaͤhme. Die Maffe aller diefer concentrifchen Elemente 
der Atmofphäre ließe ſich als unendlich Elein in Rechnung bringen, und 
fo koͤnnte man durdy Integration die game Maffe der Atmoſphaͤre 
finden. Eben fo ift audy die auf jeden Ring des Kreifes fallende 
Strablenmenge unendlich Fein, (obgleich die Helligkeit des Rin⸗ 
ges endlich iſt, die durch Divifion diefer unendfich Heinen Strahlen⸗ 
menge mit der unendlich klemen Fläche des Ninges gefunden wird) 
und die mittelſt der Integration zu findende Summe der auf alle zur 
Kreisfläche gehörige Ninge fallenden Strahlenmengen giebtdie Strah⸗ 
fenmenge, welche der ganze Kreis auffängt. - 


27. % 


5. Karftners Vortrag würde mit dem meinigen voͤllig über 
einſtimmig geworden feyn, wenn wir m den Begriffen überein Kir 
men, welche die Ausdrücke: Menge des Lichtes, and Dichtig⸗ 
keit des Lichts bezeichnen folfen. Nicht die Erleuchtung, fondern 
das Licht ſelbſt, das über einer Fläche verbreifer ift, es mag uͤbri⸗ 
gens ſenkrecht, oder fchief auffallen, fehe ich als eine Maſſe an, die 
dusch den Raum der Flaͤche ausgebreitet if. Das Licht ſelbſt ers 
leuchter, die Fläche wird erlcuchter, und zwar letztere uͤberall 
gleich ſtark, oder gleichförmig, wenn durch gleiche Elemente derfelben 

gleich 
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eich viel Liecht vertheilt if: im Gegentheil wird fie ungleichförmig 
erleuchtet, umd zwar dasjenige Element mehr, als ein anderes eben 
fo großes Element, wenn über das erſtere mehr Licht verbreitet if, 
als über Das letztere. Darum ift bey mir die Erleuchtung einer Flaͤ⸗ 
ce der Menge Lichts proportional, die über einen Flächenraum von 
befiimmter Größe gleihförmig verbreitet if, Eben diefer Menge 
Lichts it doch wohl nad) dem fonft- gewohnten Sprachgebrauch die 
Dihtigfeit des Lichts proportional , weil «8 defto dichter feyn muß, 
mehr Davon in einerley Raum enthalten iſt. Deswegen verhält 
fi) nach eben dem Sprachgebrauch die Erleuchtung eines Flächen 
raums, feine Helligkeit oder Wlarbeit, wie die Dichtigkeit des 
über demſelben gleichförmig verbreiteten Fichte. 


Demnach laͤßt ſich nicht fragen: ob ein Flächenraum heller 
eis der andere fen, swofern nicht über dem einen ſowohl, als überdem 
andern, das Licht gleichfürmig ausgebreitet ift; alsdenn aber ift der- 
jenige Slächenraum heller als der andere, wovon jeder Theil, wie 
groß man ihn auch annehmen will, mehr Licht enthält, als ein eben 
fo großer Theil des andern... Gefest alfo, es hätte auch mit dem 
Sag im 19. $. der K. Abh. und der Anwendung, welche H. K. das 
bon macht, im übrigen feine gute Nichtigkeit, - gefett daß auch die . 
unter einem fchiefen Winkel auffallende Lichtmenge im Verhaͤltniß 
des Sinus dieſes Winkels ſchwaͤcher erleuchte ; fo hieße dies doch 
nur eben fo viel, als wenn die aufdiefe Fläche fehief fallende Lichts 
menge in eben dem Verhaͤltniß Eleiner waͤre. Die fo gefundene Kichts 
meuge gäbe alfo noch keinen Begriff von der Zelligkeit, Blarheit, 
Zrleuchtung der Fläche, fondern nur dann allererft, wenn man 
tößte, wie viel von dem fo geſchwaͤchten Licht auf ein Stück der 
Fläche von einerley beftimmter Größe fiel, Man Eönnte es als ein 
Licht anfehen, das in eben dem Verhaͤltniß dünner wäre, als das 
ſenkrecht auffallende: mithin wuͤrde die Erleuchtung des Ringes — 

nv 
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noch das ſeyn, was H. K. im 65. S- Dichte der Erleuchtung nennt, 
ich hätte es Dichte des ſchief auffallenden Lichts, Größe der Erleuch⸗ 
tung genannt. Ga eben das, was H. K. imbs-$S. Dichte der Er⸗ 
leuchtung nennt, heißt bey ihm im 22. 8. fchlechehin Erleuchtung: dort 
ift es Erleuchtung des Ringes, bier ift es Erleuchtung eines Ele⸗ 
ments vom Ringe. Feder Ring für ſich ift gleichförmig erleuchtet : 
alfo ift Erleuchtung des ganzen Ringes, und Erfeuchtung eines Theils 
deſſelben fo wenig unterſchieden, als Dichtigkeit eines Elements von 
der Dichtigkeit der gamen gleihartigen Maffe. Was in 6. 7. a1. 
22.5.E if, wird dafelbft Erleuchtung, Maaß der Erleuchtung 
genannt. Diefelbige Sache wird im 44. 47. 48. 50.65. 8S. mit D’ 
bezeichnet, und Dichte des Lichts im der mit dem Halbmeſſer b ber 


fehriebenen Kugelfläde genannt. Was die Formel en E.cofw* im: 


22.5. oder ar cofw* (im 65.5. der K A. wo r mit X einerley 
ift, fo wie E mit D) bezeichnen foll, muß mit D’oder Evon einerley 
Art feyn. Jede diefer Formeln muß noch eben die Sache, nur in 
anderer Größe bezeichnen, wenn w=0,r oder = genommen wird, 
und alsdenn wird E oder D daraus; das iſt nım nad) dem 65. 8. 
Dichte der Erleuchtung für das mitteffte Element des Tiſches, wenn. 
die Höhe der Flamme darüber = b ift: eben daſſelbe if nach dem 4 1. 
$. Dichte des auffallenden Lichts, und nach dem 6. 8. Maaß der 
Erleuchtung. Ich denke alſo, man ſage lieber nie Dichte der Er- 
leuchtung; die Sache, welche gemeint wird, ift immer Dichte des 
Lichts, und eben das, was der feste Ausdruck fagen will verſtehet 
man durch die Ausdruͤcke: Erleuchtung, Groͤße der Erleuchtung. 


28. 6. 


Ueberdenkt man ſchließlich noch H. Karſtners Vortrag im 57. 
bis 62, 8. fo koͤnnte man leicht auf die Gedanken gerathen es liefe 
mit 
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mie allen photometriſchen Grundfüsen auf was willkuͤhrliches hinaus, 
das mit demjenigen, was die gemeinfte Erfahrung einen jeden lehrt, 
gar nicht übereinftimme. H. K. fucht, welcher Ring von allen denje⸗ 
nigen , worinn man die Flaͤche des Tifches getheilt anırimmt, am 
Kärkften erleuchtet, oder am heileften fey: wäre aber H. K. bey dem 
fonft nicht allein im gemeinen Leben, fondern auch in der optifchen 
Wiſſen ſchaften gewohnten Sprachgebrauch geblieben, und hätte er 
nicht Die Ausdrücke : Erleuchtung , Helligkeit gebraucht, eine Sache 
zu bezeichnen , die fonft niemand fo nennt; fo haͤtte nicht allein jene 
Aufgabe gar nicht zur Frage kommen koͤnnen, fondern es wären auch 
keine Yuflöfungen Davon gegeben, wovon H. K. felbft fagen mußte, 
daß fie ganz willkuͤhrlich ſeyn, (m. f.den o1.$.dvr 8.4.) Es ift 
von ſelbſt Har, daß der im Mittelpunkt des Kreifes Lothrecht unter 
der Lichtflamme in einen unendlich Fleinen Kreis zufammengehende 
King der Hellefte wäre, wenn die Kerze ſelbſt, und der Leuchter, 
worauf fie ſtehet, Feinen Schatten dahin würfe; daß aber übrigens 
die Helligkeit der Ringe abnehme, je größer ihre Halbmeſſer werden. 
Sm 32. S. fagt H. K. das alles ſelbſt: „ein Element Pp, daß dem 
„ Brittelpunft A näher liege , iſt flärker erleuchtet, als ein anderes 
„ Mm, das von Mittelpunkt A weiter entfernt iſt, Was von 
Pp gilt, das gilt von allen Elementen, die um denfelben Abfiand 
AP von A entfernt find, und mas von Mm gilt, das gilt von als 
fen , wozu die Entfernung A M gehört : mithin wird auch H. K. 
ſebſt nicht im Abrede feyn, daß jeder Ring, deflen Halbmeffer klei⸗ 
wer if, hefler fey, als ein anderer, wozu ein größerer Halbmefler 
gehöre: wie kann alfo noch gefragt werden, welcher Ning am ſtaͤrk⸗ 
fen erleuchtet, oder welcher Ring am heileften fey ? wie kann noch 
irgend ein anderer, als der, deffen Halbmeſſer unendlich klein wäre, 
dafuͤr angenommen werden? wofern die Rechnung auf ſo etwas leitet, 
fo muß gewiß dabey etwas zum Grunde genommen feyn, das von 
Yen allgemein bekannten Begriffen des gemeinen Lebens abſtimmig ift, 
MR 29.5, 
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29. $. | 

In der That hat e8 auch mit den Gründen, worauf H. K. 

feine Rechnung bauet, dieſe und Feine andere Bewandnif., und was 
Dagegen zu erinnern ift, hat nunmehro H. Gerlach in feiner Erlaͤu⸗ 
terung im 12. $. ganz richtig bemerkt. So wie die Ausdrüfe- 
Menge einer Maſſe, undDichtigkeit einer Maſſe, ganz verſchiede⸗ 
"ne Begriffe bezeichnen, fo ift e8 auch nicht einerley, ob man die auf eine 
Flaͤche fallende Lichtmenge, oder Die Dichtigkeit des über der Fläche 
verbreiteten Lichts ſucht: und wenn man die Helligkeit, Klarheit, Erz 
Jeuchtung der Fläche fuchen will, fo muß man nicht die auf die Flaͤ⸗ 
che fallende Lichtmenge,, fondern die Pichtigkeit des auffallenden Lichts 
fuchen. Wenn fi) aber H. Gerlach im 18. $, der Brläuterungzc, 
Durch die Mebereinftinmung feiner gefundenen Regel mit der Karſt⸗ 
nerifchen, in wie weit beyde einerley Aufgabe haben Auflöfen wollen, 
verleiten laͤßt, feine Regel nım um fo mehr für ausgemacht richtig 


zu halten, fo wird das bisherige dazu dienen Fünnen, ihn von Dem 


Gegentheil zuiüberzeugen. Geſetzt aber ‚es wäre auch Darum zu thun 
gewefen, die auf jeden Ring, und daraus Die auf den ganzen Kreig 
fallende Strahlenmenge zu finden ; fo hätte Doch für die auf den Ring 
fallende Strahlenmenge aus dem 44. $. die Formel zrb? D finw. dir 
behalten werden müffen. (Diefe Strahlenmenge verhielte fich wie 
-arb?D.finw.cofw. dw, wenn in C eine unendfich Fleine mit dem 
Kreife LMON parallele feuchtende Ebene , Feine Lichtflamme ans 
genommen waͤre, worüber noch unten einige Anmerkungen folgen 
werden. (m. den 45. 47.95.) Die Integration diefer Formel giebt 
für den ganzen Kreis die Strahlenmenge = arb? D (1 —cofw)= 
erbꝰ Dfinv.w, wie oben im 15.8. Daſelbſt ift fchon bemerkt, 
wie es auch ohne alle Rechnung bon fefbft einleuchtend fey, daß die 
auf den Kreis fallende Strahlenmenge einerfey feyn müße mit denje⸗ 
nigen , die auf das Stück der Kugelflähe FB fällt, welches mit 
der erwehnteu Formel überein ſtimmet. — 


der Photometrie. gt 
i 30. 8. = ; 
Weil Tangw=— if, fo hat man — = A , cofe = 
— ) rest mithin —— = 


cdz z cd? 
dxz2 vam rfmw. due” — r und die Formel 


b’Dezd 
ar" D finw dw verwandelt fich in folgende — — — ) — al wie 


fr auch oben im 14. $. gefunden ift, 180 Sdas war, was hier b* D 
if, Nimmt man dr als unveränderlich, oder alle Ringe gleich breit 
an; fo kann man fragen, auf welchen Ring die größte Strahlenmenge 
falle ? weil der. Ausdruck — nicht allein wenn z= 0, ſon⸗ 
dern auch wenn 2 0 gefeßt wird, verſchwindet. Das Bifferens 
tiaf hiebon = 0 gefent giebt (+2?) —3 —32" (+2?7)—5 
=0, a or mdz=evi. Weil nun die Co⸗ 
tangente des Einfallswinkels ift, fo muß felbige dem fin 45° gleich 
fon , und der Einfallswinkel felbft = 54° 44. Die Gerlachifche 
Aufgabe erforderte, daf die Tangenten des Einfallsromfels = fin 45° 
ſcy, (21. S.) und der Einfallswinkel ſelbſt = 35° 16°. demnach ers 
fordert die eine dieſer beyden Aufgaben einen Einfallswinkel, welchen 
derjenige, den die andere erfordert , zu 90° ergänzt. 


Ob mu gleich die Borausfegung , daß die Ninge gleich breit 
ſeyn ſollen, hier wohl die natürlichfte iff, fo Fann man doc, auch mit 
HR. den Winkel win der Rechnung behalten, und fragen: auf wels 
den Ring die größte Strahlenmenge falle, bey der Vorausſetzung, 
dab dw unveränverlich fey , welches die feheinbare Breite der Ringe 
waͤre aus dem leuchtenden Punkt gefehen. Nun wird derjenige Ring 
die größte Strahlenmenge 2rb? Dfinw. dw auffangen, für den finw 
am größter iff, mithin allemahl der äußerfte, weil z den Halbmefler _ 
des Tifches nicht übertreffen Tan das alles fieß fich auch ohne Rech⸗ 

2 nung 
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nung voraus fehen, weil dz als die Differenz der Tangente Des 
Winkels w für den Halbmeffer c fchnell waͤchſt, wenn w um gleis 
che Differenzen anwächft. Wenn alfo gleich bey Ringen von größern 
Halbmeſſern die Menge der auffallenden Strahlen auf einen gleichen 
Flaͤchenraum megen des kleinern Einfallswinkels abnimmt, fo nimmt 
Doc) Die Menge der auf den ganzen Ring fallenden Strahlen um 
deswillen ftärfer zu, weil der Flaͤchenraum des Ringes ſchnell zur 
nimmt. " | 


31..& 


Wenn es in der Ausübung von Nutzen waͤre, fo wuͤrde es 
feine Schwierigkeit haben, die Aufgabe des 14. 8. allgemeiner auf 
zuldfen, die erfeuchtete Ebene Fläche möchte eine Geftalt haben , wie 
man wollte. Allemal wuͤrden die auffallenden Strahlen inden Raum 
einer Phramide, oder eines Kegelartigen Körpers enthalten ſeyn, wo⸗ 
zu die erleuchtete Ebene als einer Grundfläche gehörte, und zwiſchen 
den Seitenflächen der auffallenden Strahlen Pyramide, oder Fläche 
des Auffallenden Strahlenkegels wird cin Stuͤck der Kugelflaͤche 
DBEG (3.Fig.) enthalten feyn, worauf eben fo viele Strahlen 
fallen würden, als Die erleuchtete Ebene auffängt. Wenn auch gleich 
Die erfeuchtete Fläche nicht eben, fondern wie man till geftaltee wäre, 
fo wirden doch die Strahlen, welche den Außern Umfang der Fläs 
che treffen, fo weit fie von dem feuchtenden Punkt befchienen wers 
den kann, ebenfalls in einem Fegelartigen Raum enthalten feyn, und 
zwiſchen der dieſen Eegelförmigen Raum umgränzenden Fläche, würde 
en Stuͤck der Kugellaͤche DBEG liegen, das mit der erleuchteten 
Fläche einerley Strablenmenge auffienge. Es fey der Quadrat⸗Inn⸗ 
haft dieſes Theils der Kugelflaͤche = xꝛ , den Halbmeffer z 1 gefegt, 
und die auf Die erleuchtere Fläche fallende Strahlenmenge = M, fü 
bat man 1: Rt =S5; M, md Mk’, 


32. $. 
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Wenn AGB (4. Fig.) dasjenige Stück der Oberfläche el⸗ 
nes Körpers ift, wohin der feuchtende Punkt M Strahlen werfen 
Tann, und man nimmt etwan in dee Mitte der erfeuchteten Fläche 


AGB, oder wo es fonft am bequemfken iſt, einen befannten Punkte 


G an, fo Fann die grade Linie MG als eine Are des auffallenden 
Girablenfegels betrachtet werden. Eine Ebene durch diefe Are ge⸗ 
kest, ſchneidet die Kugelflaͤche, fo wie Die erfeuchtete Fläche, und giebt 
an M einen Winkel AMB, der als der fcheinbare Durchmefler der 
erleuchteten Fläche in der fchneidenden Ebene anzufegen wären, wenns 
das Auge in M ftünden. Auf aͤhnliche Art, wie diefer Winkel einen 
Begriff giebt von der feheinbaren Länge oder Breite des erleuch⸗ 
teten Körpers nach einer gewiſſen Richtung genommen, Fann der ganze 
innere Raum der Ecke oder conifchen Spise an M dienen , einen Be 
griff von der ganzen ſcheinbaren Ausdehnung des erleuchteten 
Körpers nad) allen Seiten zu geben, wenn man fich vorftellt, er 
würde aus M gefehen. Dasjenige Stüf DFE einer umden Mit 
telpunkt M mit dem Halbmefler = 1 befchriebenen Rugelfläche, was 
inner halb der Gränzen diefes Kegel: oder pyramidenförmigen Raums 
fiegt ift das Maaf der Ecke oder conifhen Spise an M, (3$) mits 
bin Fann eben diefes Stüf DFE der Kugelfläche um M das Maaß 
der feheinbaren Größe oder Ausdehnung des erleuchteten Koͤr⸗ 
pers nach allen Seiten abgeben , wenn die Stelle des Auges in M 
angenommen wird. Diefemnach verhält fich allemal die Menge aller 
Strahlen, welche von dem leuchtenden Punft 7 nad) allen Seiten 
ausgehen, zu Der auf Die erleuchtete Fläche AB fallenden Strahlen» 
menge, wie die ganze Kugelfläche zur fcheinbaren Größe der erleuch- 
teten Fläche aus MM gefehen. Wenn S die oben angenommene Ber 
Deutung behält,  Hı:4r=S zur Menge alles Lichts; fo ein 
leuchtender Punkt nach allen Eeiten ausbreitet, und es wird dieſe 
M 3 Licht⸗ 


94 von dem erften Gründe 
Lichtmenge =4rS. Cie ift die moͤglichſt größte, welche ein leuch⸗ 
tander Punkt auf eine erkuchtete Fläche werfen Fann. ‚Eine Ebene, 
und wenn fie gleich; nach allen Seiten ins unendliche ausgebreitet 
waͤre, Fönnte nur eine halb fo große Lichtmenge S 4* S auffungen- 


Theorie 


Der Erleuchtung, wenn das Licht von einer leuchtenden 
Flaͤche ausgehet. 


33. 8. 


Ale Strahlen, (1. Fig.) die von dem leuchtenden Punkt L 
nach allen Seiten ausgehen. finds bisher als einfache. Strahlen bes 
frachtet worden , und zugleich als folche, wovon ein jeder LE deu 
dazu gehörigen Punkt Z der Kugelflaͤche, die um EZ als einen Mit⸗ 
telyunft angenommen wird, fo ſtark als jeder andere Z.F den dazu 
gehörigen Punft F erleuchtet. Wenn dagegen (5. Fig.) ZZ eine 
unendlich Eleine leuchtende Ebene iſt, fo muß man fich won der Mer, 
wie felbige den um: fie her befindlichen Raum erleuchtet , eine andere 
Vorſtellung machen. Und Z als einen Mittelpunkt fey eine Kugel⸗ 
flaͤche befchrieben , und die unendlich Eleine Ebene Z 7 ſey nach aller 
Seiten erweitert, fo wird fie die um L befchtiebene Kugelflaͤche in 
zo HalbFugeln heilen, wovon BA € eine vorftelft, nimmt man nur 
die unendlich Feine Ebene ZI nur auf der nach 4 gekehrten Seite 
leuchtend an, wie gefchehen muß, wenn ZI eim Element der Obers 
fläche eines Teuchtenden Körpers vorftellt; ſo wird alles Licht, was 
von LE Tommt, in dem Raum der Halbkugel CAD ausgebreitet 
ſeyn. Ob nun gleich dieſe Ebene Z7 nur eine unendlich Heine Aug, 
Dehnung bat, fo kann man ſich doc die Sache fo vorſtellen, als 
wenn ſich in derſelben mehrere Punkte unterſcheiden ließen , und von 

— jedem 
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jedern Diefer Punkte Licht nad) allen Richtungen ausgienge. Don 
jedem Punkt in 71 wird alſo ein einfacher Strahl auf jeden Punkt 
M ver Kugelflaͤche fallen, und alle diefe in M zufammengebenben 
Strahlen find in dem Pyramiden⸗oder Fegeförmigen Raum L Mi 
enthalten. Weil übrigens Z lin Vergleichung mit LM unendlich 
Hein angenommen wird, fo find alle auf MM fallende Strahlen als 

parallel zu betrachten, Die unter.eineriey Winkel «CL M von L l.außs 
gehen, und Diefen Winkel werde ih mit H. Lambert den Ausfluß⸗ 
wintel siennen. 


34. $. 


Es ſey alfo LAT ein Strahlenkegel, der von. ZT ſenkrecht 
. ausgehet, fo wie Z. MI unter Dem Schiefen Winkel CLM. Wi 
zen nun alle Bunfte in LE vollkommen durchfichtig, fo fiele auf M 
ſo viel Licht, aß auf A: wenn aber ZI nicht durchfichtig iſt, wie 
man borausfesen muß, wenn Li ein Element der Dberfläche eines 
leuch tenden Körpers iſt, To fällt auf A weniger Licht, «als auf A weil 
die feitwärts nach J zufiegenden Punkte von demjenigen Licht etwas 
aufhalten, was die nach Z zuliegenden Punkte nach M ſchicken wärs 
den. So ift Mar, Daß nach Cgar Fein Licht mehr hinkommen kann, 
weil jeder Punkt, wie, durch alle Diejenigen , die zwifchen w und Z 
fiegen, Durchfcheinen müße, wenn nach C Licht hinkommen follte, 
Eben fo müßte jeder Punkt u zum Theil durch die feitwärts nach £ 
zufiegenden Punkte Durchfiheinen, wenn nach M eben fo viel Licht, 
als nad) kommen follte. Nach A zu, kann jeder einfache Strahl 
fin ausgehen, ohne daß die feitswäÄrts fiegenden Punkte das nach 
diefee Richtung ausgehende Licht wegen ihrer Undurchfichtigkeit ver⸗ 

mindern. 
Auch hier kann man , wie im 9, S. das Element Zi aß ein 
unendlich kleines Rechteck betrachten, deſſen eine Seitenlinie Z} ift, und 

wo⸗ 
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wovon die andere Seitenlinie ZZ iſt, und wovon die andere Seiten⸗ 
tinie durch Z auf der Ebene CL A ſenkrecht iſt. Wenn nun durch 
legtere eine Ebene auf L M fenkrecht gefeht wird, wovon das Stuͤck 
IA ywifchen den Gränzen der Strahlen Bpramide ZA! liegt, fo 
kann auf M nicht mehr Licht fallen, als IA nach M fehicken würde, 
wenn ZA mit ZI einerley Glanz hätte, Alsdenn aber verhielte ſich 
die Menge Lichts, welche Zi nach A ſchickt, zu derjenigen, welche 
ZA nach Mfchiefte , wie LI: IX; mithin verhäft fich aud) die Menge 
Lichts, welche ZI nach A ſchickt, zu derjenigen, welche M von Li 
empfängt, wie LI: IA=ı: An CLM, 


Dieſemnach ift die Menge des nach jeden Punkt M 
Der Rugelfläche von Li ausgebenden Lichts dem Sinus des 
—— proportional. 


35. 8. 


Nunmehr betrachte man auch ein Element Mm der Kugel⸗ 

-Mäche , das zwar ımendfich Fein angenommen werden muß, worinn 
man fich gleichwohl mehrere ‘Punkte vorſtellen kann, wovon jeder die 
Spitze einer auffallenden Pyramide zufammengehender Straͤhlen iff 

wie LMt, jedoch fo, daß für alte diefe. Pyramiden der Ausflußr 
winkel einerley bleibt. Nun wuͤrde auch jeder Punkt des leuchtenden 

- Elements L 1 auf Mm einen Kegel oder eine Pyramide, aus einan⸗ 
der gehender Strahlen, wie M Lm werfen, wenn das Licht von jes 

dem Punkt in LI nach Mm ungehindert Fommen Fönnte, ohne daß 
es wegen der Undurchfichtigfeit der nach I zu ligenden Punkte ges 

ſchwaͤcht würde. Die Menge des von jedem diefer Punkte auf Mm 


F. M 
fallenden Lichts wäre= an ‚wenn S den Glanz eines jeden Dies 
ſer Punkte bedeuter, und alle gleich ſtark gkinzend angenommen wer⸗ 
* Mile — dennach Aa dasjenige Element des Kugelflaͤche iſt, 
wo⸗ 
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wobin das Licht von T! unter einem rechten Winkel ausgehet; fo 
fährt von jedem Punkt diefes leuchtenden Elements LI auf da die 


Ss, Aa | 
Strahlenmenge rn weil das dahin ausgehende Licht megen der. 
Undurrchfichtigkeit der leuchtenden Fläche Beinen Abgang leidet, und 
Ve geſammte Strahlenmenge, welde Zi nah Au fhict, ift = 


Ps — 
Er L; denn die Menge der auf Aa fallendın Kegel auseinans 


der gchender Strahlen, wovon ALa, Ala, die beyden aͤußerſten 
vorſtellen, muß Dem Element Z 1 proportional feyn. Auf Mm würr 
F. M | 
de alfo die Strahlenmenge Im L1 fallen, wen ZI vollfoms 
men durchlichtig wäre: wegen des Abyangs aber, den das von Li 
fhief ausgehende Licht leidet, weil LI undurchfichtig angenommen: 
wird, iſt Die Strahlenmenge, weldye auf Mm faͤlt, —— Ll, 
ſin OLM. Dieſe auf Mm fallende Strahlenmenge durch die Flaͤ, 
de des Elements Mm dividirt, giebt die Dichtigkeit des über Mm 
verbreiteten Lichts , die Rlarheit oder Erieuchtung des Elements Mm: 


wihin iſt dieſe Erleuchting des Elements 1m = TR LM 


oo. 36. $. 
Aus diefen Schlüßen ergiebt ſich, daß die Halbkugelflaͤche 

BAC nicht gleichfoͤrmig erleuchtet ſey, wie in dem Fall, wenn man 

N in ihrem Mittelpunkt einen einzigen leuchtenden Punkt vorſtellet. 

Die Erleuchtung iſt bier für jede Stelle der Kugelflaͤche dem Sinus 
des Ausflußwinkels proportional, weil ſich ZM fir einerfey Kugel 
fläche nicht aͤndett. Wenn aber gleich Die Strahlenkegel Z 74 unter - 
anem veraͤnderlichen Winkel CL M von LT ansgchen, ſo fallen fie 
doch auf die Kugelfläche ſenkrecht. Wofern dagegen die mendi 
| R Heine 
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Beine Ebene ZF ihr Licht auf die Ebene Fläche DE wirft; fo iſt au 

der Einfallswinkel L PD veränderlih, Faͤllt der unendlich Eleine 
Strahlenkegel Z MI fenfrecht auf DE, fo ift das Element Mm zu 
gleich) ein Element der Kugelflaͤche wozu der Halbmeſſer LM ge 


und die Menge des auf Mm fallenden ten = —— 
Mm, 


“ Wenn ferner Pp ein anderes Element der Ebene DE ift, auf 
voelches die Lichtfegel PL p, Pl p , unter dem fchiefen Winkel Z PD 
fallen, fo ift die Menge Lichts, welche jeder Punkt des leuchtenden 


$ 
Elements LH nach Pp ſchicktæ man I —* LED, in der Vorauu— 


fegung, daß fich alles von jedem Punkt in LI —— Licht fi 
ausbreiten ann, In eben diefer Vorausfesung wäre die Meng 


‚Lichts, welhe LE nach Pp ſchickte, u ar: we⸗ 


gen der Undurchſichtigkeit des Elements Z aber iſt dieſe Lichtmen⸗ 
ge in dem Berhälnüß 1; An CL P kleiner, mithin iſt ſie = 
F. Pp. fm LPD 

! a Li fm CLP, und.die Dichtigkeit des über Pp 


verbreiteten Lichte, die Blarheit oder Erleuchtung des Elements 
F. LI. ſin CLP. in LPD 
— Ba 








37. 5 
Don sween unendlich Heinen Ebenen (5. Fig.) ZFı 
Pp, ſchickt jede der andern einerlep Menge Lichte zu, es mag 
Die eine, oder die andere als leuchtend angenommen wer 
den. | 


Bu 
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Beweis. Wenn LI leuchtend ift ‚ fo ift die Lichtmenge, 


| Ss Pp. in LPD, 


Wird dagegen Pp als — angenommen, fo iſt Die Lichtmenge, 


weiche auf LI fällt, nach eben der Regel = —— 5: —. Pr. 
faLPD, weil ſich nur die Einfalls-und Ausflußwinkel verwechfeln. 
Athin iſt die Menge Lichts, welche eine Ebene der anderen zuſchickt 
in beyden Füllen einerley. 


Henn alfo beyde unendlich Feine Ebenen gleich groß find, fo 
Mt auch die Erleuchtung in beyden Fällen einerley: widrigenfalls ver- 
häkt fich die Erkeuchtung, wie die erleuchtende Flaͤche. Wenn LI 


kuchtendißt, fo iftdie Erleuchtung über Pp = u 


wenn aber P p leuchtend iſt, fo iſt die Erleuchtung üb LI= 


F. Pr. in ELP,fnLPD 
p fin LED und die esfte verhäft fich zur zweyten, 


we Li;pp. 
Pe 

Wenn das Element Mm das von LI atısgehende 

Licht ſenkrecht auffaͤngt; ſo verhäle fich die Erleuchtung, 

welbe Mmvon L1 empfängt, wie das Produkt der ſchein⸗ 


barem Größe des leuchtenden Elements LI das Augein M 
angenommen , in den Glanz des HLlements. 


Beweis. Die unendlich Kleine auf LM fenfrechte Ebene 
ZA zwiſchen den Graͤnzen des auf M fallenden Strablenfegels L. MI 
ft auch als ein Element einer mit dem Halbmeſſer ML beſchriebe⸗ 
LI, CLM 
nen Kugeffläche zu betrachten, und fo ift = — 
das Maaß des coniſchen oder pyramidenfoͤrmigen Raums LMI(4.5.) 
Na und 
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und der — Größe des Elements Zi aus M .. es 


und S. bezeichnet den Glanz eines jeden der Punkte, die man fich als 
zu dem Element Zi gehörig vorjtellen kann, mithin den Glanz des Elements 


S.Lifnm CL 
felbft. Demnach verhäft ſich die Erleuchtung, wie — A ir — 


oder wie das Produkt der ſcheinbaren Größe des Elements LI aus 
M gefehen , in den Glanz des Elements. 


39. 8. 
Wenn das Element Pp das von LI ausgehende 
Licht [chief auffaͤngt, fo ift die Prleuchtung dem Produße 
der fcheinbaren Größe des leuchtenden Elements P gefeben 
in den Glanz des Klement und den Sinus des Kinfalles 
winkels proportional. 


Beweis, Die ſcheinbare Groͤße des Elements LI! aus Pges 


I, fin C 
ſehen it = & a Ede — (4.32. 38. $. ) und L PD iftder Einfalls⸗ 


winkels; mithin iſt das Produkt der ſcheinbaren Groͤße des Elements 

Li aus P geſehen, in den Glanz des Elements und den Sinus des 
‚D. D 

Einfallswinkels einen — —, und dieſem Aus⸗ 

druck iſt die Erleuchtung welche Pp von Zi empfängt, proportional 

( 36.5.) 


Bey einerley Glanz — ſcheinbaren Groͤße des leuch⸗ 
tenden Elements und einerley Einfallswinkel iſt alſo die Erleuchtung 
einerley. 


40. 8. 


Die Steablenmenge, — das leuchtende Element 
L3 
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LT der unendlich Beinen bene Pp zu ſchickt, verbält fi 
wie das Produkt der fcheinbaren Größe des erleuchteren 
Elements Pp aus L gefeben in den Sinus des Ausflußs 
wintels, den Flaͤchen⸗Innhalt und Glanz des leuchtenden 
Elements. 

Beweis. Die erwehnte ſcheinbare Groͤße if =75 „fnLeD * 
(32.$.) Diefeinden Sinus des Rn * —*5 


undGlanʒ des Elements Z Imultiplieire giebt 5 


und dieſem Produkt iſt die * Pp fallenden Strahlenmenge propor⸗ 
tional. (36. 8.) 


Wenn alſo der Glanz nebſt dem Flaͤchen⸗Innhalt des leuch⸗ 
tenden Elements cinerley ift, fo verhäft fi) die Strahlenmenge, wie 
das Produkt der feheinbaren Größe des erleuchteten Elements aus L 

geichen in den Sinus des Ausflußwinkels : und wenn auch die ſchein⸗ 
bare Größe des erleuchteten Elements nebft dem Ausflußwinkel ei⸗ 
netley iſt, fo iſt die Strahlenmenge einerley. 


41. $. 

Denn eine in allen ihren Elementen gleich ſtark glaͤn⸗ 
xende Slähe (4.Fig.) AGB von endlicher Größe, die uͤbri⸗ 
gens eben, oder wie man will gekruͤmmt feyn mag, die uns 
endlich kleine Ebene Mm erleuchter 5 fo iſt die Erleuchtung, 
welche Mm empfängt, eben fo groß, als fie fepn würde, _ 
wenn zwifchen den Gränzen des auffellenden Strablente- 
gels A MDB eine andere eben fo ſtark glänzende Slähe HOK 
befindlich wäre, die ihr Licht nach Mm ſchickte. 


Beweis, Esfey L lein Element der leuchtenden Flaͤche 1GB, 


fo ift zwiſchen den Gränzen der auf Mm fallenden Strahlen Dune 
J mide 
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mide Z.MI ein Element Qq der Flaͤche 7 OK nthalten, und beyde 
Elemente Li, 04, haben eitrerley feheinbare Größe aus M geſehen, 
auch würde das Licht von Qg unter eden dem Einfallswinkel auf 
M m fallen , unter welchem es von LI auffällt. Mithin wuͤrde Mm 
von 2a fo ſtark erleuchtet feyn, als von Li, (39.9.3) Wäre aber 
die ganze Flaͤche AG Bin unendlich Heine Elemente wie Z 2 getheilt, 
fo würden die von allen diefen Elementen auf M vs fallenden Strah⸗ 
len⸗Pyramiden die Fläche H OK in eben fo viele Elemente theilen, 
und jedes Element in A& B wuͤrde mit dem dazu gehörigen Element 
in HOK einerley feheinbare Größe haben, das Auge in Mangenom⸗ 
men, auch wuͤrde der Einfallswinkel für jede zwey dergleichen zuſam⸗ 
men gehörige Elemente einerley feyn. Mithin wuͤrde jedes Element 
in HOK eben fo ftarf als das dazu gehörige Element in AG B ers 
Keuchten : folglich muß auch die Summe der Erleuchtungen, welche 
alle Elemente zuſammen in 70 Kauf Mm werfen, fo groß fenn, als 
die Summe der Erkeuchfungen , welche M m von allen Elementen in 
AGB zufammen empfängt, oder die ganze Flaͤche O X muß Mm 
eben ſo ſtark, als AGB erleuchten. 


42. 8. 


denn die unendlich kleine Ebene Mm leuchtend iſt, 
und ihr Licht auf eine Släche AGB von willführiiher Ge 
fialle und Größe wirft; fo fängt 1GB eine eben fo große 
Strahlenmenge auf, als jede andere Släche HOK zwifchen 
den Gränzen des von Am auf AGB fallenden Sttahlenke⸗ 
gels auffangen würde, 


Beweis, Es fey wiederum ZI ein Element der Fläche 4C2, 

und zwiſchen den Gränzen der duffallenden Strahlen: Pyramide Z MI 

fey das Element Qq der Fläche 7 OK enthalten, fo haben die Efe- 

mens Li, 2q, einerley ſcheinbare Groͤße aus M gefehen , und für 
| beyde 
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beyd⸗ iſt der Ausflußwinkel einerley, mithin auch die auffallende 

Strahlenmenge (40.5.) Man kann aber die ganze Fläche AGB 

in Eiemente wie L3 eintheilen, ſo wird Dadurch Die auffallenden 

Strahlen Pyramiden Z 0 Kin eben fo viele Elemente getheilt, für 

paar zufammen geböriger Elemente it die fcheinbare Größe und der 
Aus flußwinkel eineriey, mithin auch die auffallenden Steahlenmenge : 
alſo muß Die ganze Fläche Z OK eine eben fo große Strahlenmenge⸗ 
as AG B auffangen. 


43. 9 


Jede leuchtende Flaͤche (4.Fig.) AGB oder HOK 
wirft fo viel Licht auf.eine unendlid kleine Ebene Mm, als 


Br — wenn ſie leuchtend waͤre, auf erſtere werfen 
würde. 


‚Beweis, Um den Mittelpunkt 7 fey eine Kugelfläche mit 

den Halbmeſſer = ı befchrieben, wovon. das Stuͤck DFE ywifchen 
den Gränzen des auf Mm fallenden Strahlenkegels liegt, fo wirft 
DFE fo viel Licht, auf Mm, ald AGB oder HOK dahin wers 
fen würden. (41,8. ) Umgekehrt, wenn Mm leuchtend ift, fo wirft 
Mm fo viel Licht auf A@B, oder TO A, als Mmauf DF Ewers 
fen würde, ( 42.5.) Nun fey Na ein Element von DFE, fo em⸗ 
pfaͤngt Mm von Nn die Erleuchtung S. Nn. in N Mm, und dies 
fer Ausdruck für alle Elemente in DFE fummirt , giebt die Erleuch⸗ 
tung , welche Mm empfängt = S. /N n. fn N Mm, mithin die auf 
Mm fallende Strahlenmenge = F. Mm. [ Nn. fin NMm. Umge⸗ 
khıt würde Mm auf Nndie Strahlenmenge S. Nn. Mm. fin 
NMm voerfen, mithin auf alle Elemente in D FE zufammen die 
Strahlenmenge S. Mm. [Nn.fn N Mm, welche der vorigen gleich 
iſt. 


Aus dem 37. 8. laͤßt ſich eben der Satz auch ganz kurz her⸗ 
u ei⸗ 
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keiten: Jedes Element ZI wirft auf Mm fo viel Licht, ale Mn 
bey eineriey Glanz auf ZI werfen wirde. Mithin müßen alle Ele 
mente LI zufammen auf Mm fo viel Licht werfen, als Mm übet 
alle Elemente LI zufammen verbreiten wuͤrde: das heißt Mm em 
pfängt von der ganzen Fläche AT B fo viel Licht, als umgelehrt An 
der ganyen Fläche AGB zuſchicken würde, 


44. 8. 

Jede leuchrende Flaͤche (5.Fig.) AB wirft anf jede 
andere Flaͤche CD fo viel Licht, als umgekehrt legtere 
wenn fie leuchtend und eben fo ſtark uns als AB wäre, 
auf 4 B werfen wiirde, 


Beweis. Auf jedes Element Mm von CD wirft AB = 
Licht, Als imgekehrt Am auf AB werfen würde. (43. $.) Mb 


bin wirft 7 B auf alle Elemente Mm zufammen fo viel Licht, ab 
letztere zuſammen umgefehtt auf AB werfen würden: d. i. 72. wirſt 
auf CD fo viel Licht, als umgekehrt CD auf AB werfen würde, 


In den dreyen Testen Süßen des 42» 43. 44. $. ift nat don 
der Menge Lichts die Nede, welche eine Fläche der andern zuſchi⸗ 
cken wuͤrde, keinesweges von der Erleuchtung. 


| 45. 5 | 
Die Halbkugelflaͤche BAC iſt leuchtend, und wirft ihr 
Libt auf Das Element LI, welches mir Mittelpunkt der 
Sulbkugel auf ihrer Are L. A. ſenkrecht if: man ſucht die 
Erleuchtung des Elements 11, weldye es von jedem gese⸗ 
berren Scymene MAN der- Bugelflädhe, Das zur At Al 
gehört, empfaͤngt. 


Aufloͤßung. Wenn MN und mn cin Paat zur * 41 
geh 
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gehörige Paralleffreife vorftellen, deren Entfernung von einander uns - 
endfich Hein ift; fo liegt zwiſchen beyder eine Zone Mm n N der Kur 
geffläche, und von alten Punkten diefer Zone fültt das Licht auf LI 
unter einerley Einfallswinkel CL M, fo wie überall der AusTuf- 
winfel = 90° iff. Der Flädjen-Zunbaff des Segments MAN ift 
=arr? finv. X, wenn ALM=X gefegt wird, alfo die Flaͤche der 
Zone MN um=arr? u fine; und weil der Einfallswinkel CLM 
=90° — a ift, fo hat man die Erleuchtung, welche die Zone MN 
um nad Blſchickt, = 27 S?afınz cofa, (36.$.) das Integral 
bievon fo genommen, daß es mit z zugfeich verſchwindet, if = #5 
Fu «* , und daffelbe drückt die Erleuchtung aus, welche das Seg⸗ 
ment MAN nah LI fickt: wird AL M = a= 90° angenon» 
men, fo findet man für die völlige Halbkugel die Erleuchtung = 8. 


Weil die Fläche des Kreiſes MN—=rr? fin a? iff, und die 
Erleuchtung, welhe das Segment MAN nah LI fhift, =rsS 
fm #* , fo iſt felbige der Grundfläche diefes Segmente proportiongf 
ihr der Kugelflaͤche des Segments. 


Könnten die Strahlen allen ſenkrecht auf LE fallen, % waͤre 
die Erleuchtung, welche jede Zone Mmn N dahin ſchickte, S 2 Sr 
Ja finz , und die gefammte von Regment MAN dahin fallende Er⸗ 
keuchtung wäre = 2arS’finvz, mithin waͤre fie der Kugelfläche des 
Segments proportional. Sie iſt aber wegen der Schiefe der Eins 
fallswinfel = rS fin a? ; und weil mar fin a? =ı — cofea’ =ı— 
(1 —finv, a)? =afnw. a— finv a” erhält, fo ift eben diefe Erz 
Wuhtung, weiche LI von dem Segment MAN empfängt, =ar$ 
Pau a — rSfinv.a”,. Der pofitive Theil wäre die Erleuchtung, 
wenn die Schiefe der Einfallswinkel die Erleuchtung nicht ſchwaͤchte, 
md eben die vor diefer Urſa he herruͤhrende Verminderung ir S 
fav z°. Diefer negative Theil verſchwindet in Vergleithung des 
yofitiven , wenn = unendlich Fein angenommen wird: fo lange dem: 


nad 
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“nach das erleuchtende Segment, wie a A = als unendlich Flein betrachtet. 
werden kann, fo lange ift die Erleuchtung der Flaͤche deffelben propors 
tional. 


46. 6. 


Wird der Flaͤchen⸗Innhalt des Elements ZI = x” geſetzt, 
fo iftdie Strahlenmenge, welche das Segment MAN auf Zi wirft, 
=mw?,#S.fina®. Eben fo viel Licht würde das Element 1, wenn 
es leuchtend, und eben fo ſtark glänzend wäre, über die Fläche des 
Segments MAN verbreiten. ( 43.$. Diefe Strahlenmenge ift alſo 
ebenfalls nicht der Fläche des Kugelfegments MAN, fondern der 
Grundfläche deſſelben 77 0 N proportional, und diejenige Lichtmenge, 
welche das Element ZI über die völlige Halbkugel verbreitet, ıfE = 
wm, 


Wenn alles Licht, das von jedem Punkt des Elements ZI 
koͤmmt, fich ungehindert nach allen Seiten ausbreiten Eönnte , ohne daß 
wegen der Unducchfichtigkeit des Elements das ſchief ausgehende Licht 
Abgang — fo wire die Strahlenmenge, welche die Zone Mmn N 


aufinge = I. — ar =2aw?’rS’tufne,und die geſamm⸗ 
te Strahlenmenge, RR das Segment MAN auffienge , waͤre — 
ew’rS fnva: mithin eben fo groß, als die Strahlenmenge, die 
MANnadb LI ſchicken würde, wenn die Schiefe der Einfallswinkel 
des Licht nicht ſchwaͤchte, fo wie es hier die Schiefe der Ausſlußwin⸗ 
kel ſchwaͤcht: die von ZI ausgehende auf MAN fallende Strah⸗ 
lenmenge wäre der Fläche des Segmente MAN proportional, wie 
‚auch für ſich Far if. Wie, nun die auf. MAN. wuͤrcklich fallende 
Strahlenmenge =w?.r Sfn a’ =w*r S(2finva— finv a’ ) iſt, 
fo zeigt bier der negative Theil die von der Schiefe der Ausflußwin⸗ 
kel herruͤhrende Verminderung der Strahlenmenge an. Wenn dieſe 
Ur⸗ 
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Urſache das Licht nicht ſchwaͤchte, fo wire die Fichtmenge , welche LI 
über die völlige Hatblugel verbreitete, = 2w? m S, mithin doppelt fo 
groß, als fie wegen Der SM der Ausflußwinkel iſt. 


47. % 


Die Menge Lichts, welche ein einziger leuchtender Punkt Z 
(1.Fg.) um fich her verbreitet, mithin auch Diejeniae, fo er aufei- 
ven beftimmten Theil Der um denfelben befihricbenen Kugeldaͤche 
kirft, ift oben als eine endfiche Größe in der Rechnung betrachtet 
werden, (1 — 14 8.) und dies war daſelbſt verſtattet, weil die von 
dem einzigen Punkt ausgehende Lichtmenge allein in Betrachtung kamm, 
md die gefammte von einem folchen Punkt ausgehende Lichtmenge 
nur mit ihren Theilen verglichen ward. Geſetzt, alſo, daß es auch 
tnder Natur Feine leuchtende Punkte gäbe, worauf man jene Rech: 
nungen ansvenden koͤnnte, fo ließ fich Doc) eine Meine Lichtflamme, 
ohne ſehr zu fehlen , als ein leuchtender eben fo ſtark glänzender Punkt 
betrachten , als alle in der Lichtflamme zu unterfsheidende Punkte zus 
ſammen genommen: auch war die Menge Lichte, melche eine folche 
Flamme nach allen Seiten um fich her verbreitet, und Die fie auf jez 
den von ihr erleuchtete Fläche wirft, wuͤrklich endlich, Hier wird die 
Menge Fichte; welche ein Element einer leuchtenden Fläche, wie ZZ, 
um ſich ber verbreitet, als unendlich Mein in der Rechnung betrachs 
tet, und zwar Dies in Vergleichung mit derjenigen Menge, welche Die 
gane Fläche, wozu das Element gehört, nad) allen Seiten verbreis 
tt. Bon diefer zu letzt erwehnten Lichtmenge fällt wiederum auf je⸗ 
W Element der erleuchteten Fläche nur ein unendlich kleiner Theil, 


Es fey (B. Fig.) AB die leuchtende, CD die erleuchtete 
She, fo ift die Lichtmenge, welche jedes Element Mm der Fläche 
CDovon AB empfängt, ein unendlich kleiner Theil von derjenigen , 
weſche die ganze. Flaͤche E.D von AB empfängt, Wiederum iſt Dies 

Da jenige 
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jenige Richtmenge, welche Mm von einem Element LI der Fläche AB 
empfängt, ein unendlich Fleiner Theil pon Derienigen Lichtmenge, 
welche die ganıe Fläche AD aufdas Element M m wirft. Wenn 
M die gefammte Lichtmenge it, welche AB auf CD wirft, fo iſt 


dM diejenige Menge, welche Mm empfängt, und — die Erleuch⸗ 


tung des Elements Mm, welche von AB herruͤhrt. Damit dieſe 
endiich fen, müßen dM und Mm unendlicy Feine Größen feyn, die 


zu einerley Ordnung gehören, Man fese alfo Fr =, iſt F 
Die Erleuchtung des Elements Mm, und dAM= 5. Mm. Ob nun 
gleich dieſe Lichtmenge in Vergleichung mit Derjenigen, welche 4 Bauf 
CD wirft, unendlich Elein ift, fo ift Doch in Vergleichung mit jener 
wiederum diejenige unendlich Flein, welche ein Element Zi der Fläs 
che A Bauf Mm wirft. Wird alſo Z ſtatt F. Mm, oder ftatt 
d M gefchrieben, fo wirft LI auf Mm die Lichtmenge AL =dF, 


Mm, wid die Erleuchtung, welche Mm von LI empfängt, ift — 
—4. So begreift man, wie die Erleuchtung welche Z m von A 
empfängt, als die Summe der Erfeuchtungen betvachtet werden koͤn⸗ 
ne, welche alle Elemente der Fläche AB nah Mm ſchicken, wie alfo 
J Durch die Antegralvechnung aefunden werden Eönne, wenn d.F 
befgnnt if. Yus 5 wird alsdean ferner Die Strablenmenge M= 
SF. Mm gefunden, 


48. 9 


Ob nun gleich Diefer Vorftellung gemäß , Die Lichtmenge, 
welche ein Element einer Seuchtenden Fläche um fich ber verbreitet, 
als ımendlich Fein in Der Rechnung zu betrachten ift; fo ift Doch das, 
was bisher der Glanz des Elements genannt, und in den Formefnn 
mit S bezeichnet ift, als eine endfiche Größe in der Rechnung zu be— 
trachten. Eigentlich hat es damit folgende Bewandnuͤß. ——— 

Erde E 
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ſich vor , daf von jedem Punkt (5. Fig.) L des Elements Zi nad 
allen Seiten Strahlen ausgehen, und zwar fo, daß für jeden Punkt 
diefe uach allen. Seiten ausgehende Strahlenmenge einerfey ift, weil 
wenigſtens für eingrley Element alle Dazu gehörige Punkte als gleich 
ſtark glänzend angenommen werden; gelegt, daß auch verfchiedene 
Elemente der ganzen leuchtenden Fläche nicht einerfey Glanz hätten, 
Kit diefe von jedem Punkt ausgehende Strahlenmenge Doppelt fo 
groß, fo ift Das Element doppelt fo ftarf glänzend, und überhaupt 
verhaͤlt fich Der Glanz Des Elements wie Die von jedem Punkt des 
Elements ausgehende Straͤhlenmenge. Ob nun gleich wegen Der 
Shiefe der Ausflußwinkel, das Element nur halb fo viel Licht in dem 
Kaum einer Halbkugel verbreiten kann, als gefchehen würde, wenn 
das Element vollfommen Durchfichtig wäre, und jeder Punkt fein Licht 
nad) allen Seiten frey und gleichfoͤrmig verbreiten koͤnnte; fo iſt doch 
beym Doppelten Glanz diefe Durch den Raum einer Halbkugel verbreis 
tete Lichtmenge, der Schiefe Der Ausflußwinkel ungeachtet, Doppelt 
fo gruß, und beym fachen Glanz ymal fo groß, als beym einfachen 
Glanz. Sind zwey gleich große Elemente ungleich ftark glänzend; 
und verhält fih der Glanz Des erften zum Glan; des zweyten, wie 
m: nn, fo ift der Glanz des erſten ==, wenn der Glanz des legten 


= angenogimen wird est man alsdenn 7 —S, fo iſt S eine 
Zahl, Beine Linie oder Fläche. Es ift nemlich S der Erponent des 
Berhäftnüßes der Strahlenmenge, welche Das erſte Element in den 
Kaum einer Halbkugel ausbreiten würde , zur Strahlenmenge, wel⸗ 
de das zweyte Element in einen gleichen Raum ausbreitet. Wenn 
alſo gleich Die Strahfenmenge , welche ein folches Element Durch den 
Kaum einer Halbfugel ausbreitet , hier als unendlich klein in der Rech⸗ 
aung vorfommt; fo Bann Doc) das Verhältnüß der Strahlenmengen, 
welche zwey gleich große Elemente auf Diefe Art ausbreiten, jedes 
endliche ſeyn, und daſſelbe iſt dem Verhaͤltniß des Sue — 
3 


_ 
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Der Elemente einerley. Dieſemnach behält der Buchftab Sin den For 
meln, woraus die Rechnung geführt werden muß, wenn das Licht 
von einer leuchtenden Fläche ausgehet, eine völfig uͤbereinſtimmige 
Bedeutung mit derjenigen , die er oben im 10 $. hatte, woſelbſt das 
Licht nur betrachtet war, i in wofern es von einem leuchtenden Punk 
ausgehet, 


49. 8. 


Es ſey nım (4. Fig.) AB eine leuchtende Fläche , die 
Licht auf die Fläche RS wirft, ferner ſey Mm ein Element der erleuch⸗ 
teten Fläche RS, deſſen Stelle in der Fläche als bekannt angenom⸗ 
men wird. Zuerft Fann man fragen : 


Wie groß die Erleuchtung fey, welche jedes Element 
wie Mm von der leuchrenden Slähe AB empfängt? 


Hiernaͤchſt aber auch ; 


Wie groß die gefammtre Menge Licht ſey, welche die 
leuchtende Flaͤche Bder Flaͤche RS zuſchickt? 


Um die erſte Aufgabe aufzuloͤſen, betrachte man ein Element 
LL der leuchtenden Flaͤche AB, und ſetze die Erleuchtung, welche 
Mm von Li empfängt, = DI, den Ausflußwinkel ILM, 
den Einfallswinkel ZMm=d, Pit dI=S ‚ut Mit 
dem Halbmeſſer MD= 1 fey eine Kugelfläche um M befchrieben , 
und DFE fey das Stuͤck von ihr, welches zwifchen den Graͤnzen 
der Strahlen Pyramide 4M B enthalten ift, welche die Flaͤche BP 
wuf Mwirft, An aber das Stück eben der Kugelfläche , was ji 
Ihen den Graͤnzen der Strahlenpyramide enthalten iſt, die er: 


i 
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—— Ll. | ” 
auf 21 fält; ſo iſt Nn= 5,77 die fheinbare Größe des Eier 
ments Ll. Wenn alfo Nn= Yu gefegt wird, fo EDI=SSe. fin}, 
und weil $e, als ein Element einer Kugelfläche , deren Halbmeſſer 
—⸗riſt, kein Element einer Linie oder Fläche, fondern einer Zahl iſt; 


— 
( wie denn auch der Ausdruck z.my eine Zahl iſt, weil ZI und 


HL* Stächen find, ) fo wird auch das Sntegral I= [S Ju fn$ eine 
Zahl, welche die Erleuchtung ausdrückt , die Mm von einem unbe⸗ 
fimmten Theil der Fläche AB empfängt, welches man fodann feicht 
für die ganze Fläche ausdehnt. Hiebey ift noch zu bemerken, daß F 
ben der Rechnung als veränderfich zu betrachten wäre, wenn nicht 
alle Elemente der leuchtenden Fläche einerley Glanz hätten, fondern 
iht Glanz ſich nach einem befannten Gefeß änderte , und von der 
Stelfe eines jeden Elements in der Fläche abhienge. Wofern aber 
ale Elemente einerley Glanz haben, ſo it = S. [SufnD. 


ft I gefunden, fo läßt fich auch die zroeyte vorhin erwehn⸗ 
te Aufgabe vermittelt der Integralrechnung auflöfen. Man ſetze 
aimlih das Element Mm der erleuchteten Fläche = dr, ſo iſt die 
auf Mm fallende Strahlenmenge = Idz. Diefefy=dM, ſo 
fo hat man dM=Idz, ver dM= dzfS3ufnY, worans durch 
die Integration M=/Idz gefunden wird; und das iſt die Strahlen⸗ 
menge ‚, welche AB auf einen unbeftimmten Theil der Fläche RS 
wirft, den man nady der Integration auf die ganze Flaͤche ausdehnt. 


Es find demnach die heyden Gleichungen dI= da fin, und 
dM=Idz, werdM=dz/Iufns, als die FZundamentalgleichuns 
gen der ganzen Photometrie zu betrachten, und «8 kommt bey Aufe 
löfung photometrifcher Aufgaben nur auf eine gefchickte Anwendung 
diefer Gleichungen an, die freylich oft ihre große Schwierigkeit hat: 
indeffen hat Hr. Lambert dazu eine überaus fchöne Anleitung geges 
ben, 


⸗ 
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ben und ich begnuͤge midy nur einige allgemeine hicher gehörige Anz 
merkungen beyzufügen- 


so, $. 


Ein Teuchtender Körper , der ſein Licht auf ein ſolches Ele⸗ 
went, wie Mm , wirft, mag eine Geftalt haben ; welche er wolle, 
fo kann man doch allemal 7 als die Spise eines Pyramiden - oder 
kegelfoͤrmigen Körpers betrachten , deffen Seitenflaͤchen, oder in 7 
zufammen laufende Geitenlinien den leuchtenden Körper un und um 
berühren : im dert inner Raum diefes nach M zugefpigten Körpers: 
wird alles Licht enthalten feyn, was der leuchtende Körper nah M 


ſchickt; fo wie zwiſchen den ihm umgebenden in M ʒuſammen laufenden 


Graͤngen das Stück der Oberfläche des leuchtenden Koͤrpers enthal⸗ 
ten iſt, welches alfein , mit Ausſchließung des übrigen von M abger 
wandten Theils, Licht nach M fchicfen Fam. Statt diefer dag 
Element Am erleuchtenden Fläche laͤßt ficd) allemal eine- mdere zwi⸗ 
fchen den Graͤnzen deſſelben zugefpisten Raumẽe enthaltene Fhiche an⸗ 
nehmen, die bey emerley Glanz mit FB das Element Alm eben fo 
erleuchten wurde: (41. 8.) und da würde man wohl am natürliche 
ſten eine ſol he Fläche zu wählen ſuchen, worauf fich die Rechnung 
am lechtefterr auwenden fich , wenm nicht die Gleichung d/= S Je 
fin$ ſchon von felbit darauf leitete, eine Kugel laͤche DFE durür ans 
zunehmen , deren Mittelpimkt im M liegt , und deren Halbmeſſer = r 
iſt. Wann nur gleich nicht alle Elemente dev Flaͤche ASL einerley 
glanz hätten; fo wird doc) zwiſchen den Grämen der von jedan Fler 
ment LI auf Mm fallenden Steahlenpyramide eim Element Nr der 
Rugellähe DFE enthalten ſeyn, welches Mm eben fü ſtark, als LI 
erleuchtet, wenn man vorausfegt , daß Nm und LI einerley Glanz 
haben. (39.$.) Mithir wird auch die gefammte Erleuchtung , wel⸗ 
che Mm von AGB empfängt , ebei fo groß ſeyn, als diejenige ‚ wel 
die Mm von DFE empfangen würde, ©; 
ie 
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Die Geftalt und Größe diefes Kugelftüfs DE wird von 
der Geſtalt und Größe der Förperlichen Ecfe, oder comifchen Spitze 
um M abhängen. Nenn die Fläche, welche die Ecke oder Spige 
M umgiebt , eine grade apollenianifche Kegelfläche ift, wie fie alles 
mal ſeyn wisd, wenn die fiheinbare aus Mm gefehene Außere Grin, 
der feuchtenden Fläche AB Freisförmig ‚, und die Ebene diefes Kreis 

fes auf Der graden Linie durch ihren Mittelpunkt und M fenkrecht ift; 
h it auch das Kugelſtuͤck D FE von einem Kreife eingefchloßenen, und 
es ift felbft ein Segment der Kugel. Wenn aber die Spige M eine 
son ebenen Flächen eingefchloffene Eörperliche Ecke iſt, wie fie feyn 
wird , wenn die äußere Gränze der leuchtenden Fläche ZB eine ebes 
ne Figur ift, fo ift das Kugelſtuͤck D FE von fo vielen Bogen größ- 
ter Kreife eingefchloffen, als AB grade Seitenlinien hat, und die auf 
M fallenden Strahlen find im Raum einer eigentlichen Prramide 
enthalten. 


1. $. 


- Die Außere Graͤnze der leuchtenden Fläche ſey alſo kreisfoͤr⸗ 
mig , und Die Flaͤche, welche die auf MM fallenden Strahlen umſchließt, 
eine grade apollonianiſche Kegelftaͤche; fo iſt das eben fo ſtark, als 
AB erteuchtende Kugelſtuͤcke DFE ein Segment, deffen Umfang fo 
lange ein kleinerer Kreis der Kugel bfeibt , als das Segment felbft Fleis 
ner iſt, als eine Halbkugel Die Are diefes Segments wird durch 
Mochen , weit der dazu gehörige Mittehpunft in MM angettsminen 
wird, auch geht eben diefe Are durch den Mittelpunkt C der Freisfärs 

migen Grundflaͤche des Segments, worauf fe zugleich ſenkrecht iſt. 

Ulebrigens aber kann das Element Mm gegen die auffallenden Strah—⸗ 

ken ſehr diele verſchiedene Lagen baben , und in Feiner angenommes 

nen Lage deſſelben, fie ſey, welche fie wolle, koͤnnen alle Strahlen 

unter einer ley Winkel auffallen: doch ift die Lage aller auffallenden 
PP Strah⸗ 
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. Strahlen, gegen das Element beftimmt, wenn Die Lage der Are des 
auffallenden Strahlenfegels gegen Das Element bejtimmt ift. 


Steht diefe Are auf dem erleuchteten Element fenfrecht , fo 
bat man den Vortheil, daß alle Strahlen , welche pon Puncten des 
Segments fommen, die im einerfey zu Are MF gehörigen Parallel 
Ereife liegen, unter einerley Winkel Mm fallen. Yebrigens Fann man 
fih das Segment Durch dergleichen VParallefkreife, Deren Abſtand von 
einander unendlich Elein ift, in Zonen eingetheilt vorftellen , fo fallen 
“alle Strahlen , die von einerley Zone gusgehen, unter eineriey Win: 
kel auf Mm, und man wendet die Fundamentalgfeichung AI= FSu. 
Ans leicht an, weil durch Su die Fläche einer folchen unendlich) Pleis 
nen Zong verftanden werden Fann , Da Dann 8 den Abſtand diefer 
Zone von ihrem nächften Pol zu 90° ergänzt. Im 45, S. ift dieſer 
befondere Fall fehon vorgefommen, und I=r Sin «* gefunden wor 
den, venn z den feheinbaren Halbmeffer des Segments aus M ger 
fehen bezeichnet , und S für alle Elemente ber leuchtenden Fläche einers 
ley iſt. Man Fan dieß die ſenkrechte Erleuchtung wxe ioſormig 
ſcheinender leuchtender Flaͤchen nennen, 


Wird die Lage der unendlich Kleinen Ebene Mm gegen die 
Are des auffallenden Strahlenkegels fehief angenommen , welches der 
Sall der fchiefen Erleuchtung kreisförmig ſcheinender leuch⸗ 
tender $lächen ift ; fo iſt nicht für jede zwiſchen zweyen zu dieſer 
Are gehörigen Parallelkreiſen liegende unendlich Eleine Zone der Eins 
fallswinkel durchgängig einerley: alsdenn muß die von jeder einzelnen 
Zone herrührende Erleuchtung , zuförderft befonders gefucht werden, 
indem man fich Diefe Zone abermal in unendlich Eleine Elemente eins 
getheilt vorftelle, da dann für jedes einzelne Element die Erleuchtung 
vermittelft der Gleichung d [= SI An gefunden wird. Die Sums | 
me diefer Erleuchtungen giebt * von der Zone herruͤhrende Erleuch⸗ 

fung 
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tung, und wen man biernächft aufs neue die Erfeuchtungen aller 
Zonen fummirt , fo giebt fich die ganze geſuchte Erleichtung. 


52. °. 


Meine Abfiche ift jegt wicht, die Fülle genauer zu erörtern, 
wenn die auffallende Strahlenkegel Fein grader Kegel, oder aud) der 
Umfang der leuchtenden Fläche , die ihre Strahlen nad) M wirft, 
nicht Freisförmig ift. nur habe noch folgende allgemeine Maxime beys 
zufügen, welche mich auf einige hieher gehörige vielleicht nicht über- 
flüßige Anmerkungen leiten wird. Allemal kann man fich eine gra- 
de Linie, wie MG durch die Mitte , oder fonft einen bekannten Punct 
innerhalb der leuchtenden Fläche vorftellen , und fie als die Are der 
auffaltenden Straljlenpyramide betrachten. Kine Ebene durch) diefe 
Are gelegt fchneidet die Pyramiden + oder Kegelfläche, und giebt an 
M einen Winkel, der als der fcheinbare Durchmeffer der leuchtenden 
Flaͤche in der fehneidenden Ebene genommen anzufehen waͤre, wenn 
das Auge in Mftünde, und dasjenige Stück einer mit dem Halbmef 
fer = 1 aus dem Mittelpunct M befchriebenen Kugelfläche , was in⸗ 
nerhalb des Pyramiden = oder Fegeffürmigen Raums liegt , den die 
von den Außen fcheinbaren Gränzen der leuchtenden Fläche auf M fat: 
Ienden Strahlen umfchließen , ift das Maaß der fcheinbaren 
Größe , vder Ausdehnung des leuchtenden Boͤrpers aus 
M gefehen. Eben diefe Kugelfläche , welche das Maaß der fcheins 
barem Größe der leuchtenden Flaͤche abgiebt , betrachtet man in allen 
Faͤllen ftatt der leuchtenden Fläche felbft : man nimmt ihre Elemens 
te fo ſtark glänzend an , als die Elemente der leuchtenden Fläche 
felbft , deren ſcheinbare Größe jene Elemente der Kugelfläche vorftel- 
fen. Auf legtere wendet man die Formul dI=S Se fn$ an, und 
alsdenn hängt alles übrige von einer gefchieften da * For⸗ 
mul ab. 


P 2 3. $ 
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353 .8. 

Gewoͤhnlich iſt nun dieß Maaß der ſcheinbaren Groͤße des 
leuchtenden Koͤrpers keine voͤllige Halbkugel: indeſſen kann man ſich 
drey Faͤlle vorſtellen, in welchen es eine voͤllige Halbkugel werden 
muͤßte. Der erſte iſt der, wenn die leuchtende Flaͤche die unendlich 
Meine Ebene Mm wuͤrklich von allen Seiten umgiebt, fo wie das 
fheinbare Himmelsgewölbe nach allen Seiten über dem Horizont: - 
ausgebreitet iſt; der zweyte Fall wire der , wenn die leuchtende Flaͤ⸗ 
che eben mit Mm parallel , „und nad) allen Seiten unendlich weit aus: 
gebreitet , die Ebene dm aber nur um einen endlichen Abftand davon 
- entfernt wäre: der dritte Fall aber, wenn die erleuchtete Ebene Mm 
von der leuchtenden Fläche um einen unendlich Eleinen Abftand ent 
fernt wäre, und fie unmittelbar beruͤhrte. In allen dreyen Fällen 
empfieng Mm die möglichft größte Erleuchtung, die ihr einerley leuch⸗ 
sende Fläche bey einerley Glanz mittheilen kann: und diefe nennt Hr. 
Lambert die abfolute Erleuchtung. Ohne ſchon das Gefes zu 
kennen, nach welchen die Erleuchtung von der fcheinbaren Größe der. 
leuchtenden Fläche abhängt , ift fo viel aus dem bishdrigen Plar , daß 
felbige mit der fcheinbaren Größe wachen müße, und fo wird es keis 
nen Zweifel leiden , daß nicht in den beyden zuerft erwehnten Faͤllen 
Die Erleuchtung bey einerfey Glanz der leuchtenden Fläche die möge 
lichſt größte fy. Was aber. insbefondere den dritten Fall betrift, 
fo Fönnte es zweifelhaft ſcheinen, weil eine unendlich Hleine Ebene , wenn 
fie die leuchtende Fläche berührt , nur von- demjenigen Element, wel⸗ 
ches fie berührte, Strahlen auffangen würde, von den übrigen aber 
gar Feine, und fo fchien eg , ale wenn die Erfeuchtung nur unends 
lich klein feyn Fönnte. Allein dieß würde nur feine Richtigkeit haben, 
wenn das erleuchtete Element in endficher Entfernung die Strahlen 
von einem einzigen feuchtenden Elemente anfing. Eigentlich iſt die 


Erleuchtung , welche Li nad) Alm ſchickt, a und 
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bey der unmittelbaren Berechnung wären y und d = 90%, weil bey⸗ 
de Elemente, wenn fie einander berühren ſollen, parallel ſeyn muͤßen 
Zugleich wuͤrde 27 Z unendlich Fein, und weil auch Zieine unendlich 


Heine Fläche ift, fo wbrde ine endlihe Sröße feyn, Bey | 


diefen Schlüßen muß. man übrigens noch vorausfegen, daß alle Eles 
mente der leuchtenden Fläche eineriey Glanz haben, weil fonft nicht 
für jedes Element ZI , wenn man auch ale gleich groß annaͤhme, 
dieſe abſolute Erleuchtung einerley wäre, 


54 5. 


Die Erleuchtung, welche eine unendlich Heine Ebene empfängt; 
wenn die leuchtende Fläche in allen Elementen einerley Glanz hat, 
und ihre fcheinbare Größe eine völfige Halbkugel iſt, ward im 45.5 
ze S gefunden + Demnach giebt diefer Ausdruck allemal die abfolute 
Erleuchtung ‚ mithin. auch diejenige, welche das erleuchtete Element 
empfangen würde , wenn e8 den leuchtenden Körper unmittelbar bes 
rührt. Mit Ddiefer abfoluten Erleuchtung laͤßt fich jede audere vom 
demfelben feuchtenden Körper herrührende Erleuchtung vergleichen, 
die derfelbe Der erleuchteten unendlich Eleinen Ebene in jeder ange 
nommenen Lage und Entferriung zuſchicken wuͤrde. Wird die Rech⸗ 
nung auf eine leuchtende Fläche angewendt, deren Glan man =ı 
gefekt hat, fo ift ihre abfolute Erleuchtung =, und mit Diefer abs 
feluten Erleuchtung einer Fläche, deren Glanz = ı ift, laͤßt ſich auch 
jede andere Erleuchtung verleihen , die von einer Fläche kommt , des 
m Glanz =Sift. Die allgemeine Formul für die Erleuchtung war- 
I=f, S$wfin$ ; (49.$.) wenn alfo die abfolute Erleuchtung einer 
Gliche, deren Glanz = ı angenommen ift, = y gefeßt wird , fo if 
y;I=r:f.SAu find; und wenn man auch yı annehmen will, 


fo hat man I = Su fn8. 
P3 “9 
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Man bat es häufig als eine Hauptſchwuͤrigkeit angeſehen, 
wehwegen Feine vollftändige Theorie von Ausmeflung der Stärke des 
Lichts zu hoffen fey , daß es hier an einem Maas fehle, womit fid) 
die Stärke des Lichts ausmeffen laffe; allein Hr. Bouguer erinnert 
gleich anfangsin feinem Traite d’Optiquefur lagradation de laLu- 
miere, ganz tichtig, daß es mir diefer anfcheinenden Schwuͤrigkeit 
nicht mehr zu fagen habe, als bey allen anderen Ausmeſſungen, ſelbſt 
in der Geometrie, wo allemal das Maaß als gegeben betrachtet wird, 
und die Größe einer Linie, einer Fläche, eines koͤrperlichen Raums, 
nur dadurch beftimmet werden kann, Daß man das Verhaͤltniß einer 
ſolchen Größe gegen das als bekannt angenommene Maaß zu bes 
ftimmen ſucht. Wir find eben fo wenig im Stande zu fagen , wie 
groß eigentlich eine Ruthe , ein Fuß fey ? als wir im Stande find 
fchlechthin zu ſagen, wie groß Diefe oder jene Erleuchtung fey, ohne 
fie mit einer andern zu vergleichen, die wir als befannt annehmen , 
fo wie die Länge einer Ruthe, eines Fußes als befannt angenoms 
men wird. Jede mathematische Wiſſenſchaft ſucht nur die Geſetze 
auf, nach welchen ſich Größen unter einander vergleichen laffen ; 
und wie es allemal wilffürlich ift, welche. Größe man = ſetzen, oder 
als das Maaß annehmen will, um alle übrige von eben der Art dar 
mit zu vergleichen, fo ift e8 auch in der Photometrie willkürlich „wel 
‚che Erleuchtung , und welche Strahlenmenge man = ı annehmen will. 
Soll die abfolute Erleuchtung einer leuchtende Fläche , deren Glanz 
als bekannt anzufehen ift, und eben defwegen = ı gefest werden 
kann, jür das Maas oder diejenige Einheit angenommen werden‘, 
womit man alle übrige Erleuchtungen vergleichen will, fo ift die ab» 
folate Erleuchtung -jeder andern leuchtenden Flähe = S, wie denn 
auch für fich fehon klar ift, daß die abfolute Erleuchtung zweyer 
Flaͤchen von verfhiedenen Glanz eben diefem Glanz derfelben pros 

por⸗ 
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portional feyn muß. Bey eben der Porausfeßung wäre nun auch 
diejenige Strahlenmenge = 1 , Die eine Fläche, deren Quadrat⸗Innhalt 

= ı? gefegt ift , auffangen würde, wenu ihre Erleuchtung in allen 
Elementen eben fo groß wäre, als Die abfolute Erleuchtung derjenigen 
Flaͤche, deren lan; SI gefest ift, 


56. $. 
Bill man aber ‚mit 4. Lambert für. die abfolute Erleuch- 
fung den Ausdruck w.S behalten, damit die abſolute Erleuchtung eis 
ner Flaͤche, deren Glanz = 1 gefegt ift, =" bleibe, fo laͤßt fih am 
bequemften auf folgende Art diejenige Erleuchtung , welche eine. uns 
endlich Eleine Ebene von einer leuchtenden Kugel, oder jeder andern 
kreisfoͤrmig fcheinenden Aeuchtenden Fläche empfängt, ift im 51. 8. der 
Ausdruf I=r S fing” ‚gefunden worden, wenn 2’ den ſcheinbaren 
Halbmeffer der Kugel aus dem erleuchteten Element gefehen , bezeich⸗ 
net. Wenn alfo der Glanz diefer Kugel = ıift, fo hat man I=r 
Fans, und es wird auch ISa, wenn — Es iſt 
aber — — = 0,31830988618379, alfo 7 jr —0, 5641895 ; und zu dies 
ſem — gehört ein Winkel von 34° 203’. Dieſemnach waͤr dies 
jenige Erleuchtung = 1, welche eine leuchtende Kugel einer unendlich 
Beinen Ebene fenfrecht zufchisft , wenn der Kugel fcheiubare Durch⸗ 
meſſer aus der Ebene gefehen 34° 203’ beträgee Iſt a die Entfernung 
des erfeuchteten Elements von r es Mittelpunet , und der legtern 


Halbmeſſer = 1, ſo iſt ne = . und die Erleuchtung = 1 , wenn 


=} —ift: d.2’. wenn das — Element vom Mittelpunct 
der Kugel ſo weit entfernt iſt daß das Quadrat diefer Entfernung 
um Quadrat Des Halbmeflers der Teuchtenden Kugel fich verhält, 


wie 
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wie die Pheripherie eines Kreiſes zum Durchmeſſer, oder wie Flaͤche 
eines Kreiſes zum Quadrat des Halbmeſſers. Fiele alſo auf alle 

Elemente einer Fläche, deren Quadrat⸗Innhalt = 1? geſetzt iſt, eine 
eben fo große Erleuchtung, fo waͤre die auffallend» Strahlenmenge= x. 


57. $. 


Die vom 33.5. bishieher von mir vorgetragene Theorie der 
Erleuchtung , wenn das Licht vom einer leuchtenden Fläche ausgehet, 
iſt zwar in der Sache felbft mit der Lambertifchen Theorie einers 
ley: indeflen hoffe icy doch , daß es der Mühe nicht unwerth geweſen 
ſey, dieſe ar fich ſchoͤne Theorie auf fo einfache Gründe zurück zu 
führen, ats ich hier verfucht habe. So fange man noch nicht Urſa⸗ 
ehe findet , in den optifhen Wiffenfchaften von der ganz einfachen 
Hypotheſe abzugeden, daß fidy das Licht von jeden leuchten⸗ 
den Punkt nach allen Seiten in graden Linien ausbreite; 
fo lange wird man auch alles, mas ich oben in Den erften 10.88. dats 
aus gefchlöffer habe , gelten laſſen müßen , zumal da es fich durch 
Verſuche, die auf mehr als eine Art angeftellet werden koͤnnen, bes 
ſtaͤttigen Lüßt, wie imı2.S. kurz iſt bemerket worden, Hat es aber 
damit ſeine gute Richtigkeit, fo folgen auch die übrigen im 33. und f. 88. 
Horgetragnen Gründe der Phorometrie fo keicht umd natuͤrlich, daß ich 
nicht fee , wie Dagegen etwas mit Grunde eingewandt werden kann, 
es möchte dann der einzige int 24. S. votkommende Satz noch zwei⸗ 
felhaft ſcheinen, Der ſoviel ich bisher habe finden Fünnen , dem Ze. 
Lambere ‚eigen iſt. Hr. Lambert hat indeflen die Nichtigkeit def 
ſelben ebenfalts zur Genuͤge beftättiget , und meine Abficht erfordert es 
fest nicht nothiwendig, daß ich mich auf eine nähere Eroͤrterung diefeg 
Satzes einfafle, weil ich nur einen Berfuch machen wollte , mie ſich 
. die Gruͤnde der Photometrie aus den einfachften , und fonft in 

‚der Optik ganz bekannten Borausfegungen her⸗ 
kiten Taflen, 
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überall waren dicke Wälder. Der große herchmiſche Wald 

erſtreckte ſich Durch Diele deutfche Landfihaften, und nahm 
einen großen Theil davon ein, deſſen Ueberbleibſel wir noh am 
Harzs und Thüringer Walde fehen. Die alten deurfchen Voͤlfer 
mohneten in Wäldern und nähreten ſich von der Zagd und Vieh⸗ 
iuht; fie waren mit Wald und Holze umgeben, 


Würden diefe Völker ſich nicht wundern“ wenn fie ihr fonft 
fo holzreiches Vaterland jest fehen follten? eine Fläche Land von 
Dielen Meilen umher würde ihnen kaum bie oder da unter einen ein⸗ 
ielnen Baume, oder etlichen Weyden, auf ihren Reiſen den nöthis 
gen Schatten bey warmen Tagen geben, da fie fonft von ganzen 
Waͤldern gegen die Strahlen der Sonne gedeckt wurden, 


est fichet e8 anders in Deutfchland aus, in allen Gegen⸗ 
den des deutfchen Reichs fingt man an über Holimangel zu kla⸗ 
gn, und die Theurung des Holzes wird allgemein, 


Wenn die Urfachen diefes einteiffenden Holzmangels nicht 
Mi dern Wege geräumer werden, fo muß der Bergbau, deffen 
Ehmelz- und Hütten Weſen, Sat, Vitriol, Alaun, Salpeter, 
Siedereyen, Glas Defen, Faͤrbereyen, Ziegel, Kalk, Gyps, 
Beandtewein, Brennereyen, große Btaͤuereyen, Handwerke, ſo 
Holz verarbeiten, und dergleichen alles zum Theil aufhören und lies 
em bleiben, alfo der Nahrungsftand darunter leiden, : 


Q2 Derje⸗ 


Or hatte in wralten Zeiten keinen Mangel an Hole, 
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Derjenigen Gegenden, wo noch einiger Vorrath von Holze 
anzutreffen, find wenig, und fie haben insgemein ſolche Lagen, wel⸗ 
che entweder keine Gelegenheit zum Floͤßen haben, oder wo wegen 
zu großer Entfernung, und unwegſamen Gebuͤrge und Thaͤler die 
Fortſchaffung des Holzes zu koſtbar ift, es ift dahero höchft noͤthig, 
auf Mittel zu denken, dem ‚Holzmangel abzuhelfen, deren bey fleißi, 
gen Nachdenken fic) eben fo viel finden werden, als Urſachen vor⸗ 
handen ſind, aus welchen er entſtanden und taͤglich noch entſtehet. 
Wenn aber Mittel wider denſelben angegeben werden ſollen, ſo ſind 
deſſen Urſachen aufznſuchen und Mittel gegen Urſachen zu feßen, 
alsdenn wird dem Hokmangel abgeholfen, wenn ordentlich Damit 
zu Werke gegangen wird, und es nicht blog bey dem gefagten 
bleibt. | | | 
Es fehlet nicht an Schriften von diefer Materie, viele dar⸗ 
unter unterrichten uns gruͤndlich, wie wir Holz zuwege bringen ſol⸗ 
len. Sie rathen an, neue Waͤlder anzulegen, und geben die beſten 
Regeln dazu; allein dieſes gehet nicht überall an: wie kann man Da 
Wälder und Gehoͤlze anlegen, wo das Land zu Feldfrüchten wor 
die Menfchen fo nöthig iſt, wo noch dazu auf Die Bevölkerung Des 
Landes gedacht wird, wozu man Platz haben muß, oder wo wegen 
ſchlechten Grund und Bodens Fein Hol; wachſen Fann, 


Soll man die Gewerbe fo Holz verbrauchen, eingeben Taf 
ſen? das hieffe das Kind mit dem Bade ansfchütten, und was ſoll⸗ 
ten die Menſchen thun, die ſich mit ſolchen Gewerben naͤhren muͤßen? 


Es muͤßen andere Mittel aufgeſucht und wieder die Urſa— 
chen des Holmangels angewendet werden, ohne weder den Frucht 
bau vor die Menfchen, noch die Bevölkerung und Gewerbe bey 
Seite zu fegen. Ich will einige derer befannteften Urſachen des 
eingeriffenen Holzmangels anführen und betrachten, die Mittel 
demſel⸗ 


des Holzmangels. Sag 


demfelben abzuhelfen bey jeder Urſache beybringen, und zeigen, tie | 


der Frucht - Bau, Bevölkerung der Länder und der Gewerbe, fü 


Hol; zu allerley Gebrauche noͤthig Ben , beybehalten werden 
Finnen, 


Urſachen des einreiffenden Holzmangels. 


L | 
Der allzuviele Verbrauch des Aolzes überhaupt. 


Der allzuviele tägliche Verbrauch des Holzes hey fo vielen. 


Gefchäften der Menfchen, ift die Haupt» und erfte Urfache, warum 
der Holzmangel fich eingeftellet hat, und warum er in zukünftigen 
noch viel größer werden muß. Man macht hiebey insgemein gar 
feinen Weberfchlag, ob der jährliche Zuwachs an Hole in einem 
Lande, dem Berbrauche in felbigen angemeßen fey, oder nicht, oder 
ob fo viel zumachfen Fünue, als ber Verbrauch Der — ha⸗ 
ben will. 


Das befte Mittel hierwieder iſt denſelben, ſo viel moͤglich 
ſeyn, und ſich nur immer thun laſſen will, durch gute Erſpahrungs⸗ 
Anſtalten einzuſchraͤnken, und ſtatt, ſonderlich des Brennholzes, bey 
biefen Feuerungen etwas anders zu gebrauchen, wovon in folgen⸗ 
den Articheln mehr vorkommen soird. 


Il. 
Die Bevölferung. 


Deutfchland ift in gegenwärtigen Zeiten ftärfer angebauet, 
als vormahls: wie viel neue Städte und Dörfer mögen wohl feit 
Taeiti Zeiten in diefem Lande aufgebauet worden feyn, wo fonft 

Q3 Waͤlder 
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Waͤlder geſtanden, deren Spuhren noch in der Erde hie und da 
in Menge, als, ganze Bäume, Aeſte, Laub, Stöde, Wurzeln , 
Hol Erde, fo jest braune oder Hol Steinfohlen genennet we 
den, liegen, ch Benne ein ganzes Dorf in biefiger Gegend, 
das auf einem dergleichen unterirdifchen Reſte von einem Walde og 
bauer ift, der unter meiner Aufficht unterfucht worden. 


Die großen Kriegsheere der Deutfchen, und das allemal 
noch viele Stadt - und Landvolf, wie auch die fih nad und 
nach vergrößernden Städte und Dörfer beweifen diefe Bevölkerung 
und ftärkern Anbau des Landes, 


ie das Work zugenommen, fo hat es fich auch, fondetlich 
nach der Roͤmer Zeiten mit Denen es immer m Krieg verwickelt war, 
Bequemlichkeit zur Wohnung verſchaffen; diefes gefchahe oft durch 
Ausrottung ganzer Waͤlder und Gebüfche, von deren Hohe, Hüte 
ten, Käufer, Ställe gebauet wurden, das Übrige ward verbrannt, 
oder fonft verächtlich Kegen gelaffen, dergleichen fich da zuzutragen , 
pfleget, wo Koloniften eingeführet werden, Colonia Rauracorum, 
Colonia Agrippina, Colonia Allobrogum, x. find die deutlich 
ften Beyfpiele der alten Zeiten, Bevölferung und Anbau eines Lan⸗ 
des mit Städten und Dörfern ift denen Waͤldern und Hof; Ans 
wachſe allemal gefährlich ; denn je mehr Volk, je mehr Platz iſt no⸗ 
shig, je mehr Hol; wird verbauet und verbrannt, 


Es ift alfo die Bevölkerung und der Anbau eines Landes 
mit Städten und Dörfern eine derer gröffeften und gewiffeften Urs 
ſachen, daß in felbigen Holzmangel einreiffen muß. 


Beydes Bebölferung und Hokanbau Fann in einem Lande 
nur nach einer gewiſſen Verhaͤltniß gegen einander ftatt haben; dem 
wollte man Die Bevoͤlkerung zu hoch treiben, fo müßte endlich Dans 
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gel an Holze entftehen, und wollte man viel las zum Anbau neues 
Waͤlder einnehmen, fo wuͤrde dieſes der Bevoͤlkerung des Landes und 
dem ihrnoͤthigen Feldbane nachtheilig feyn: Die Bevölkerung aber iff 
ber einen Staat unftreitig veichtiger, ais der Holzanbau; ich darf alfe 
Arie Mittel wider die Beoölferung, als eine Urfache des fich Daher. 
etgebenden Holzmangels angeben, fondern ich muß fuchen da, son 
das Holz nicht hinlänglich ift, etwas anders beyzubringen, was 
deſſen Stelle bey perfchiedenen Vedürfnißen vertreten kann, oder 
daffelbe aus andern Ländern herbeyſchaffen. Wie aber, wenn der 
Holimangel allgemein wird, und andere Länder nichts mehr abges 
ben Finnen, noch wollen? Alsdenn wird man Dr. Bachovs Land 
der Inquiraner zu Rathe ziehen, ſtatt der höhernen Schiffe blecher⸗ 
ne brauchen und Häufer von Stein, Leim und Erde bauen müßen; 
Tuff, Steintohlen, Heyde, Rohe, Stroh, Bimfen, Dornen ıc. 
Knnen immer von Brennholze leeren Gegend viel Hülfe ſchaffen; bes 
kt man die Wege, Straſſen, Reine und tief gelegenen Derter, 
wo Fein Getreide noch gutes Gras wachſen kann, mit Ellern una 
Weyden von allerley Art, fo wird manzu brennen genug haben. Das 
wenige Stamm sund Waldholz, fo noch hie und da vorhanden iff, 
muß vor Wagner, Böttger, Schreiner, Drechsler und andere 
dergleichen Handwerksleute aufgehoben und gefpahret werden, 


Man macht an vielen Orten eine Art von Backfteinen oder 
Mauerziegeln aus Leim, Sand und Schäben von Flache, die an 
da Ruf getröcknet werden, fie thun fonderlich auf dem Lande, 
in keine Steinbrüche und Ziegelhütten in der Nähe find, zu Häus 
km, Schlöthen, Ställen ze. gute und große Dienfte, dauern lan⸗ 
9er ud find feuerfeſte, womit ich ſelbſt mügliche Verſuche ges 
bad, 


I. 
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Der viele in Deutfchland angelegte Seld; und 
Wiefen: dar, 


"Der viele in Deutfhland angelegte Feld- und Wiefenbau 
mar eine Folge der mehrern Bevölkerung deutfcher Länder, Die 
Menfhen mußten Pas und Nahrung haben, darum wurden ganze 
Woͤlder und Gebüfche ausgersttet, fie zu Fruchtfeldern und Wie⸗ 
fen zu machen; es war der Anfang zur Holzverwuͤſtung, aus wels 
cher endlich Mongel am Holze entſtehen mußte, 


Viele dergleichen große Ländereyen find bey Peſtzeiten, 
‚Kriegskäufen , und weil fie nachher zu Feldfrüchten und Wieſewachs 
vielleicht zus fehlecht gervefen , wieder oͤde liegen gebfieben und ver⸗ 
laffen worden, mo von noch am vielen Orten Deutſchlandes Spuh⸗ 
ren genug zu finden. Was einmal zu guten Fruchtlande und Wie⸗ 
ſewachs angeleget ift, wird man ohne mein Erinnern dabey laffen, 
aber auch fo forgfam feyn, die dden Pläge und Gegenden mit Hofzs 
arten nieder zu befüen und zu bepflamen, die fich dahin ſchicken, 
indem es vergeblich waͤre, Buſchholz in ſandigten und Nadelhop 

in guten lockernen Erdboden zu erziehen. Dieſe Sorge wird, dem 
Holzmangel abzuhelfen vieles beytragen koͤnnen. 


IV. 
Die oͤfftern Krieg in Deutſchland. 


Der Krieg verwuͤſtet allemal viel Holy und iſt eine Urſache, 
daß fonderlidy da, wo er geführet wird, das Hol; zu mangeln ans 
fangen muß: man bedenke nur, wie viel Holz täglich vor ein fo 
großes Kriegsheer, als wir derem verfchiedene bey denen legten Un⸗ 
zuben im Deutſchland gefehen, zur Feuerung in einem Lager nöthig 
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ft. Was verderben Verhaue, Verfchanzungen, Anzändungen ganz 
vr Wälder, Batterien, bey Belagerungen die Minen, Laufgräben, 
das Abbrechen und wieder Aufbauen der Brücen über Biche und 
Glüße und dergleichen mehr nicht vor Hol. Hierwider ift Bein befz 
feres Mittel, als der Friede, den fich ein Land, fein Volk, fo viel nur 
immer mögfich ift, zu erhalten fuchen muß; weil es aber nur fo ange 
in Friede und Ruhe leben kann, als fein Nachbar will, fo wäre 
zu wuͤnſchen, wenn einmal der Krieg ein undermeidliches Uebel in 
der Welt ift, daß die Krieger gegen das Land und deffen Producte, 
wo fie liegen, mehr Glimpf bezeigen möchten; denn die feindſeligen 
Gemüther verfühnen fich doch allemal am Ende hernach wieder durch 
den Frieden , und fehen zu fräth, Daß beyde Theile zugleich unwie⸗ 
derbringlichen Schaden erlitten. 


v. 
Die Berg⸗ und Schmelzwerke. 


Bergsund Schmel;werke find keine geringe Urſachen des im 
Deutfehland einreiffenden Holzmangels, man Fanı fie aber , da fie 
den Nahrungsſtande und dem Handlungswelen einen unerfchöpflis 
dm Zufluß von Producten verfchaffen, nicht entbehren, darum muͤſ⸗ 
fen die gintsäglichften beybehalten, und die entbehrlichen abgeichafft 
werden; es ift aber auch gewiß, daß bey denen beyzubchaltenden 
viel Holz und Kohlen noch über dieß erfpahret werden Fönnen, wenn 
kat der Schmelz + Defen mit Gebläfe, AWinde Defen, ftatt der 
Schtohlen, Steinkohlen, oder Turff, und ſtatt der Eoftbaren Zim⸗ 
mung mit Hole, die in denen Bergwerken ohnehin nicht gar zu 
hange dauert, Mauerung eingefühtet würde, Die Schmeljz Defen 
mit Gebläfe find Hol + und Kobfenfreffer, es wird vielmehe unnoͤ⸗ 

thiger — damit viel Kohl und Erz verblaſen, und in die Luft 
R gejaget, 
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gejaget, da man beydes mit Wind s Defen noch erhalten Fönnte, 
wenn man ‚mehrere Achtung vor fie hätte; der Zug der Luft iſt 
gleicher, als der Wind der Geblaͤſe, speicher bey dem Yufgeben je- 
des Balges abſetzet, 


Daß es angehet, mit Wind⸗Oefen ud Steinkohlen Erze 
zn ſchmelzen, zeigen die ſogenannten Coupolows in Engelland, wo⸗ 
rinne alle Arten von Erzten zu gute gemacht werden, fo ich ſelbſt 
mit angefehen, 


Die Glashuͤtten mit ihren Defen ‚gehören noch unter diefen 
Artikel, fie verroäften durch ihr großes Feuer und die ihnen nöthige 
Afche und Potafche eine erftaungnde Menge Hol; anftatt daß man 
in Holland und Engelland Glas bey Steinfohlen ſchmelzet. 


Es ift bisher in verfchiedenen Gegenden Deutfchlandes mehr 
Glas gemacht worden, als zur Beduͤrfniß der Einwohner nöthig ge: 
wefen, fo gar, Daß es auch, auffer Deurfchland verführet werden 
muͤſſen, welches ift beffer? die Deutfchen an Hole Mangel leiden 
laffen, oder einigen einzelnen Glashuͤtten⸗ Pachtern den Nusen als 
feine zu gönnen. 


Seitdem Deutfchland mit gläfernen Gefäßen überfchüttet wor⸗ 
- den, haben die tbpfernen und hölzernen ihren Abfchied bekommen , 
Fein Bauer will mehr aus einem irdenen Kruge, oder hölzernen 
Kanne trinken; dieſe aber haften doch länger, als die Glaͤſer, und 
Eoften weder Potafche noch fo viel Hol; zu brennen und zu machen, 


Was waͤre wohl natürlicher, als Aberflüßige Glashuͤtten 
eingehen zu laſſen, und mit dem dadurch erſpahrten Holze noͤthi⸗ 
gere Beduͤrfniße der Menſchen zu verſorgen; dieſes wird ein wah⸗ 
res und zuverlaͤßiges Mittel ſeyn, dem Holzmangel abzuhelfen. 
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Es giebt durch Glas⸗Oefen verbdete Waͤlder in Deutſchland ges 
aug, wo mann gendthiget worden,’ die Hütten und Defen fort zu 
tücfen, oder fie ſchon eingehen zu laſſen, da vielleicht Durch andere 
gute Anftalt das Hol, ohne die Waldung zu verwüften, haͤtte 
beffer genüget werden koͤnnnen. 


Glashuͤtten haben allenfalls nur in — Gebuͤrgen 
und Waͤldern ſtatt, wo weder ordentliche Straßen ſind, noch Ka⸗ 
me zum Floͤßen gemacht werden koͤnnen. 


Vieleich koͤnnten noch andere aͤhnliche Fabriquen, wobey der 
Holverbrauch ins Große gehet, eher, als das Holz entbehret und 
danor andere Handlungs - und Nahrungsgeſchaͤfte eingeführet wer⸗ 
den, welche entweder gar Kain Holz, dder deflen Doch fehr wenig 
brauchten; was müßt es dem mitlern und gemeinen Manne, fvenn - 
er aus Giäfern trinken und auf Porcelain eſſen kann, dabey aber 
om. Ende im Winter frieren muß? 


VL 
Ziegel⸗ Kalk⸗ nnd Gyps- Örennereyen. 


Die Ziegels Kalk und Gyps⸗Brennereyen verbrauchen viel 

Hotz, es Tann fie aber die menfchliche Bedürfniß nicht leicht ent 
beiten, dahers wird es bey’ diefen Gewerben auf geſchickte Er⸗ 
denung und Einrichtung der: dazu noͤthigen Oefen ankommen, die 
— zur Feuerung brauchen, und eben das leiſten, was 
mit viel Holze nicht thun koͤnnen, wobey auf die rechte 

und: gute Regierung des Feuers waͤhrenden Brennens viel ankoͤmmt, 
daß nicht Holz dabey vergeblich verbrannt werde; auch iſt hiezu eben 
wicht allezeit pures Hol; nöthig, fondern es laſſen ſich auch alley 
kn Turff⸗ Arten, Steinkohlen a Farrenkraut aus denen Waͤldern 
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mit etwas Neishohe, Rohr umd dergleichen gebrauchen, fo als 
Mittel wider den Holzwangel dienen koͤnnen. 


VIL | 
Unndtbige Bad Defen, 


Es werden wenig Dörfer in Deutfchland gefunden, wo 
nicht faft ein jedes Haus feinen eignen Bad» Dfen hat. Wozu 
Dienet diefes? zu nichts anders, als daß jede Hauswirthin nad) ihr 
rer Bequemlichkeit fo vied Hol darinne verbrennen kann, als ihe 
einfället; denn die alferwenigften denken Dabey an deflen Erſpah⸗ 
rung. Warum follte es in denen Dörfern nicht eben fo, wie in 
denen Städten möglich feyn, daß in jedem Dorfe, nachdem es klein 
oder groß ift, ein oder zmey Gemeinde Backs Defen erbauet wuͤr⸗ 
den, worinne die Nachbarinnen alle einenach der andern, oder zwey, 
dreye, viere auf einmal ihr Brodt backen, und Die folgender den 
einmal geheisten Dfen mit fehr wenigen Holze zu ihren Nachbacken 
wieder heiß machen Pönnten, welches ein befonderer Vortheil vor 
Die Stadt» Berker ift, die ſich wohl dabey befinden? oder follte es 
ſich nicht der Mühe lohnen, in denen Dörfern Gemeinde + Becker 
zu ‚halten, denen por jedes Brodt zu backen eine Kleinigkeit gegeben 
würde? \ | 


Ich babe die Sache unterfücht, und gefunden, dag man 
wohlfeiler in einem Gemeinde» Backofen, oder bey einem Gemein 
de » Berker als in feinem eigenen Bad» Dfen badfen, und Dadurch 
viel Hol; erſpahren kann. Was würden Die Hauswirthinnen nicht 
noch überdieß vor vieler Sorge vor das Feuer, und anderer Bes 
mühungen durch dergleichen Anftalt überhoben feyn? ja, was noch 
wichtiger ift, was würden nicht vor Feuersbrünfte, fo öfters Durch 
einzelne Haus: Backoͤfen entftehen, vermieden werden. 
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Die ſchwierigkeiten, fo ſonderlich von denenjenigen Gemein⸗ 
den twieder diefen Anfchlag gemacht zu werden pflegen, Dienahe au 
Waͤldern wohnen, und mit dem Holzleſen berechtiget find, welches 
aber vor die Forft- und Wald - Wirthfchaft nicht viel taugt, find 
mir befannt; ich follte aber meynen, fie wären au vielen Orten durch 
glimpfliche Vorſtellungen eines in die Augen feuchtenden beſſern 
Nusens dor die Wald » und Forft- Berechtigten ſowohl, Als vor 
fie zu heben, und eben dieſe Gemeinden Durch eine genugfame Ab» 
gabe dergleichen Leſe⸗ Holzes, fo pon gewiffen dazu beſtimmten arz 
men Leuten unter Aufficht eines Forft » Knechtes um einen geringen 
Lohn zufammen getragen wuͤrde, zu befänftigen, wo vor fie weiter 
nichts „gals Diefe geringen Koften zu bezahlen hätten, fo fie Wit ans 
derer nuͤtzlichen Arbeit in ihrem Hausweſen, oder im Felde verdies 
nen Einnten. Sollten Diefes nicht Mittel ſeyn, einen fehr beträcht- 
fihen unnöthigen Hohaufwand entgegen zu gehen? follte es nicht 
nuͤtlich ſeyn, eine fo gewifle Menge unnöthiger Back⸗ Defen und 
das ſchaͤdliche Holzleſen, wie es bisher in Wäldern üblich gewefen, 
— 


VIII. 
Die alten großen Stuben⸗ Oefen. 


Die alten großen Stuben⸗Oefen, fo noch in deutſchen 
Staͤdten und Dörfern vorhanden find, koſten viel Holz, und müf 
ka mit unter Die Urfachen des einreiffenden Holzmangels gerechnet 
teen. Es ift zwar hie und da Darauf gedacht worden, Dergleis . 
den alte große Defen abzufchaffen, und Heinere davor einzuführens 
die weriger Holz koſten; allein feitdem diefe in Gebrauch gekom⸗ 
men, ift die Verwuͤſtung des Holzes erft recht angegangen, denn 
da hat man angefangen in jede Schlafr oder andere Kaͤmmer cin 
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Defgen zu fegen, da fich vorher die Hausgenoffen zufanmen Bine 
terszeit mit einem einzigen großen Ofen in der Wohnftube des Hau⸗ 
fes beholfen. Man hat nicht bedacht, daß viel Defen mehr Holz 
nöthig haben, als ein einziger, obgleich großer Dfen. 


| Die hofzfreffende Bequemlichkeit alfo, da bey einer mitte 
mäßigen Familie faft jede einzelne Perſon im Winter eine geheigte 
Stube oder Kammer vor ſich haben will, verroüftet wiederum das 
Holz, was durch Abſchaffung der großen Defen erfpahret wird, 
und noch uͤberdieß eine greuliche Menge dazu, die vorher nicht ein⸗ 
mal noͤthig war. 


Hier koͤnnte mir eingewendet werden, es waͤre der neh 
chen Gefundheit zuträglicher, wenn nicht fo viel Leute in einer einzie 
gen Stube beyfammen, tondern in mehrern vertheilet waͤren, denn 
die Ausdänftungen fo vieler Leute verderbten die Luft in der Stube. 
Diefem Einwurfe kann ich nicht gänzlich wiverfprechen, fo lange 
‚Feine Mittel Dagegen. angewendet werden, es finden ſich aber deren 
gar leicht: man feße in die Stuben, wo viel Leute Winterszeit 
beyfammen feyn follen, Pleinere Defen, durch welche im ihren Ecfen 
töpferne, blecherne, oder gegoffene eiferne wohl auf einander geküt- 
tete Röhren, von unten nach oben zu Durch die Ofendecke ausgehen, 
fo wird die am Fußboden der Stube allezeit Dicke und kuͤhle Luft 
in die erwaͤrmten Möhren ziehen, und oben erwärmt und verdünnt 
toieder heraus Fommen, welches einen beftindig fanften Umfauf der 
Stubenluft verfchaffen wird; ein brennendes Licht, ſo man erſt an 
die unterfte, hernnach an die oberfte Deffnung diefer Röhren hält, 
wird diefe Wahrheit beftätigen. 


Ferner beige man dergleichen Stuben nicht zu ſtark, welches 
mit einem Eleinen Dfen eher, als mit einem großen gefchehen kann, 
und bringe oben an der Stuben» Decke, oder über denen Fenſtern, 
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£uftlöchar an, die auf und zugemacht werden koͤnnen, fo wird ſich 
niemand vor ſchaͤdlicher Stubenfuft zu fürchten haben. 


Ehe ich zu einem andern Artikel forsfehreite, kann ich mich 
nicht entbehren, in Anſehung der vielen neuen Fünftlichen Stubens 
Oefen etwas zu erwehnen: was helfen doch alle ſolche Künfteleyen, 
fo mit diefen. Defen vorgenommen werden, wenn das Hauptwerk 
nicht beforget wird, worauf es anfommt, dag man eine warme 
Stube erhält, „ohne viel Hol; zu perbrennen. Die meiften Leute 
denken, fonderlich Der gemeine Mann fein Dfen ſey Daran ſchuld, 
daß er Beine warme Stube befommen, er Läffet fich einen kuͤnſtli⸗ 
bern fegen, der hernach .eben fo wenig Dienfte, mie der erfte thut. 
Der Erfinder des neuen Dfens fo wohl als er, wiflen immer nicht, 
wo der Fehler ſteckt; ich mill es ihnen Furz fagen: der Fehler liegt 
darinne, Daß gemeiniglich eher an die Werbefferung der Defen, als 
an die Verwahrung der Stuben gegen die zu ſtark eindringende Luft 
gedacht wird. Hieruͤber kann ich nichts nüglicheres fagen, als: vers 5 
mahret eure Thüren und Fenſter der einzuheigenden Stuben vor 
der allzuſtark eindringenden Luft im Winter, und feßet einen Ofen, 
in welchem das Feuer gut brennet, ob er gleich nicht groß ift, fo 
werdet ihr ohne vieles Holz und Mühe eine gute warme Stube has 
ben, welches ebenfalls ein großes zur Erfpahrung des Holzes bey⸗ 
kagen wird, | 


Wenn aber das Feuer in einem Ofen gut brennen, und 
kefelbe die Stube zecht erwärmen foll, fo braucht es meiter nichts, 
üs einer aus dem Dfen durch Die Stubenwand in den Schorftein 
Khmden Möhre a. Fig. ı. 2. 3. welche von Zeit zu Zeit rein ges 
halten und gefeget werden muß; Den Feuerbock aber fege man uns 
geführ 6. oder 8. Zoll von der Ofenlorhss Thür quer in den Ofen⸗ 
ie bey b. Fig. 1.2. 2. lege das Holz auf felbigen bergeftalt, daß 

— 


— 
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es hinten im Ofen mit 3. feier Länge aufliege, ſtecke cin paar 


. Spähne, oder eine Hand voll Kohlen unter den Feuerbock, wo das 


Holz hohl lieget, zünde fie an, mache das Ofenloch mit der vor⸗ 
hengenden eifernen Thür zu, und das Beine Quer⸗Thuͤrgen, fo in 


jener ganz unten am der Grundfläche des Ofenlochs angebracht feyn 


muß, auf, fo wird der Zweck aud) ohne einen von andern geruͤhm⸗ 
ten Roſt erhalten werden, nut ift zu merke, daß der mnere Bau 
des Dfens fo eingerichtet feyn muß, daß Rauch und Flamme ent« 


a 


weder dinten an der Stirne des Ofens über fich durch ein Loch in 


einen Auffas nach der Nauchröhre ziehen Fanrı, wie bey c. Figure 
3. oder ein horizontafer Scheid d. Fig. 1. z. in den Ofen gemacht 
werde, Durch deſſen Loch e. Rauch und Flamme über den Scheid 
im die Höhe nach der Rauchroͤhre a ziehen möge, wie die punktir⸗ 
tern Linien anzeigen. . - \ 
| Das das Feuer insgemein hinten im Ofen angemacht wird, 
iſt ein Fehter, den man in denen herausgekommenen Schriften von 
dieſer Materie noch nicht verbeſſert, ſondern noch immer bey denen 
Ofen⸗ Zeichnungen beybehalten hat; denn der Ofen wird dadurch 
nur hinten an der Stirne erwaͤrmet, und gegen das Ofenloch zu 
wird er kaum laulich, ja das Feuer, weil es vom Zuge der Luft 


die durch das Ofenloch eindringet, zu weit entfernet iſt, brennet nicht 
gut, und waͤrmet den Ofen nicht uͤberall gleich, bringet man es 


aber dem Zuge der eindringenden Luft naͤher, ſo wird es ſtaͤrker an⸗ 
geblaſen and wuͤrket beſſer in de ganzen Ofen; wenn die Rauch 
roͤhre rein gehalten wird, Darf man gar nicht fürchten, daß Hitze umd 
euer zum Ofenloche heraus fchfagen werde, fondern der Luftzug 
treibet beydes nebſtdem Rauche durch den gamen Ofen nach der 
Hauchröhre, | 
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Die Wald - Dörfer und Wald⸗ Adufer, 


. Die in denen Wäldern wohnenden Peute haben viele Schuld 
an dem einreiffenden Holzmangel: fie werfen ganze Scheiter und 
Bloͤcke auf einmal in ihre Rieſen von Kachels Defen, und hören 
das ganze. Fahr hindurch damit nicht auf; das Feuer muß darinne, 
wie in dem größeften Bahus Dfen brennen, und die Leute braten 
ſich in folder Stubenwärme, auch wohl gar am Dfen bey lebendi⸗ 
gen Leibe, welches ihrer Geſundheit höchft ſchaͤdlich ſeyn muß. 


Wider dieſe Verwuͤſtung des Hohes iſt Fein beſſeres Mittel 
als dieſe Leute anzuhalten, daß ſie kleinere Oefen und Ofenloͤcher 
machen laſſen, in welche fie weder fo großes noch fo vieles Holz 
auf einmal bringen koͤnnen, und ihnen begreiflich zu machen, daf 
fie ihre Stuben, Fenſter und Thuͤren verwahren mäffen, wenn fie 
eine warme Stube haben wollen, Ä 


x. 


Die Viehzucht und Viehmaͤſtung. 


Man folte nicht glauben, was vor. eine greuliche Menge 
Holz, fo wohl bey großen, als Heinen Wirthfchaften wegen der 
warmen Fütterung vor das Vieh, fonderlich im Herbft, Winter 
wi Fruͤhjahre vergeblich, und alfo die meifte Zeit im Jahre ver 
brannt wird, und was diefer Holzverbrauch in einem ganzen Lande 
jaͤhrlich betragen muͤße; faft alles Futter wird mit heißen IBaffer 
gebruͤhet, auch wohl gar zum Theil gekocht, und das Vieh mit 
warmen Waſſer, das wieder laulich merden muß, getränfet ; Die 
Wirthſchaftsleute denken dabey, fie thäten ihrem Viehe damit r 
© d 
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fo viel zu gute, da doch die in dem Futter befindlichen Präftigen 
Salze durch das Kochen und Brühen theild verrauchen, was aber 
von felbigen ja noch im Futter bangen bleibt, und vom Viehe ger 
noflen wird, demfelben durch das warme Sauffen aufgelöst wies 
derum mit dem häufigen Urin aus dem Leibe gehet, ehe es follte, 
und ehe es dem Fleiſche feine erhaltende Kraft mitgetheifet. 


Man frage nur einen verftändigen Mesger, wie das Fleiſch und 
Fette von kalt gefütterten und getränftengBiehe befchaffen, fo wird 
er fagen: das Fleifch, Fette, Speck vom erftern fey viel fefter und 
derber, als vom leßtern, und halte fich auch länger in der Haushals 
tung. Wer giebt dem Wildpreth warmes Futter und Getränke? 
lebt es bey feiner Falten Koft und Trank nicht länger unter freyen 
Himmel, als unfer in warmen Staͤllen durch. warme Koft und 
Trank verzärteltes Vieh? ich habe die Erfahrung von dem, was 
bier fage, mehr als einmal richtig befunden, und kann zuverfichtlich 
allen Wirthfchaftern zurufen: gewöhnet euer Vieh von Jugend 
auf zu Falter Koft und Trank, und reiffet die großen Wirthſchafts⸗ 
Defen nieder, fo werdet ihr munteres, gefundes und gedeyhliches 
Vieh haben, und eine große Dienge Hol; erfpahren, die ihr jetzt 
vergeblich verbrennet. 


xl. 


Die allzuboben Zimmer und Stuben. 


Wir Deutfchen haben es denen Völkern nachgemacht , die 
enttoeder unter einer waͤrmern und gemäßigtern,, oder einer fehr feuch⸗ 
ten Himmelsgegend wohnen , wo hohe Zimmer und Kammern in ſel⸗ 
bigen aber auch Kamine Statt finden ; bey uns Deutfchen ift es an⸗ 
ders , unfere Himmelsgegend ift im inter Bälter, wir muͤßen warme 
Stuben haben, wenn wir nicht mißig geben und erfrieren wollen. 

Hobe 
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Hohe Zimmer find mit vielem Hole doch ſchwer zu erwaͤr⸗ 
men , fie find im Winter Falt, und im Sommer warm; das erfte, 
weil alle Ofenwaͤrme in die Höhe nach der Decke ziehet,, und zu 
viel unndthiger Raum im Zimmer zugleich erwaͤrmet werden muß, 
der Durch die hohen Fenſter häufig eindringende kalte Luft beftändig 
erfältet wird; das andere, weil in hohen Zimmern durch die hohen 
und großen Fenfter die Sonne im Sommer mehr Wärme als 
durch kleine ſchicken, auch. mehr warme Sommerluft in das Zim: 
mer eindringen Fan; da nun hohe Zimmer und Stuben viel Holz 
wegnehmen, fo ift Fein beffers Mittel, als fie etwas niedriger zu 
machen, fo hat man weniger Holzauſwand, und dennoch wärmer 
re Stuben im Winter, und fühlere im Sommer, welches fich 
mit dee menfchlichen Bequemlichkeit zu beyden Jahreszeiten beffer 
keimet, 


XII. 


Die Büchen. 


In großen und einen Küchen wird viel Hol; verwuͤſtet, und 
ft unnoͤthiger Weiſe verbrannt: Ueberall findet man in denfelben 
auf ihren Herden offenes Feuer, überlegt aber nicht , daß ein einge 
fhloffenes Feuer mit wenigem Holge mehr Wirkung gegen ein Ges 
fh thun Fönne, in welchem gekocht werden foll , als ein offenes mit 
wi Hohe 


Warum follte man nicht Herdte bauen koͤnnen, in welchen 
das Feuer umfchlogen, die Decken und Seitenwände aber mit Loͤ⸗ 
Gern verfehen waͤren, im welche die Gefäße zum kochen mit mehrer 
Bequemlichkeit vor die Köche geſetzt werden, und eben diefe Leute 
Bl Hige vermeiden koͤnnten, die fie jest dey offenen Feuer aus 
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ftehen muͤſſen? würde man diefe Anftalt nicht als ein wahres Mittel 
dem einreiffenden Holzmangel entgegen fteien koͤnnen. 


Ich habe felbft in meiner Wohnung den Verſuch gemacht, 
bey einem auf dem Kocs Herde umfchloßenen Feuer kochen zu faf 
fen, und gefunden, daß alles cher bey viel weniger Hole ins ko⸗ 
chen gefommen, als vorher bey viel mehren Hole und offenen 
Teuer, 


Die Köche und Koͤchinnen, fo bey offenen Feuer gewohnt 
find, viel Hol; anzulegen, werden bey umfchloßenen gezwungen, 
deffen wenig zu gebrauchen, wenn ihnen nicht alle Töpfe und Ger 
fäße, fo fie aufdem Herde am Feuer ftehen haben, überlaufen ſol⸗ 
lea, welches auch die Urfache ift, warum fie gern bey ihrem einz 
mal gereohnten offenen Herdfeuer bleiben; man muß fie nur fo lan⸗ 
ge anhalten, weniger Holz auf einmal anzulegen, bis fie der Sache 
gewohnt find, und gelernt haben, wie viel auf einmal anzulegen ift, 


Es iſt nicht zu förchten, Daß die Speiſen räuchrig ſchmecken 
fo in einem folhen Herde an umfchloßenen Feuer ftehen; denn aller 
Dampf und Rauch ziehet, weil das Feuer in einem ſolchen Herde 
— brennet, in die Hoͤhe durch die Loͤcher in der Decke des Herdes 

eraus. 


Endlich iſt man bey dergleichen umſchloßenen Kuͤchen⸗ und 
Herd⸗Feuer weniger Feuersgefahr, als ſonſt bey offenen nn⸗ 
terworfen, weil nicht ſo viel Funken umher und in den Schloth 
fliegen, und ſich daſelbſt anhaͤngen koͤnnen; inwendig in dem Herde 
ſetzt ſich ken Ruß an, und wenn die Decke mit denen Kochloͤchern 
von Eiſen gegoſſen wird, hat man bey trocknen Holze, wovon im 
brennen keine Kohlen abſpringen, nicht einmal noͤthig die Kochgefaͤße 
mit Stuͤrzen in bedecken, 


. Weil 


des Holsmangels. 141 


Weil auch Kohlen und Afhe in folhen Herden nicht frey 
fiegen, fo find die Küchen am Fußboden reinfiches; damit aber . 
5 Dau eines ſolchen umfhloßenen Herdes defto deutlicher wer⸗ 

‚ fo hoffe ich denen Liebhabern der Hoberfpahrung und haͤus⸗ 
ken Wirthſchaft Feinen unnuͤtzen Dienft zu. thun, wenn ich ihr 
me eine Anlage zu einen umfchloßenen Küchen» Herde mittheile, 
umd folche nebft einer Befchreibung und Riße im Anhange dieſes 
Auffages beyfüge, 


Wenn Das Kochen bey — des tags und: 
Abends gefchehen ift, Fann in einem folchen umſchloßenen Herde zw 
Herbftzeit Obſt getreuget, und fonft alleriey gebacken werden, nach⸗ 
dem Aſche und Kohlen heraus genommen, und der Herd gefeget 
worden: man darf Die Löcher mit ihren Vorſetz⸗Blechen nur zu⸗ 
mahen, fo bieibt nah meiner Erfahrung, Der Herd inmwendig zu 
diefen Behülfe lange Zeit heiß und warm genug, ja er wird von einer 
Mahlzeit zur andern nicht kalt. 


| Wollte man in großen Herrſchaftlichen ⸗Kloſter /Wayſen⸗ 
haus und andern dergleichen Kuͤchen die Anſtalt einer Probe wuͤr⸗ 
digen, ſo wird die Wahrheit deſſen, was ich geſagt, ſich deutlicher 
zeigen; nur dieſes bitte ich, ſich durch nichts bedeutende und unge⸗ 
gründete Einwendungen, derer Koͤche und Koͤchinnen nicht abwendig 
machen zu laffen, fondern ihre Vorgeben wohl zu unterfuchen, und 
ft überlegen, da ſich denn bafd zeigen wird, wie weit fie Recht oder 
Inreche haben. | 


XIIL 
Das Thee- und Eaffee » Trinken. 


Seitdem das Thee s und Eaffees Trinken fo gar in mans. 
chen Gegenden Deutfchlandes unter die gemeinen Leute gekommen, 
63 und 
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Und zum allgemeinen Getränke geworden, fo gehet das Feuer zwi⸗ 
[chen denen Mahheiten in denen Küchen gar nicht mehr aus, und 
‚die Hohverfplitterung , fo damit geſchiehet, ift offenbar, was aber 
dem gemeinen Manne einmal ſchmeckt, davon iſt er nicht leicht ab» 
zubririgen, das Handlungsweſen wuͤrde auch darunter leiden, wen 
es ihm unterfagt würde, und wird es ihm nicht unterfagt, fo leider 
der Braus Urbar darunter; es ift alfo ſchwer wider diefen Mißbrauch 
des Hohes ein Mittel zu finden, fo lange die Menfchen nicht bes 
greiffen wollen, daß vieles warmes Getränke der Gefundheit nach⸗ 
theilig fey, die Natur des menfchlichen Körpers nur weichlich mache 
und diefelbe verzärtie, 


XIV. 


Die böfen Wege und Strafen. 


Es ift zwar in verfchiedenen Gegenden Deutfchlandes ruͤhm⸗ 
lich auf die Verbefferung der Straßen mit Kieß und Steinen ges 
dacht worden; es ift zu wuͤnſchen, daß diefe Verbeſſerung weiter 
ausgebreitet werde; gleichwohl aber ift nicht zu leugnen, daß bisher 
zu Ausbeflerung der Straßen in vielen Gegenden, wo etwas Holz 
ſtehet, daſſelbe noch die Stunde hauffenweife in die Wege und Straß 
fen niedriger Gefiede geworfen , und nur etwas Erde drauf geſchuͤt⸗ 
get werde; obgleich Steine und Kiefel genug in der Nähe vorhan⸗ 
den find, dergleichen Berbefferung mehr eine Berfchlimmerung ges 
nennet zu werden verdienet, wenn man betrachtet, daß, wenn das 
Holz mit denen Wagenraͤdern durchfahren, Pferde und Wagen auf 
ſolchen Wegen vielmal verungluͤcken. 


Wo keine Steine und Kieſel gleich am Tage in der Naͤhe 
liegen, da darf nur etliche Fuß tief eingeſchlagen und nnter der Dam⸗ 
erde hie und da an denen Straſſen ſelbſt nachgeſucht werden, ſo 

finden 
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finden ſich ofters Steine, Kieſel und Sand genug zum Straßen⸗ 
bau, wovon bey denen in Deutfchland und Frankreich erhöheten 
Straßen Beyfpiele genug vorhanden find. Niemand wird zweifeln, 
dab die Werbefferung der Wege und Straßen mit Steinen, Kiefel 
ud Sand vor ein Mittel angefehen werden Fönne, das Hol; gegen 
Warm einreiſſenden Mangel zu erſpahren. 


XV. 
Die reiffenden STüße. 


Weil es bey reiffenden Flüßen hauptfächlich darauf anfommt, - 
daß man deren Steohmftreich, fo das eine, oder das andere Ufer 
derfelben anfüllet, und auswafchet, Durch recht und geſchickt ange⸗ 
legte Packwerke ablenke, fo bat man freylich feit uralten Zeiten 
Holz dazu gebraucht, es Eönnte auch denen Einwohnern ſolcher 
Küße dergleichen Vornehmen leicht verziehen werden, wenn fie ihre 
bepden Ufer mit genugfamen Weyden und Ellern + Holze bepflanzs 
tn, das fie zu folhen Waflerbau brauchen und zwifchen die Vers 
Hiunungen Stein Schutt, der vielmal in der Nähe ift, einftürzen 
Banten, ſo aber werden oft viele hundert ja taufend Schock Für 
fhinen Baum und Knüttels Hol; aus denen Wäldern zu dergleichen 
Waſſerbaue angewendet, und alle Zroifchenräume der Berzäununs 
gen damit ausgefüllet, welche Bau⸗Art eine erſchroͤckliche Holzvers 
wuͤſtung in dergleichen Gegenden anrichtet. Hierwider ift das beffe 
Mittel, daß man denen Feindfeligkeiten des Strohm⸗ Striches bey 
Zeten vorkomme, und nicht erſt den Schaden und Einbruch des 
Ufers zu groß werden lafle, auch ſich dabey des Stein Schuttes 
und Kieſels mehr, als bisher bediene, woruͤber Here Silberſchlags 
Preisfchrift vom Waflerbau an Ströhmen, fo zu Leipzig bey Wends 
len 1756. in 8, gedruckt worden, mit vielen Mugen nachzuleſen 
ſeyn wird. 

VL 
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* XVI. | " 
Die Seuersbrünfe 


Die vielen und groffen Feuersbrünfte,, wodurch ganze Staͤdte 
und Dörfer in die Afche geleget werden gehören unter die Urfachen 
des einreifenden Holzmangels, weil die verunglückten Derter meiften» 
theils wieder mit Holz aufgebauet werden, oder wozu Doch, wenn 
ja die Mauren von Stein oder Leimen gemacht werden, Balken , 
Sparten, Pfaden, Latten, Bretterwerk und dergleichen von neuen 
nöthig iſt; oft müßen ganze Waͤlder hiezu auf einmal herhalten und 
umgehauen werden. Gegen diefe Holzverwuͤſtung ift Fein ficherer und 
zuverläßiger Mittel, als man vichte an foichen abgebrannten Drten 
feuerfefte Gebäude von Steinen oder Leimen wieder auf, und fpare 
dabey das Holz von alleriey Art, fo gut man kan, und es fich thun 
laſſen will. 


Ich Fenne ein Land, wo vor vielen Fahren wegen der zum 
äftern darinne entftandenen Feuersbruͤnſte alle alte Truͤcher, deren 
Holzwerk noch ſtark genug war, eben ſowohl mit Tach⸗Ziegeln, als 
der neuen Gebaͤude ihre beleget werden müßten, man war der Feu⸗ 
ers⸗Gefahr hernach weniger unterworfen, und hatte nicht mehr fü viel 

Schindel und Bauholz nöthig. = 


Daß es möglich ſey, Gebäude von puren Steinen zu bauer, 
hat der Graf d’Efpie in einem Fleinen Auffage gezeiget , welcher ing 
Deutſche überfest, unter den Titel: Abhandlung vom unverbrenntichen 
‚gebäuden, von Michael Macklot verlegt worden, und zu Frankfurt 
am Mayn, und in Leipzig 3. Bogen ftatk in 809 mit zwey Kupfer 

tafeln au haben geweſen. 
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Die Stürme. 


Starke Stürme und Winde legen bisweilen das Stamm⸗ 
501; in denen Wärern Strichweife in großer Menge darnieder , wos 
von erfahrne Forftbediente Beyfpiele genug anzuführen wien i und 
ich ehmals felbft ein Augenzeuge gemefen. 


Wieder diefes Uebel, woraus in einer Gegend, die es betrifk, 
mit der Zeit großer Holzmangel entftehen kann, iſt Fein anderes Mit: 
tel, als den Wald nad) derjenigen Seite wohl gefchloßen, zu halten , 
wo die ftärfeften Stürme herzuwehen pflegen, und fonderfich die 
ſchwarzen Hölzer dafelbft, wo es anders der Erdboden zu loͤßt, mit 
Anpflanzung genugfamen Buch⸗Holzes, als Eichen, Buchen, Birs 
Pen ꝛc. gleichfam zu verpfählen „ woran fich die Stürme und farfen 

"Binde brechen, welches und noch mehrers ich verfkindigen und klu⸗ 
gen forfigerschten Leuten billig überlaße. 


XVII 


Der Aufkauf des Zolzes von Ausländern, 


Härten die Teutfchen Ueberfluß an Hole, fo wäre ihnen der 
Vortheil zu gönnen, daffelbe an die Ausländer mit guten Wugen zu 
verkaufen; da aber jegf an allen Orten über Holzmangel geklagt wird, 
woran der bißherige Holzverkauf an die Fremden viel Schuld hat; 

fit Bein beßer Mittel dagegen, als diefen Holz + Handel zu unters 

laßen, fonft dürften diejenigen , denen diefer Handel am meiften eins 

gettagen, am Ende frieren müßen, weil fie mit dem davor erhaltenen 

Gelde ſich nicht allezeit eine warıne Stube zu fihaffen im Stande 

ſeyn werden; denn das Hol fängt in manchen Gegenden art, fo rar zu 

werden, Daß auch felbes vor vieles © kaum mehr zu baben ift, > 
mu 
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muß bey dergleichen Dingen nicht bloß auf den gegenwärtigen Nugen 
fehen, die Nachkommen haben auch Holz nöthig, und wollen wir bey 
ihnen vor gute Haußhalter gehalten werden, fo müßen wir auch auf 
fie bedacht feyn, und Die Ausländer ihre Haͤußer ımd Schiffe von 
Holze aus folchen Ländern bauen laßen, die einen Ueberfluß daran 
haben, 


AN. 


Die noch mangelnden ächten Grundfätse einer pfle⸗ 
glichen Forſt⸗Wirthſchaft. 


Bey dieſen Artickel thut ſich ein zu Weitesfeld auf, als daß 
ich es mit kurzen Betrachtungen uͤberſehen koͤnnte, welche ich mir in 
dieſer Schrift zum Geſetze gemacht; er verdienet eine eigene Abhand⸗ 
lung, in welcher die dahin einſchlagenden Dinge nach aͤchten Grund⸗ 
ſaͤtzen unterſucht, und hierauf Regeln feft geſetzt werden muͤßen, nach 
welchen alle Arten von Holz in denen Waͤldern wohl und pfleglich 
gehalten werden Fönnten, daß fie ihren Eigenthümern, den gehörigen 
Nutzen geben, und nicht verwüftet werden. ch will bier nur zwey 
Sauptfehler berühren, wodurch eine Waldung verwüftet werden 
kann; entweder wenn zu verfchrwenderifch mit denen Schlägen umge- 
gangen, und zu viel Holz auf einmal abgetrieben wird, oder werm 
man das fihlagbare Holz zu lange ftehen und Äberftändig werden 
laͤßet; beyde Fehler Fönnen aus Geig nach Gelde entftehen ; der erfte, 
auf einmal viel Einnahme zu machen, der andere, auf Theurung 
- zu warten, wozu noch die Unwiffenheit der Waldwirthfchaft das 
ihrige beytragen kann. 


Daßein Wald zu ſtark und auf verfchiedene unrechte Weiſe 
angegriffen werden koͤnne, daran wird niemand zweifeln; denn das 
neue Holz waͤchſet nicht fo geſchwind wieder auf, als das alte umges 
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fhlagen wird ; der mdere Fehler aber ift, außer ächten und erfahre 
nen Forftverftändigen, vielen Waldberechtigten nicht allemat begreif- 
ich genug , und dennoch iff er ein wahrer Fehler; denm wenn das 
Holz über den Zeit⸗Punkt feiner Reife ſtehen bleibt ‚nimmt es wieder 
ab, wird dürte, fängt an zu faulen und morſch zu werden, wird 
endlich gar unbrauchbar, diefes ereignet ſich ſowohl an Stamm: ale 
Buſch⸗ Holze; der Eigenthümer verlieret ſowohl an der Zeit, als am 
Hobe ſelbſt; die Holzleſer nugen alsdenn den Wald am beſten, und 
fragen vieleicht das meifte , fonderlich von dem Bufch-Stangensoder 
Knuͤttel⸗ Holze mit dem duͤrren Lefe-Reißig , fo dr Wind und fie ſelbſt 
abreißen nach Haufe; die Stöcke des Buſch⸗Holzes werden zu alt, 
and fchlagen hernach nicht recht wieder aus, verfaulen, und der 
Wald mit deflen Benusßung hat auf einmal cin Ende. Das über- 
kindige Stamm⸗Holz nutzet meder zum bauen, noch zum brennen, 
und iſt im Werthe und Preiße allemal geringer, als das bey rechter 
Keife gefchlagene. 


Das befte Mittel wieder diefe und andere Forftfehler, wel⸗ 
he nebft denen noch mangelnden Äächten Grundfügen einer pfleglichen 
Sorftwirchfchaft ebenfalls vor Urfachen des einreißenden Holzmangels 
anufeher find, ift, dergleichen ächte Grundfäge aus der Natur der 
Sache ſelbſt aufzufuchen, und dadurch denen bisherigen Fehlern und 
Hol mangel nah aller Möglichkeit abzuhelfen, wozu geſchickte, red⸗ 
fihe und verſtaͤndige Forſt-Beamte und Bediente aus richtigen Er⸗ 
ſehtungen und tägfichen Anmerkungen das beite und meifte werden 
Imutegen wißen, wenn fie folche alsdenn einem gefchickten naturs 
ferfenden und richtig Denfenden Gelehrten anvertrauen, und fich dem 
xemeinen teutfchen Beten verdienftlich machen wollen. 
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Ich habe im XII. Artikel dieſer Betrachtungen die Befchrei- 
bung eines Kochherdes verfpeochen,, auf melchen ein umſchloßenes Feuer 
brennen, und befere Wirkung gegen die Kochgefüße thun kann, als 
ein ganz frey brennendes. Hier halte ich mein Verſprechen, und wers 
de hauptſaͤchlich zweyerley dergleichen Herde beſchreiben, und ihre Zeich⸗ 
nung mittheilen : der erſte fol ein bloßer Kochherd, und der andere 
ein Kochzund Bratherd zugleic) feyn. Warum ich ftatt der gewoͤhn⸗ 
lichen laͤnglich vierecfigten, die runde Geftallt erwaͤhlet, dazu habe ich 
folgende Urfachen : 


1.) Weil das Feuer, als ein flüßiges Weſen, fich leichter Bor 
genweiſe und in-die Runde, al3 uach einer geraden 
Linie beweget, und daher in einem runden Behältnüße 
aud) befer, als in einem ecfigten wuͤrket, wie ich ans 
derwärts deutlich erwiefen habe. 


2.) Weil viel Kochgefäße auf einen nicht allzugroßen runden 
Herde um das Feuer ftchen Fönnen. 


3.) Weil man bequemer um einen runden, als um einen 
efigten Herd gehen , und nach denen Eochenden Din⸗ 
gen fehen Eann. 


Beſchreibung, des bloßen Kochherdes. 


Fig. 4. 5.6. A. Ein runder ganz freyſtehender Feuerherd 24. Fuf 
hoch, 7. Fuß 8. Zoll im Durchmefer. 
B. Eine gemwölbte Höhe, das Holz hinein zu legen. 

Fig, 4. 5. C. Ein runder Dfen aus dem Mittelpunkte des Feuers 


Herdes mir einem halben Durchmeßer von 25 Fuß länge bes 
ſchrie⸗ 
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ſchtieben, wovon $. Fuß vor die Dicke der Ofen-⸗Mauet 
zu nehmen iſt, fo, Daß der halbe Durchmeßer des Dfens 2. 
Fuß, und der ganze Durchmeßer 4. Fuß im lichten bleibe 
Fig. 4.5.6. D. Die Ofen⸗Mauer ungefähr 18, bis 20. Zoll hoch. 
Fig. 4. E. Die Löcher vor die Kochgefäße in der Ofen-Mauer ; es 
kann fie jeder nach der Größe feiner nöthigen und gewoͤhnli⸗ 
chen Kochgefaͤße groß und klein machen laßen, weßwegen hie⸗ 
zu auch kein eigentliches Maaß angebe. Durch dieſe Loͤcher 
werden die Kochgefaͤße in den Ofen an das Feuer geſetzt. 
fig. 4. 5. 6. F. Eine gegoßene eiferne Deck⸗Platte mit Löchern , die 
Koch⸗Gefaͤße auf umgekehrt eingehangene eiferne Dreyfuͤße 
hinein zu fegen; fie Fann aus einen oder zwey Stücken beftes 
ben, die in ihren Falzen zufammen gefüget werden , und muß 
24. Fuß im Durchmeßer haben, Damit fie überall an ihrem 
uͤmkreiſe 3. Zoll breit in einem Falze der Ofen⸗Mauer aufs 
fiegen Eönne, fie wird wenigftens 3. Zofl dicke feyn müßen ; 
Die Löcher in diefer Decks Platte koͤnnen nach eines jeden Ges 
brauch von verfchiedener Größe feyn. Es wird in der Mitten 
der Deck⸗Platte ein großes Loch von 16. 18. bis 20. Zoll im 
Durchmeßer gemacht, einen großen Topff oder Keßel mit 
Waßer darüber zu fegen, oder an eine Kette zu hengen. 
Fig. 4. G. Das Schuͤrloch zum Holz anlegen. 
Vergleichen Koch⸗Herd Fann nach eines jeden Haufßhaltung groß, 
oder Fein, von Mauerziegeln feyn, und wenn in den Dfen 
zwey Feuer⸗Boͤcke gefet werden , das Holz darauf zu legen, 
fo brennet es fehr gut. Will man den Ofen⸗Herd mit einer 
eifernen Platte von 4. Füßen im Durchmeßer belegen, ſo 
werden viele Ausbeßerungs-Koften des Feuer⸗Herdes erfparet, 
und die Koch Gefaͤße befer und bequemer hin und her geruͤ⸗ 
cket werden koͤnnen. | | 
3 Deckel 
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Deckel vor und über die Löcher des Ofens und der Deck⸗ 
"platte find nothwendig, weil fie theils dienen, die Stärke des Geu- 
ers zu vegieren, theils auch die Löcher zuzuhalten, fo man nicht alle; 
mal zum Kochen nöthig hat, fie Eönnen von ſtarken Pfarmen: Bleche 
mit dünner eifemen Schinen eingefaßet , und in der Mitten mit einen 
auftechtftehenden unbeweglichen Rinken zum an⸗ auf - und Weglegen, 
wozu ein eiſernes Staͤbgen dienen kann, gemacht werden; doch wuͤr⸗ 
de ich meines Orts lieber eine viereckigte Schleiße ſtatt des Rinkens 
auf die Deckel nieten laßen, ſolche mit einem viereckigten eiſernen 
Staͤckgen, an welchen die Deckel ſich nicht drehen koͤnnten, deſto be; 
fer an⸗ auf / und weg zu legen. Die Löcher der Deck⸗Platte werden 
auch ftatt der fonft gewöhnlichen Caſtrolloͤcher dienen, oder derglei⸗ 
den außer dem Ofen angebracht werden Finnen. 


Befhreibung 
Des Bohzund Brat⸗Herdes. 


Die Haupteinrichtung des Koch⸗ und Brat⸗Herdes iſt, wie 
bey dem bloßen Koch-⸗Herde, nur daß er am der einen Seite, wo 
am Spieße gebraten werden fol, offen iſt, und ar ein, in die Dfen- 
Mauer gemachtes laͤugliches Loch ein Brat-und Back⸗Oeffgen mit 
einer vierecfigten bleihernen Nöhre angebracht worden, worinne ge 
bratenes, oder gebackenes, bey eben dem euer, fo auf dem Herde 
in dem Ofen brennet, wenn die Loͤcher der Deck⸗Platte zugehalten 
werden, gemacht werden kann; nur lage man die Deck⸗Platte fo groß 
giefen, daß fie über den Bratſpieß in etwas binreiche, wo 
Fig.g. H. Die Oefnung vor dem Bratſpieße 
Fig. 5. 6. I. Der Pag zum Bratenwender 

‚RK. Das Brat⸗ und Back⸗Oefgen 


Fig. 6. L. Das laͤngliche Loch aus dem Herde ins Brat- oder Back⸗ 
Oefgen. | Fig, 
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Fig. 5.6. M. Der blechene Schieber vor das längliche Loch aus dem 
Dfen-Herde, wenn man das Brat⸗ und Back · Defgen nicht 
nöthig hat. 


Man fürchte ſich nur nicht vor Denen auf dergleichen Herde 
zu wendenden Koften, die Erfparung des Holzes, fo fie verfhaffen, 
aſetzet fie nicht allein in Zurzer Zeit, ſondern bringet in der Haus⸗ 
haltung der Städte und auf dem Lande in der Folge ber Zeit großen 
Nutzen, den ich Durch gemachten Verfuch felbft erfahren. Wollte 
man die in der Schweiß üblige Holz -Menage mit eifernen Koch⸗ 
Thpfen, welche fich wie 1. zu 3. gegen die töpfern Gefäße verhal- 
tn fol, hinzufügen, fo würde der Mugen defto beträchtlicher werben; 
dern alles kocht, wie man ſagt, in einem eifernen Topfe viel ger 
ſchwinder, und wird leichter in Sud gebracht, und darinne erhalten, 
als in einem irdenen. Die eifernen Töpfe find dauerhafter, als von 
Kupfer, und brauchen nicht verzimmt zu werden; damit aber die fpeis 
fen in denen eifernen Toͤpfen nicht ſchwarz werden, glühet man dieſe 
Töpfe durch und Durch, beſchmieret ſolche noch gluͤhend aus-und ins 
wendig mit Speck, laͤßet ſolche erkalten, und reibet ſie mit einem rau⸗ 
hen Kießelſteine wohl ab, ſiedet ſolche alsdenn mit einer ſcharfen Lau⸗ 
ge ſtark aus, und kochet endlich ein oder zweymal Sauerkraut darin⸗ 
nen, ſo wird auf ſolche Weiſe alle Schwaͤrze benommen, nur daß 
ſie im uͤbrigen reinlich gehalten werden muͤßen, wie in dem Leipziget 
Intelligenz⸗Blatte No- 7. 1766. gedacht worden. 
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Lithologifhe Beobachtungen. 


R ). Gegend Im welcher ich mohne, giebt einem Naturforſcher 
Beobachtungen anzuftellen , vielfältige Gelegenheit. 


Die Perwitterung der Steinen, deren einige in die Erde, aus 
welcher fie beſtehen, und in Fein gndere vermitteren, es mögen die 
Umftinde feyn , wie fie wollen, und hingegen andere nach denen Äußes 
ta Umftänden entweders in ihr eigene Erden, oder in ein ganz ans 
de von Dem Steine verfihiedene übergehen, ift eine Sache, fo ſehr 
merwuͤrdig, aber auch) ſehr Dunkel iſt. 


Die Steile , fehr hohe Kalkfelſen, welche ſowohl an der Dos 
mau, als Altmühlflüße gleich Mauern, und Thuͤrmen auf beyden 
Briten ſtehen, laſſen ein Nachdenken hinter fich, wie es möglich ge, 

2 we⸗ 


156 Lithologifche 


weſen, daß diefe Flüge durch folche fich haben einen Weg bannen 
koͤnnen, da doch fichere Anzeigen zugegen find, daß dieſe auf beyden 
Ufern ftehende Steingebürge vor Zeiten zufammhangen müßen, 


Die auf den Gipfeln der hoͤchſten Kalkgeuͤbrgen verſchiedene 
Mufchelarten , und neben diefen Bergen in großer Menge gegentwär: 
tige Hornfteine, die ebenfalls mit Mufcheln angefüllt , jedoch von den 
Kalkfteinen in ihrer ganzen Eigenfchaft verfihieden find, laffen zwar 
vermuten, Daß diefe nach Henkels Meinung in ihrer Entftchung nicht 
foeit entferne feyen, aber ungeacht deffen ift alles zweifelhaft. 


Diefe Schaufpiele haben mich zu Beobachtungen geleitet, 
und aus diefen habe ih Muthmaßungen gezogen. Da mir aber bes 
kannt ift, daß die Beobachtungen zwar belehren, aber auch in Dun» 
kein Sachen in Irrthum führen Fünnen, und ich mir in diefer Abs 
handlung die gute Ermahnung des großen Lehrers Gaubii (*) vor 
Augen lege, fo will, das meine gemachte Schluͤße für nichts anders, 
als biofe Muthmaßungen , wie fie dann nichts anders find, angefes 
ben werden möchten. 


J. Beobachtung. 


Zwiſchen Tettenwang, und Altmanſtein, iſt naͤchſt dem Fuhr⸗ 
wege neben einen großen Guͤßgraben ein Hornſtein, der etliche Schu⸗ 
. be hoch aus der Erde hervorraget. Dieſer Stein hat zu verwitteren 
angefangen, die Verwitterung aber ift nieht tweiter gegangen, als daß 
der Stein fich in fehr feine weiffe Sandkoͤrner aufgelößt hat, welche 
fowohl von dem Steine herabgenommen , als neben demfelben ges 
fammelt werden koͤnnen. Der Stein hat wegen diefer Verwitterung 

Der 











(*) Prudentia exigit in re incerta fententiam non dicere, Adrer- 
“far. varii argum, pag. III. 
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Vertiefungen erhalten, deren einige fo groß, daß man eine Zauff 
binein Segen Fann. 


Unter der Erde ift diefer Stein von der Verwitterung ganz 
ſtey. Diefer Stein ift auf allen Seiten dergeftallten frey geftellts 
daß er von Regen und Winde, von allen Staube oder anderer Erde 
jederzeit gefäubert werden kann, und alfo nichee fremdes auf ſelben zu 
ſiegen verbleiben mag. 


II. Beobachtung. 


Unweit Teuerding gegen Abensberg zu, neben der Landſtraße, 
erſieht man in einem Graben einen gelben Thon, der weißgelblichte 
Flecken hat. In dieſen findet man (a) gelblichte Hornſteine, die 
ein weißg elblichte Rinde haben, welche Die angefangene Verwitterung 
anzeiget, inder, der Stein begriffen ift. - Neben diefen Steinen wird 
auch (6) eine harte Erde gefunden , welche fich nicht, wie der Thon 
mit Wafler zum Teige machen laßt, jedoch hat fie die Farbe des 
Thons, und zeiget an, daß fie noch nidyt ganz in Thon verwittert 
worden. Zerfchlägt man einen mit gelber Ninde begabten Stein, 
foift er in Inneren glatt und glänzend. Man findet auch einige dies 
fer Steine , die nur auf einer Seite die verwitterende Rinde, und auf 
der anderen ihre Glaͤtte, aber matter haben , als Die voneinander ges 
fhlagene. Diefe an Glanze matte Steine haben (c) dentrittenar⸗ 
tie Vertiefungen , wider andere find (d) rauh, und mit Bertiefuns 
gen mehr oder tweniger angefüllt ; noch andere haben in ihren Vertie⸗ 
fmgen (Ce) Ocherhaften Rofte, welchen, nach dem Ausgluͤhen, dee 
Nignet an fich ziehet; all diefes Fann nichts anderen, als der Vers 
Miterung , zugefchrieben werden. 


IIL Beobachtung. 


Eine halbe Stund von Kehlheim ober den Calvariberg odet 
u 3 auf 
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auf dem fogenannten Goldberge, ragen auf den Feldern, und anlies 
genden Walde größe Hornfteinartige Felfen hervor. Wie dann auch 
dergleichen Steine von verfhiedener Größe in der ganzen Gegend zer⸗ 
fireuet liegen. AU diefe Steine, die von der Verwitterung nicht aus 
gegriffen, fallen in der Farbe in das Afchengraue ; fie haben aud) 
an Größe verfchiedene weißlichte Flecken , welches verfteinerte Muſchel⸗ 
arten find. Diefe Steine ſchlagen alle mit Stahl häufige Feuer⸗ 
funken, laffen ſich auch poliren, und erhalten durch folches einen ſchoͤ⸗ 
nen Ölan;. 


Diefe Steine , wenn fie in höherem Grade der Verroitterung 
fehen , feben mehr einem Sand - als Hornfteine gleich : dann neben 
Deme, daß fie rauh anzufüblen, ficht man auch in felben mit freyem 
Auge ſowohl, als mit dem Vergroͤßerungs⸗Glaße braune, rothe, und 
ſchwarze Körner, auch unter diefen weifle Quarzförner liegen. Diefe 
Körner find in der Höhe der aus der Erde hervorragenden großen 
Steinen viel und groß, und werden gegen der Mitte, wenn man den 
Stein fprengt , weniger und Eleiner, nachdem nämlich die Verwitte⸗ 
zung tief eingetrungen, und verlieren ſich endlich unter der Erde ganz, 
und der Stein hat allda feine natürliche Geftalt. 


Da ich fehr viele diefer aus der Erde ragenden Steine jew 
fhlagen, und auch einige mit Pulver fprengen laſſen, nochmehr aber 
einzelne auf dem Felde, und im Wale Kegende, mit aller Aufmerk⸗ 
famfeit betrachtet; fo habe ich in felben die Grade der Verwitterung 
zu beftimmen gefucht. Da aber die Wirfungen der Natur unmds 
lich einzufehen find , fo bin ich gar wohl zu friden, wenn man noch viele 
300, zwifchen grade mit unterlaufen Lift. 


Der ıte Grad ift jener, werm der Etein auf der Oberfläche 
den Glanze verliert, die Farbe verändert, und weißtih wird. In 
dieſem Grade ift der Stein noch glatt anzufüllen, und ſchlagt mit Stahl 
noch hänfige Feuerfunken- In 


Beobachtungen. | 19 


| In dem aten Grade ift der Stein rauh, und man ficht hie 
und wieder befonders mit dem Vergroͤßerungs⸗Glaße Kleine braune, 
oder auch ſchwarze Körner, und eben diefen weißglänzende Quarz⸗ 
koͤrne. In diefem Stande fhlagtder Stahl Fein Feuer mehr, außer 
er berührt noch ein unvermwittertes weiſſes Duarzforn. Hingegen 
wenn man den Stein ausglühet, fo zieht der Magnet vieles an ſich. 


| Im zten Grade wird diefer Stein mit großen , theils fchtwary 

fichten ‚ theils gelben Flecken gänzlich gefärbt. Die weiſſe Quarz, 
koͤrner werden nicht mehr gefehen, er ſchlagt auch mit Stahl Feine 
Feuerfunken, und wenn man ihn ausglühen laßt, fo siehet der Magr- 
net faft alles an fich. 


Merkwuͤrdig fcheint mir zu ſeyn, daß in diefen, und auch 2ten 
Grade die in unverwitterten Steine fich gezeigte weißlichte Flecken fich 
abzufönderen fcheinen , und jest in dem Steine, wie ein Aſt in einem 
dürren Baume ſtecken. Aus einigen Steinen Fann man diefe heraus 
ſchlagen, welche nichts anderes find, als Mufchelartige in Hornfteine 
veränderte fahen. Ach habe einen dergleichen in ten Grade verwit⸗ 
terten Steine , wo ein verfteinerte Mufchel in ihren Dufchelglanze vol 
kommen kennbar ift. 


Sn diefem Grade der Verwitterung ift der Stein noch ſehr 
ſchwer, doch kann ich nicht beftimmen, ob die Schwere mit einem 
unverwitterten von eben der Größe unterfchieden feye. 


Wenn diefer Stein den aten Grad erreichet hat, ſo bekoͤmmt 
ee neben deme, daß er don der Schwere fehr vieles werlohren, gang 
ein anderes ausfehen. Die Außenfläche iſt zwar, mie bey den ans 
dern in der Verwitterung nicht fo weit gekommen, ſchwarzlicht, und 
mit Mooſe bewachſen, aber er ift ganz mürbe, und man Fann ihn. 
mit einer Säge zerfchneiden, auch mit dem Meßer, wie einen trofes 
nen Thon [haben Die von einander gefchnittene Theile find che 

gelb 
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gelb, und mit weißlichten Flecken, und zwar alſo verſehen, daß dieſe 
mit dem ganzen wieder vereiniget, und nicht ſo abgeſondert, wie im 
aten und zten Grade in Vorſchein kommen. 


In dieſem Grade zieht der Magnet nach dem Ausgluͤhen 
feinen Eiſenſtaub mehr aus, doch laͤßt ſich auch die Maſſe, wenn ei 
mit Waſſer angefeuchtet wird, zu keinem Teige machen. 


Der ste und letzte Grad endlich iſt, wenn der in gten Grade 
befchriebene Stein ın einen aelben mit weißfichten Flecken begabten 
Thon übergehet: Diefer Thon ift Zähe, und laͤßt fich wie ein ans 
derer Thon behandeln, 


IV. Beobadhtung. 


Wenn man von Poftfaal nacher Abensberg fahrt, ſo wird 
man in dem fogenannten Brücenthale, ehe man auf die Reiſinget 
Gelder hinauf komme, neben der Landftrafe eine Grube antreffen, 
aus welcher man zum Straßenmachen Kiefeljteine herausgegraben 
In der Höhe Diefer Gegend ‚roo Diefer Kiefel liegt , iſt 1tens Leim, oder 
Zieglerthon , fodann kommt ztens mit Leim vermifchter Sand, dann 
ztens dunkelgelber Ocherhafter Sand; nach diefer Lage findet man 
atens verfihiedene große und kleine Kiefelfteine, deren einige ( a ) wie mit 
einen Eifentofte überzogen ausgehen, und noch fefte find, auch von 
Innen, wenn man es jerfchlagt , ebenfalls roftig, und gelb ausſi⸗ 
hen. Andere ( b) kann man mit den Fingern zu Sandereiben. Ar 
dere (C) laſſen fich in Blatten zertheilen, und die auseinander gehen 
de Stücke bleiben auf einer Seite breit, auf der andern aber finde 
fehneidend, und gleichen an Geſtalt abgerichteten Flintenſteinen— 
Wiederum andere ( d) ungeacht fie ihre Geſtalt noch haben , kam 
man gleich einer Leimerde mit Waſſer zum Teige machen, mworuntt 
aber fehr vieler feiner Sand ift, Alle diefe aber, wen fie er 
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glühet twerden , werden dunkelroth, und der Magnet siehe fodann eine 
Menge Eifen aus felben ; nach diefen ziemlich verwitterten Steinen 
kommen andere, fo mehr oder weniger von der Verwitterung anges 
griffen find ; fie find licht und dunkelgelb, auch einige braun, und ro⸗ 
fig; fie find nicht fo mürbe als vorige, und in’ einigen, wenn man 
fie zerfchlägt, Fonn man in dem Kern noch die Duarzartige Geftalt 
ſehen; die noch tiefer liegende find lichtgelb, auch weißlicht, und fans 
gen alten Anfehen nach erſt zu verwittern an. Der Erdboden diefer 
Gegend ift mit Birkenbäumen, Wachholder Stauden, und verfchies 
denen Kräutteren überwachfen. 


V. Beobachtung. 


Auf dem gegen Mitternacht uns naheliegenden Berge, wor⸗ 
über die alte Landſtraße nacher Hemau geht, und den ich wegen den 
vielen Mergeliteinen, mit welchen er überhäufer ift, Mergelberge nen- 
nen will, findet man weiffe Steine, welche, wenn mau es zerfchlägt, 
inwendig gelbe Stecken haben, fie fihlagen mit Stahl Feuer, und 
wenn man es ausglühet, fo geben fie mehrere Funken, werden folglis 
chen in Feuer härter, und wegen leßteren glaube ich, daß fie unter die 
Thonfteine, wegen ihrer Weiſſe aber unter die PorccHanfteine zu 
zählen find. 


Nicht weit von diefen Steinen habe ich eine weiſſe Thonerde 
gefunden, welche ebenfalls gleich vorigen Steinen mit gelben Files 
En bemazkelt if. Um die Gegend diefer Erde findet man auch ſehr 
foere, ringe, und weiſſe Steine, welche mit einem Hammer ohne 
Mühe in Die Geftalt der weiſſen Erde gebracht werden Fünnen ; wel⸗ 
ches betveifet , Daß diefe Erde aus den Steinen verwittert, und da ich 
mit einem. Fröbohrer ergründen wollte, wie tief fich diefe Erde erftres 
&ete, habe ich in der Tiefe von 18 Schuhen Stücke herausgejogen, 
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die denen gleicheten, fo die Ringe amd lockere Steine geben, € 
laͤßt fich alſo nicht zweifeln, daß, wenn man fiefer grübe, als id 
mit dem Erdbohrer gekommen, unvermitterte Dergleichen Steine an- 
getrofen würden, 


So wie erftbemeldte Thonfteine in ihr gigene Erde verwilte⸗ 
ven, fo vermwitteren auch andere nicht glasartige Steine in ihre eigene, 
und fo viel ich guch deren Verwitterungen geſehen, ſo ich Eürze halz 
ber übergehen will, fo habe Doch niemalen wahrnehmen Fönnen , daß 
fie wie die Kiefelartige Steine in eine andere Erde übergegangen wis 
ten, es mögen auch Die Äußere Umftände geweſen fon, wie u e im⸗ 
» mer wollen, 


Diefen meinen Beobachtungen muß ich noch zwey andere bey⸗ 
feßen , welche, die Verwitterung betrefen , und mit den meinigen zwar 
vollfommen übereinftimmen, aber in der Erklärung ganz entgegen ges 
fest find. Ich will fagen, es find einige Schriftfteller , welche eine 
Berfteinerung zu gefchehen glauben , die aber Feine Werfteinerung, 
fondern in Gegentheil eine wahre Verwitterung ift. 


VL Beobachtung. 


Venette, (*) hat die Vermitterung, und Steinwerdung, 
wie mir fcheinet, nicht zu unterfcheiden gefucht, und hat jenes, fo eine 
Verwitterung ift, als eine Steinwerdung angegeben. „Wenn man 
„ um Paris herum eine Grube machen will, fagt er, findet man 
„ anfänglich eine gemeine Erde, weiter unten eine harte, darauf einen 
„ zarten Stein, und endlichen einen Stein, der fo hart, wie Mar 
on Mor iſt. 


Aus 








(*) Abhandlung von den Steinen , aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſett 
Koran 1763. Seite 84. 
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Aus diefen ſchließt Herr Venette, daß vermittelt des Mes 


genwaſſers das fleinmachende Salz zugeführt , und mit diefem der uns - 


ten liegende Marmorharte Stein erzeuget worden fey , das der zarte 
Stein auch ſchon vermöge diefes Salzes den unteren gleich zu werden 
anfange, die harte Erde aber wenig, und die Gemeine von folchen 
Salze noch gar nichts habe, 


Betrachtet man diefe, des Herrn Venette befchriebene Beo⸗ 
bachtung mit denen obenangefuͤhrten, ſo wird man eine vollkommene 


Gleichheit finder Wer wird aber wohl glauben koͤnnen, daß die 


Hornfteine am Goldberge (te Beobachtung) und die Kiefelfteine 
in Bruͤckenthale von einen obenzufließenden fteinmachenden Sale 
erreuget worden feyen ? ich Funnte mir Feinen Begrif machen, wie 
aus der obenliegenden Leimerde die untenliegende quarzartige Kiefel 
(IV, Beobachtung ) erzeuget werden follten; und die auf dem Gold⸗ 
berge (III. Beobachtung ) hervorragende Hornfteine müßten nach den 
Begriffen des Heren Venette in der Erde von dem oben , durch eben 
diefe Steine zufließende fteinmachende Salz fid) erzeugen, und die 
nach meiner Meinung in Verwitterung ftehende, eben diefe Steine 
mößten außer der Erde in wahre hornfteinmäßige Geſtalt erft uͤber⸗ 
gehen. So menig aber diefes wahrfcheinlich ift, eben fo wenig iſt 
die des Herrn Venette angegebene Steinwerdung eine foldhe, ſon⸗ 
dern die gemeine Erde ift ſchon ganz vermittert, die harte Erde ift in 
der Verwitterung noch nicht fo weit gefommen, und gleichet der in 
ater Beobahtung (b) ımd zter Beobachtung 4ten Grade. Der 
yite Stein aber fangt erft-zu verwitteren an, und der Marmorharte 
von folcher noch ganz frey. 


VII. Beobachtung. 


Wie Venetteum Paris ganze Steinlagen erzeuget zu wer⸗ 
den glaubet, ſo ſind auch andere, welche aus der obenliegenden Erde 
einzelne Steine entſtehen laſſen. & 2 Der 


» 
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Der berühmte Here Lehmann (*) glaubt die Chriſopraſe⸗ 
fteine aus einer grünen Erde zu entftehen,, unter welcher diefer Stein 
bey Koſemuͤz in Schlefien gefunden wird. Ich will keineswegs 
läugnen, daß nicht aus Erden Steine werden follten , ja die Erfah⸗ 
tungen beweifen folches unläugbar. Aber! wenn ich meine Beobach⸗ 
tungen, und des Heren Lehmanns Abhandlung gegen einander halte, 
fo kann ic) nichts anders abnehmen, als daß die Ehrifoprafe in die 
gruͤne Erde veriwittert, und keineswegs die Steine aus folcher ent» 

‚ ftanden feyen, Die Lehmanniſche Bemerkung (*) von verfchiedes 
nen Thonarten, und befonders die Nro, 6: in grüner fetter Erde 
befindliche grüne doch etiwas weiche Steine, mit bemelter Erde vers 
mifcht, laffen mic) dieß vermuthen. Dieſe weiche Steine laffen fich 
um darumen nicht poliren, weilen durch die angefangene Verwitte⸗ 
tung das fteinmachende Weſen ſchon in etwas gewichen, folglich dee 
Gtein weicher geworden. Und wo einmal diefes dem Steine die 
Härte gebende Weſen abgängig, fo ift das Poliren vergeblich. Die 
grüne Erde aber Fommt von dem wirklich verswitterfen und aufges 
löften Steine her, wie die Thonerde von denr Hornfteine (II.Beob.) 
herfommt. Es haben alfo die fuchende Steinfchneider (***) mit 
Grunde für ein gutes Zeichen, wenn fie in der grünen Erde die wei⸗ 
che hoch grüne Steine finden, weil diefe anzeigen, daß die Vers 
witterung fich nicht weit mehr erftrecfen, fondern in der Nähe uns 
verwitterte Chrifoprafe angetroffen werden muͤſſen. 


Der Unterſchied, den Here Lehmann angiebt, rk) „„ daß 
„naͤmlich die reiffeſten Steine einige feſte und harte, bisweilen aber 
„einige kluͤftig und loͤcherig, einige eiſenmalig ſind, und braune Fle⸗ 

ken, 








(*) Fortſetzung ber Probierkunſt. 
(*) Ebendaſ. Seite 122. 
(***) Ebendaſ. Seit. 123. 

ser) Ebendaſ. Seite 124. Nro. & 
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„ken, ja einige gar die grüne Erde bey fich haben ,, : zeiget nichte 
anderes an, als daß auch in den fefteiten Steinen ſchon merkmaale 
der Vermitterung zugegen; wie dann all dieſes mit dem verwitteren⸗ 
den Homfteine (2te Beobachtung) übereins kommt; auch Die 3te« 
und ste Beobachtungen mit diefen einftimmig find. Ja die Lehman 
wiſche Unterfuchuna der grünen fetten Erde (*) laffen an der Vers 
mitterung ebenfalls nicht zweifeln ; fie ift nicht tief unter der Damm 
erde, wodurch die Verwitterung am erften dringt, und die dabey 
gefundene eben fo. gefärbte, aber in der Verwitterung noch nicht fo 
meit gefommene fleinartige Erde, welche fich nicht in Waßer weichen 
laͤßt, ift eben diefe Ehrifoprafeerde, und wird in Grade der Ders 
mitterung derjenigen beyfommen, welche Venette über den zarten 
Stein liegend befchreibt, auch mit jenen übereins ſtimmen, welche 
in II. Beobachtung (b) und IL, Beobachtung gten Grade ich oben 
angemerkt habe. 


Daß es ein gerwißes Weſen giebt, welches die Erden zu 
Eteine bindet, und wenn diefes wieder weicht, die Steine in Erden 
zerfallen ‚ ift eine geroiffe Sache , welches auch erft bemeldte Beobach⸗ 
angen genunfam bezeugen, was aber diefes fey, iſt zur Zeit noch - 
nicht außer allen Zweifel gefest. De Savvages in denen franzöfifch» 
alademifchen Schriften für das Jahre 1746. (**) nennt diefes We⸗ 
fen einen fteinmachenden Saft Cfuccus lapidefcens ) ob aber diefer 
Saft jenes feye, was diefer gelehrte Abbt fagt, und ob aus deſſen 
Befchreibung ( ***) die Weſenheit des fteinmachenden Weſens klar 
chellet, Kaffe ich dahin geftellt feyn. Deſſen aber ungeachtet ift es 
X 3 ſehr 


(*) Eben daſſelbe Seite 129. $ 2. 

(*#*) Coment. de rebus in fcientia naturali & Med, ‚geft. volum. L, 
pas. 309- 

(***) Ibid, fuccns lapidefcens ex minimis compofitus eft molecys 
lis, materiei tenuis tranfparentis, quid in aqua diſſoluta natat, 
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ſehr wahrſcheinlich, daß von dem mehreren oder wenigeren Antheile 
dieſes Weſens, mit dem die Steine begabt ſind, die Haͤrte, der Glanz, 
und andere Eigenſchaften, abhangen. Hat dieſes Weſen ſich in ge⸗ 
nugſamer Menge mit der Kalkerde verbunden, ſo iſt auch der Stein 
ſehr hart, laͤßt ſich poliren, und erhält durch dieſes einen Glanz, 
(III. Beobachtung Marmor ). Iſt aber dieſes Weſen in geringer 
Quantität mit der Kalkerde verbunden, fo iſt diefer Stein nicht feſte, 
und nimmt auch Feine, oder fchlechte ‘Politur an (III. Beobachtung 
unfere Kalkſteine). Hat diefes Weſen in gerugfamer Menge fich 
mit der reinen Kiefelerde vereiniget, fo wird der Stein im höchften Gra⸗ 
de fefte, 3. B. Quaͤrze, Kriftallen ꝛec. Iſt aber dieſes Weſen in wer 
niger Quantität mit der Kiefelerde verbunden, fo wird der Stein auch 
nicht fefte zufammen bangen, ( III. Beobachtung Sandftein, ) oder, 
wenn aus dem felten Steine fchon etwas gewichen, fo find Diefe Steine 
nicht mehr fo hart, und zum Poliren unfauglich, und ohne, oder von min⸗ 
derem Ganze, 3. DB. die inder Verwitterung ftehende Ehrifoprafen zu 
Koſemuͤtz, und die in aten Grade verwitterende Hornfteine ( IH. Beo⸗ 
bachtung. | 


Gleichwie nun aus vorgehenden erheller , daß durch den Bey⸗ 
teitt des fleinmachenden Weſens die Erden zu Steine gebildet wer⸗ 
den , fo folget eben aus dieſen, Daß die Steine, wenn diefes wiederum 
austritt, in Erden zerfallen. Aber ! in eben diefer letzteren Behand⸗ 
fung feheinet mir Merkwuͤrdig zu feyn, daß die Kalkiteine, Mergel 
fteine, Thonſteine ꝛc. wenn unter folchen Feine Kieſelerde vermengt iſt, 
in jene Erde vermwitteren , aus der fie beftehen , es mögen die Äußerfiche 
Umftände und Urfache befchaffen feyn, wie fie wollen. Wenigiſt has 
be ich Feine dergleihen Steine in eine andere Erde verwitteren fehen, 
fo viel ich auch Wahrnehmungen habe. Da in Gegentheile der Kie⸗ 
- felartige Stein, ganz allein zu Zeiten in eine ganz andere in der Ders 
witterung übergehet, wie die Hornfteine am Goldberge (III. Beobach⸗ 

sung 
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tung) und die Kieſelſteine in Bruͤckenthale (TV. Beobachtung) Zeugs 
nüße abfegen. Dieſe Steine machen durch Beytritt einer. freinden 
Sache, welche fie anzunehmen fühig find, in der Verwitterung eine 
weitzufamgefegtere Erde, als in dem unveriwitterten Steine enthalten 
ft. Zadiefe Steine, wenn fie in einem gewißen Grade der Verwit⸗ 
ttrung ftehen, und Feine Hinterniß Des fremden Beytritts zugegen 
it, koͤnnen fogar in Eifen» Erze verkehrt werden, wie die Steine im 
IT. und IV. Beobachtung ſolches beweifen, Die nach der Menge des 
Eifens, fo nad) Dem Ausglühen der Magnet an ſich ziehet, als gutes 
Eifen-Erze anerkennt werden koͤnnen. Und aus diefem Grunde glau- 
ih, daß die ſowohl in unferen Gemeinwalde, als Srauenhof;e 
hinsund wieder gefundene Eifenerze von verwitterten Hornfteinen, und 
vieleicht alle Eifen-Eirze von verwitterten Glasartigen Steinen ihren 
Urfprung haben. Henkel alfo, und andere haben nicht unrecht, 
wenn fie Die Grunderde des. Eifens, als eine Kiefelartige betrachten, 
welhes oben angemerfte Steine genugfam zu erproben fcheinen. 


Diefes in der Verwitterung betrettende fremde Weſen, koͤmmt 
auseinem organifchen Körper. Die Vegetabilien, welche verfaufen 
und zerftört werden, geben etwas von ihrer Grundmiſchung dem Stei⸗ 
ne, und Diefer ift fähig folches anzunehmen, mit fich in Verbindung 
tu bringen, und aus diefer Verbindung wird eine andere Erde, näms 
ih Eifen , oder Thonerde. Wird aber diefes fremde Weſen durch 
Aufälfe von der Verbindung abgehalten, fo wird auch der glasars 
ig Stein in Feine andere Erde, als aus der er befteher, verwitteren. 


Der Hornftein (I. Beobachtung ) vermittert aus Tester Urfas 
dein Kifelerde , weil, obwohlen das in der Atmosphere befindliche 
Auſtoͤßmittel den Stein zerleget, der Zutritt einer fremden Sache 
aber , nicht Plaz findet : dann diefer Stein fteht Frey ; nichts kann 
fi) von den Vegetabilien oder anderen darauf halten, noch weniger 
auf ſolchen von diefen etwas verfaulen , ober im Verbindung kommen, 

weil 
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weil Regen und Winde folchen jederzeit von allen befreyen. Hinge⸗ 
gen find die Umftände bey den Hornſteinen (III. Beobachtung) ganz 
anders befhaffen. Diefe Steine find von Baͤumen uͤberſchattet, 
wodurch ſowohl das Regenwaßer, als andere Feuchtigkeiten kinger 
erhalten werden. Blätter der Bäume, und andere Degetabilien bieis 
ben auf folchen liegen, und diefe verfaufen nicht allein auf felben,, fon» 
dern die argonifhe Erde, Salze, und andere Theile der zerftörten 
Vegetabilien, können fich bey der Verwitterung in der Ruhe mit der 
Kiefelerde verbinden, und alfo eine nene erzeugen. 


Eben diefe Befchaffenheit hat es auch mit denen Bruͤckentha⸗ 
liſchen Kiefen (IV. Beobadhtung), mithin bet bey beeden dieſen 
Steinen der Zutritt eben jener Sache ‘Mas gefunden, und beede 
Diefe grasartige Steine werden in Eifenerze, und endlich auch in Thon» 
erde verkehrt. 


Aus diefen fo klar in die Sinne fallenden Beobachtungen , 
Tann man billih Herrn Buffon beypflichten, wenn erin allgemeiner 
Hiſtori der Natur, Seite 143 die Thonerde von zerftörten Sande -. 
(man kann noch hinzu fegen, von allen glasartigen Steinen ) erzeugt 
zu feyn vorgiebt. 


Da alfo die glasartige Steine nur allein , fo viel mir wiſſend, bey 
geriflen Umftänden in eine andere Erde ‘übergehen: follte man niche 
vermuthen daͤrfen, Daß die Kiefeferde allein. in gewiſſem Derftande jene 
einfache Erde fey, welche nad) der Schöpfung entſtanden, und in 
ihrer reinen und einfachen Geſtallt nur allein als die Urfprüngliche 
anerkennt werden kann, von welcher all übrige herkommen 7 ich ver« 
muuthe e8 wenigſtens, und nehme diefe Hypotheſe als eine der wahr⸗ 
fheinfichften an; dann, da die Vegetabilien, und Animalien neben _ 
anderen Uranfingen die Kiefelerde als dem Beſtandtheil a 

a 


(*) Man fehe D. Earl Wilhelm Porners, Churf. Saͤchſiſche B 
raths Anmsriungen uͤber Herrn Baume Ab andlung von Ehon, RR 
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da in allen Steinen, welche nicht Kiefelartig ſind, ſolche Merkmaale 
zugegen, welche vermuthen laſſen, daß die Kieſelerde nur veraͤndert 
ſey: da dieſe ſo beſchaffen, daß ſie wegen ihrer einfachen Weſen⸗ 
beit in den Stand geſetzt ſey, bey himzukommender anderer Sache 
etwas anders zu bifden, wie ſolches ir denen zu Eifenerze verwitter⸗ 
ten Kieſeln zu fehen if, und alfo auch wie Herr Baume und Here 
Gümer anmerken (*) aller Metalln, Grunderde, ein Kiefel- oder 
son diefer abftammende Erde fey: folglich Peine andere Erde, was 
immer für natürliche Körper entftehen können oder mögen, nöthig fey; 
f kann man auch folche als die urfprüngliche, allein nothtvendige, 
md als jene anſehen, welche nach der Schöpfung allein geweſen, und 
auch in ihrer einfacheften Feinheit, Reinigkeit, und Vollkommenheit 
zum Gheumde aller Förperlichen Dinge allein nöthig ware, durch vers 
fhiedene Zufälte aber von der Schöpfung an, bis auf gegenwärtige 
Zeit verändert, und unter viele Geſtalten verborgen worden. 


Es würde eine ſchwere, und meine Kräften überfteigende Ars 
beit kun, dieſe auch von anderen angenommene Hypotheſe mit ges 
nugſam Üüberweifenden Gründen zu erproben , oder zu zeigen, daß alle 
Erden von der Kiefelerde abſtammen, ich will alfo nur eine, und zwar 
die Kalkerde, welche am weiteſten von der Kiefelerde entfernet zu feyn 
ſheinet, im Betrachtung Fommen laßen, und mit twahrfcheinlichen 
Sränden zu erproben ſuchen, daß diefe urfprüngfich eine Kiefeterde 
geweſen, und durch Beytritt einer fremden fich zugefellter Sache, eben 
( Hark, umd noch mehrere ausgeavter fey, als Der Thon, und ans 
den Erden ausgeartet find, 


Benfpiele geben in zroeifelhaftentimftänden ein Licht,und toir ha⸗ 

Ber dergleichen, welche beweiſen, daß die Kiefelerde fich Stufenweis der 

Lalkerde naͤheret, und endlich gar in Kalkerde verändert wird. Und wenn 

ſchon diefe Beyfpiele in Gegenwaͤrtigen ung nichtin ſolchen Stand fegen, 
daß wir durch Ecfahrungen ſolches sen darſtellen air! ſon⸗ 

ern 
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dern nur allein durch gewiſſe Beobachtungen eine Wahrſcheinligkeit zeigen, 
ſo hat mandoch, wie in vielen zweifelhaften Sachen geſchieht, auch hier ei⸗ 
niges Recht auf die Wahrſcheinlichkeit einen Schluß zu machen, und in 
der Hypotheſe die Ausartung der Kieſelerde, oder Verkehrung in 
Kalterde anzunehmen. 


Die Benfpiele find folgende: 1. wenn die Kiefelerde aus der 
Kiefelfeuchtigfeit (Liquor Glicis) niedergefchlagen, und fodann aufdas 
teinefte gewaſchen, und von dem Alfali gereiniget wird; fo läßt fie 
fi) in Sauern auflößen, und erhält eine Eigenfbaft der Kaikerde : 
und wenn ſchon durch dieſe Behandlung nichts anders, als eine groͤ⸗ 
ßere Theilung der Kieſelerde geſchehen ſeyn ſollte, die das Alkali bes 
wirket, folglich dem Auflöfungsmittel einen mehreren Zutritt oder Affi⸗ 
nitaͤt verfchafft hat; fo ift eben diefe Eigenfchaft der Kafkerde gemein. 


2. Die Kiefelerde, welche die Pflanzen als ihren Beftandtheil 
in fi) genommen haben, wenn fie wieder von ſolchen gefihieden wird, 
nähert fich mehr der Kalkerde, als die aus der Kicfelfeuchtigfeit ges 
ſchiedene. Die in diefen organifchen Körpern befindliche fatzicht, und 
Ölichte Theile, welche fich mit der Kiefelerde verbunden , haben diefe 
Veraͤnderung verurfacht, 


3. So wie diefe Erde in den Pflanzen ſich ändert, fo gefchieht . - 
es nochmehr in den thierifchen Körpern. Die falzicht , und oͤlichten 
Theile, die Wärme, und organifche Bewegung bringf die Kiefelerde 
der Kafkerde fehr nahe, tie in den Beinen der Thieren zu fehen, 


| Und wenn man 4tens betrachtet, daß die Eyerfchaalen alfet 
Voͤgeln, und unfere Landfchaalen Thiere, als Schnecken, welche. 
auch in Drten wohnen, wo von einer Kalkerde nichts zu finden, fol⸗ 
glich Fein Muthmaßung zu fchöpfen, daß diefe Thiere aus folcher 
ihre Schaalen, fondern von ihrer Nahrung , welches Begetabilien 
find, ausarbeiten, ſo muß ein Theil der in Vegetabilien — 
i 
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Kiefelerde in den Schnecken, und Vögeln zu einer wirklichen Kalbe 
erde werden, weil die Schaale diefer Thiere eine ſolche iſt. 


| Da aus diefen die Wahrſcheinlichkeit einer Ausartung, und 
Aenderung der Kiefelerde ganz ficher erhellet; fo Fann man auch zus 
geben, daß es auf noch mehrere Art, und ebenfalls in Minerafreiche 
geſchehen koͤnne. Und aus der großen Menge der in der Welt befind- 
lichen Kalfgebürge muß man glauben , daß folches auch wirklich bey 
‚gewiffen Umftänden fich ereignet habe, und thierifche Subſtanzen mit 
der Kiefelerde vermifcht , und innerft verbunden worden feyen. 


Die Mögfichkeit diefes großen Naturgefehäfte aber ftelle ich 
mir folgender Maßen vor, 


Bey der allgemeinen Ueberſchwemmung des Erdbodens 6) 
Mt die Damals noch meiftentheils einzige Kiefelerde durch Stürme, 
entgegenlaufende Füße, Ebbe und Fluth in jenen Orten, wo jeßt 
die Kalkgebuͤrge find, über einen Haufen zufammgetrieben, und uns 
ter ſolche, und mit folcher. die getödete Thiere und Menfchen Milio⸗ 
nen viele vermifiht worden. Die mit thierifihen Körpern vermifchte 
Kiefelerde lag 150. Tage lang 15. Eubitos unter Waſſer, (**) und 
bis diefes von ſolchen Gemifche Gewichen, ift es noch laͤngers ans 
angeftanden. (***) Sodann aber wurde diefe aus Kiefelerde und 
thierifchen Subftanzen beftehende Bermifchung der Luft, und Sons 
nenhige ausgefest, und alfo der Gährung, und Faͤule unterworfen. 
Endfichen vergienger umzubeftimmende Jahre, bis das fteinmachende 
Weſen die Berge verhaͤrtet hat. Inter dieſer Zeit, und verfchiedenen 
Unſtaͤnden alſo hat durch Faͤule, Gährung, Austrettung aus den 

Ya und 











(*) Genef, VL, 
.(#*) Ibid, 
e) Bid, VIE, 
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thieriſchen Körpern verſchiedener Oele, Fetten, Salze sc. in die 
Kieſelerde um deſtomehr in Actio, und Reactio geſchehen koͤnnen, 
und muͤſſen, als ebenfalls das mineraliſche Alkali, fo genugfam in 
dem Mineralreiche vorcäthig, wie auch‘ die thierifche Salze feibften 
im Waſſer aufgelöst, fich in Die damals fehr zarte Kiefelerde geles 
get, und eine dergleiche Theilung, wenn es nöthig geweſen, wie bey 
der Kiefelfeuchtigkeit zugefchehen pflegt, gemacht haben Fönnen, wo⸗ 
durch denen durch Faͤule, und Gährung ausgetrettenen thierifchen 
Subftanzen ein mehrer Zutritt bereitet worden, und folglich die 
Kiefelerde mit denen verfaulten, und zerftörten diefen thieriichen Sub⸗ 
ſtanzen in eine zufamgefegte übergehen, und auf folche Art, wenn die _ 
Propprtion der Kiefelerde, und thierifchen Subftanzen übereinftimmete 
die Kalkerde erzeuget hat werden muͤſſen. In jenen Umftänden aber 
wo die Verhaͤltniße der Kiefelerde die der thierifchen Subftanzen übers 
traf, ift nur ein Biefelartige Kalkerde, und fodann, da das ftein« 
machende Weſen hinzugelommen , eben dergleicheri Stein gebildet wor⸗ 
den. Ron dergleichen Gattung Steinen koͤnnen wir in unfer Ges 
gend aufweiſen, in welchen zwar Seemufcheln gefunden werden, 
aber nach ihrer Eigenfchaft nur halb Falfartige Steine find. Wie 
dann die Statuen fo andem Frontifpicio der Theatinerficche in Muͤn⸗ 
chen aufgeftellt worden, von einen Halbkalk, und halbkieſelartigen 
biefigen Steinbruche verfertiget worden. 


R Ich wuͤnſchte zwar, daß ich diefe Hypotheſe mit gewichtigen Er⸗ 
fahrungen erproben, und überzeugend darthun kunnte, wie die mit der 
Kieſelerde vermifchte thierifhe Subſtanzen gewirket, und diefe große 

Anderung verurfacht haben. Ich kann aber Feine andere Beweiß⸗ 

thuͤmer bevbringen, als daß theils durch die unterirrdifche , theils Sons 

nenbige, theils aber auch durch die Wuͤrme, fo inder Gährung und 

Säule der getödeten Thiere erreget worden, wie auch mitin Berbins 

dung kommenden Salien, eben das für fich gegangen fey, mas in 
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den Pflanzen und lebenden Thieren ER wenn die Kiefelerde Stu 
fenweiſe zu Kalkerde wird. 


Dieſer Hypotheſe fcheinet ebenfalls Dir Churſaͤchſiſche Herr 
Bergrath Pörner zugethan zu ſeyn, wenn er ſagt (*) „wie, wenn 
u die Kalkerde ſelbſt aus der Kieſelerde entſtanden waͤre? ſollte man 

m wicht durch Verſuche auf Wege kommen, da man zeigen koͤnnte, 
„die Kalkerde feye entftanden, nachdem ſich mit der Kiefelerde eine 
„ wit brennbaren Wefen verbundene falinifche Subſtanz vereiniget 
„babe, , Und follte der Bemerkung des Herrn Peter Kalms zu 
kauen ſeyn, daß nämlich „, in Engeland , auf den mit Kreide ge 
„ düngten Feldern, wo vorher Fein einziger Feuerftein anzutreffen ges 
weſen, dergleichen Steine in großer Menge , welche faft die ganze 
— Oberflaͤche bedeckt erzeuget werden „ (**) auch des Herrn > 
Bericht in Wahrheit. fich gründen, „daß in gelöfchten Kaffe, wel» 
u Her lange Zeitmit Erde bedeckt geweſen, eine ziemliche Menge gro⸗ 
u her Geuerfteine gefunden worden „, (***): fo wäre es eine ausges 
machte Probe, daß die Kalkerde eine veränderte Kiefelerde ſey, und 
folhe, wenn das thierifche mit der Kiefelerde in Verbindung ftehens 
de Wefen wieder austritt, wieder in feinen vorigen Stand zurück geht, 
md Kiefelerde wird. 


So wie die Kiefelerde in-und nad) der allgemeinen Fluch 
wegen fremder Beymifchung in Kafkerde übergegangen, fo bat fie 
auch nach verfchiedener Mifchung andere Geftalten erhalten. Dann 

wenn ſchon die Kiefelerde nad) der Schöpfung die toeißefte einfachefte 
Sa ‚ bat fie jedoch neben deme, daß aus felber nach geſchehenen frem⸗ 
D 3 den 





-(*) Anmerkung über H. Baume Abhandlung von Thon Seit 122. 
(*) Nov. acta Phyfico-med, Academ, Cefar. natur, Curiof, Tome 
KG. apend. Fol. 220. in Not. (c) 
(**) ibid, 
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den Beytritt ſowohl Eifenerze, als andere Metallen erzeuget worden 
find, bis auf die Suͤndfluth auch auf der Oberfläche des Erdbodens 
durch die zerſtoͤrte Vegetabilien, und Thiere eine große Aenderung 
erlitten, und hat ſchon nicht mehr rein ſeyn koͤnnen, ſondern vieleicht 
in etwas unſer Dammerde gelihen haben. Und ſodaunn, da. bey der 
allgemeinen Flush fo viel Millionen Sees£uftzund Landthiere erfäuft, 
dann eben fo viel Wegetabilien von der von Zorn Gottes bewegten 
Fluth mit der Damm und Kiefelerde vermifcht worden , und diefe von 
Thieren, Vegetabilien, Dammerde, Harzen, Oeleu, Satzen ıc. ıc. 
„gefchechene Vermifchung unter Waßer viel oder weniger ruhig gele⸗ 
gen, und andern Umftänden ausgefest worden, fo het nothwendiger 
Weiſe durch Auflößung diefer oder jener Safe, und Vermiſchung 
der Erden , zu welchen bald vegetubilifche, bald: tdieriſche, bald mes 
tallifche Körper etwas hergeliehen , bad Faͤule, bald Gaͤhrung mit 
untergelofen, ganz. eine andere Geftalt hervor Fommen, und auch 
verſchiedene Gattungen der Erden und Steine entftchen müßen. Die 
. den Naturforfhern jegt und allzeit zu, Unterfuchung Gelegenheit ge⸗ 
ben werden. 


Aber die "Bermifchung nicht allen, fonderen auch andere Um⸗ 
inde find an der Verſchiedenheit der Steine Urſache, deffen der 
* Hornitein ein Beyſpiele geben Eann. . Diefer Stein hat eben die See⸗ 
koͤrper, Die der Kallſtein in fic) hat, eingefchloßen, und Doch find dieſe 
beyde Stein im ihren Eigenfchaften ganz unterfchieden, | 


Herr Henkel meynt, (*) „daß diefe beyde Stein nicht eben 
pn ganz und gar nach ihren Weſen unterfihieden,, aber doch jeder ans 


m ders vor, und zugerichtet ſeye, und man alſo verfchiedene Arten 


„der Zeugung hieraus ſchliehen muͤße. 


Der Unterſchied der el und Zeugung diefer beyden 
Steine 


£*) Steine mineralogifhe Schriften Seit 326. Sag 
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Steine fcheinet mir folgender zn feyn. Bey dem Kafffteine hat die . 
Kiefelerde mit der thierifchen Subftanz fi) verbunden, und befteher 
alfo aus einer gemifchten Erde. Bey dem Hornftein hingegen hat die: 
Kiefelerde mit der thierifchen Gubftanz Feine PRerbindung eingehen 
Finnen, fondern die thierifche Beſtandtheile find z. B. aus dem Mir 
fihefthiere entwichen, und die Kiefelerde ift fratt dieſen hineingetretten, 
und hat bey hinzukommenden fteinmachenden Safte eine wahre Ver⸗ 
feinerung gemacht ; eben auf jene Art, twie es bey verfteinerten Hoͤl⸗ 
jern zu geſchehen pflegt. Dieſes aber hat gefchehen können, da thies 
tifche Körper unter der Kiefelerde zwar lagen, die Mittel aber, die 
fur Verbindung der Kıefelerde mit der thierifchen Subſtanz noths 
wendig waren, abgiengen, und die thierifche Beftandtheile ſodann 
von dem Waßer nad) und nach z. B. aus dem Seemuſchelthiere ab, 
und ſtatt diefen die feine Kiefelerde zu-und eingeführt rourde: und alfe 
das Seemuſchelthier nur zum Model dienete, in welchem fic) die Kies 
felerde geformet, und das bingefommene fteinmachende Weſen die 
Geſtalt des Hornſteines bewuͤrket hat. Auf ſolche Art alfo find bey 
diefer großen Revolution der Suͤndfluth die verfchiedene Arten der 
Erden entftanden” And fo lagen dieſe vermifcht, oder unvermifcht in 
Heinen oder großen Haufen mit Waßer vermengt, als ein weicher 
Teige tibereinander Hier waren Berge von Kiefelerde, und. thieris 
(hen Körpern vermifcht, welche in Kalkerde überzugehen alle nothr 
wendige Mittel eingefchloßen hatten. In anderen Drten reine Kiefels 
erde allein mit Waßer vereiniget, und wieder an anderen Orten erſte 
Der legte Erde mit anderen Sachen vermengt. | 


Zwiſchen diefen von weicher Erde aufgehäuften Bergen ober 
Higeln, war das Waßer eingefpert , und hat entweders Kraft feis 
her eigner genugfamer Schwere, oder durch den Druck zufommens 
der Fluͤße durch die reiche Erde gebrochen, und ſich zum Ausfluße 
einen BR gebannt, . aber auch auf en Seiten Erhöhung 
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‚gen hinterfaßen, welche nach und nad) in Steine Übergegangen , und 
uns in manchen Drten diefe Steinmauren bewundern laffen. Ders 
gleichen neben vielen Orten zwifchen bier und Weldenburg, wodurch 
die Donau fließer, und ebenfalls an der Altmuͤhl zu fehen find. 


Die abgerifuen Stuͤcke, wenn die weiche Erde kalkartig ware, 

find durch das Waßer fortgeführt, und in dem beftändigen fortrollen 
und herummehen find fie rundlicht gerworden, oder haben, nachdens 
fie auf etwas hartes geſtoßen, oder Durch. andere Zufälle etwas er» 
Kitten, eine andere Form erhalten. Diefe Ealfartige fogenannte Kies 
ſel, giebt es in der Donau und vielen Füßen, weiche meines Dar⸗ 
fürhaftens von abgeriffenen Kafkbergen, da fokhe noch weich waren, 
abftammen , vielfüktig; und in manchen Orten z. B. in Münchens 
brennt man aus folchen Kalt. Hat aber das Waßer durch Berge, 
oder Hügel, welche aus reiner weicher Kiefelerde beftunden , gebrochen, 
oder vorbeyftrömende Fluͤße haben diefe weiche Erde abgefpielet , und 
mit ſich fort geführt ; fo find in dem fortiweken Die wahre, auf eben 
Diefe Weiſe, wie die Kalkkieſel geformet worden. Keineswegs aber, 
und eben fo wenig als Herr Hofmann (*) Funnte ich mir begreifs 
lich machen , tie die fchon erhärtete Kiefel durch bloſes fortwelzen eine 
zundfichte Geftalt ſollten erhalten haben, welches aber auf erfibe- 
meldte Art leichter zu faſſen ift. 


Diefe wahre Kiefelfteine find glaublich anfänglich , nachdem 
fie nämlich erhärtet , durchſichtig geweſen, und haben fo ausgeſehen / 
wie die Kryftalle und Quaͤrze, die Feiner DVerwitterung oder anderer 
Aenderung unterworfen find, ausfehen. Auf diefen Gedanken hat 
mich eine Krüftallürufe gebracht, welche ich auf einem in hießiger Ges 
gend verlaßenen Steinbruche gefimden. Dieſe Druße lag in frever 
Luft auf einem Schieferftein feftgemacht, und fa auswendig milch⸗ 

für 
— (*) Nov. at. phyſ. med, academ. Cafar. Tom, II, apend. $. LVIE 
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färbig und undurchſichtig aus, fo wie Die weiſſe und reine Kiefelfteine 
ausfehen. Da ich aber diefe zerſchlug, hatt fie von Innen noch den 
Kryſtallglanz; von außen alfo ift fehon etwas gewichen, und die 
Kruͤſtaldruſe fteht in der DVerwitterung : follte diefe noch längere der 
Luft ausgefest gervefen ſeyn, und es hätte fich eine organifche Erde beys 
gefellt, fo würde folche mit der.Zeit gelb geworden, und endlich gay 
gleich den Bruͤckenthaliſchen Kieſeln in Eifenerze übergegangen feyn. 


Da alfo diefe Keyftalldrufe die Farbe der weiflen Kiefeln ans 
genommen, und die weifle Kiefelfteine ebenfalls in ihren Kern Krys 
ftallifch ausfehen, wie folches auch Herr Hofmann (*) in Noten 
zur Henke ls Kleinen mineralogifchen Schriften anmerket, fo glaube ich, 
daß ich wegen diefer Gleichheit , fo diefe Kryftalldrufe, und die weiſſe 
Kiefelfteiner haben, nicht ungereimt gefchloffen feße: daß gleichwie ein 
Kryſtall Durchfichtig ift, und feinen Glanz und Durchfichtigkeit vers 
fieren, und einem Kiefelfteine in allen Anfchen gleich werden koͤnne, 
auch die Kiefelfteine Durchfichtig geroefen , und erft mit der Zeit fols 
des Ausfehen befommen haben, wie die Kryftalldrufe Durch die anfan⸗ 
gende Verwitterung erhalten hat. 


Man koͤnnte alſo auf die Frage: „wer des eh Mut 
ter wäre?” (*) Heren Henkel antworten: diefer Stein feye nichts 
anders , als ein aus reiner Kiefelerde anfänglich mit Waßer anges 
macht gewefener T Teig, welcher von flieffenden Waßer in dem herz 
umwelzen und forteollen jene Geſtalt annehmen müßen, Die er wirk⸗ 
ih hat. Durch vas hinzukommende fteinmachende Weſen aber die 
größte Härte, und Durch diefe den Glanz, und Durchſichtigkeit ers 
halten habe. Nachdem aber diefer Stein durch die Verwitterung 
angegriffen worden , fo hat er gleich obenbefchriebener Kryſtalldruſe 
den Glanz, und mit folchen die Durchfichtigfeit verlohren. Jene 
Steine, fo noch mehr der Verwitterung unterworfen worden * 








(*) Seite 376. 
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ben Ritze bekommen, die des ausgetrettenen bindenden Weſens ſicht⸗ 
bare Merkmaale ſind, und zugleich anzeigen, weil ſie noch weiß, 
daß ſich noch nichts fremdartiges beygeſellet habe. Wo hingegen die 
gelbe, braune, oder roſtige neben Den mehreren Ritzen nnd Kluͤften, 
des mehr ausgetrettenen bindenden, auch eines fich beygeſellten frem⸗ 
den Weſens gewiße Zeugfchaft geben. 


Zum Befchluß muß ich noch anmerken, wie einigen Naturfor 
fcheren fehr fonderbar fürfommt, daß aufden höchften Bergen See⸗ 
mufchel gefunden werden. Um nun Diefe Dunkle Sache zu erklaͤren, 
follen aus dem Grunde des Meers durch Erdbeben, und dergleichen 
Zufälle die Berge entftanden fein, folglich , weil in dem Meersgrund 
Mufchel find, werden diefe mit ſolcher Gelegenheit dahin verfegt. 


Daß neue Inſeln, und auf folhen Berge entftanden, bes 
zeugen zwar die Gefchicht, Daß aber alle Berge, welche Muſchel 
haben fo entftehen müßen , ift eine unglaubliche Sache; und mie ic) 
vermuthe, hat man gar nicht Urfache zu folchen außerordentlichen Zus 
fällen feine Zuflucht zu nehmen, dann entweders find vor der Sind» 
fluth Berge geweſen, und die Erden haben fih durch die Gewalt 
der Fluch übereinander häufen müßen, fo haben mit den Erden auch 
Mufchel ſich vermifchen , und als leichte Körper tod oder lebendig ober 
der angehäuften Erde liegen bleiben koͤnnen, welche jegt noch verfteis 
nert gefehen werden. Sollen aber die ‘Berge fchon vor der Sünde 
fluth gewefen feyn, fo haben bey diefer Ueberſchwemmung durch Stürs 
me u. ſ. w. auch auf die höchfte Berge diefe Seekoͤrper hinauf geführt 
werden Fönnen, und fo find die Tode, die nicht wieder hinweg ges 
ſchwemmt worden, liegen geblieben ‚ die noch Lebende aber, haben fos 
gar auf den Gipfeln der Berge um deftomehr brüten koͤnnen, als 
das Waßer etliche Monate 15 Cubitos über folche geftanden , wel⸗ 
che aber, nadıdem das Waßer gewichen, und die Erde getrocknet, 
fich verfteinert haben. ab⸗ 
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0 I. 


ie armfelig die Naturslehre beftellet war, ehe Newton jes 

ner ruhmwuͤrdigſte Naturkündiger von den Kräften der 

Körper und der Elemente zu denken anfieng , wird wohl 

jedem Naturforſcher bekannt feyn, wenn er nicht aus der Zahl derjes 
nigen ift, welche auch der Sonnenflaren Wahrheit zu widerfprechen 
pilegen. Sie häuften Syfteme und Hypotheſen, , welche fie nicht aus 
den Wirkungen der Natur und den Erfahrungen, fondern aus ihrem 
eigenen Gehirne hervor zogen; da fie die Natur nach ihrer eigenen 
Menung zu leiten, und nicht ihre Meinung nach den Gefesen der 
Natur zu richten trachteten. Derowegen fie in Erklärung der Phaͤ⸗ 
nomenen der Natur unüberwindliche Befchwerniße antraffen; und 
was fie immer in der fubtilen Materie, durch welche fie alles zu er⸗ 
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Mären fuchten, für eine Bervegung oder Trieb zur Bervegung erdiche 
teten , brachten fie nur etwas roiderfprechendes vor, und blieb ihnen 
jederzeit eben das in ihrer erdichteten Materie zu erflären, was ſie 
durch diefelbe in andere Körpern erffären wollten. Da aber die Na⸗ 
turforſcher nach widerholten Rechnungen und Erfahrungen die Gefege 
der Natur zu beftimmen anfiengen, find alfo gleich die vorigen Fine 
ſternuͤße verſchwunden. Dann zeigten ſich von felbft jene Kräfte der 
Körper, welche die ganze Natur begeuget, und den. Naturfündigern 
blieb nichts mehr übrig, als die Gefäge diefer Kräfte und die Maß 
ihrer Wirkung zu beftimmen. Da ich demnach von diefen zu han⸗ 
handeln gefinnet bin, deucht mir unter andern diefe eine von den groͤ⸗ 
ſten Beſchwernuͤßen zu ſeyn, ob nemlich alle Elemente nach dem nem⸗ 
lichen Geſetze und in der nemlichen Maße wirken; oder was eines iſt, 
ob die Elemente eine und die nemlihe Natur und Wirkung haben. 
Nun aber die ganze Sache deſto lärer darzulegen, werde ich erfilich 
von der Natur ſelbſt, und den Kräften der Elemente handeln, here 
nach von den Gefegen, nady welchen diefe Kräfte wirken, und ends 
lich ob man die Phänomenen der Natur vernünftig erflären koͤnne, 
wenn man feßet, daß alle und jede Elemente die nemliche Kraft und 
Wirkung haben, | 


2. 


Die Elemente der Materie find einfach. Denn wenn 
fie nicht einfach wären , Fünnten fie noch, und zwar in dag unendlir 
che getheilet werden; folglich enthielte jedes Element wirklich unendli⸗ 
he Theile, und im jedem Theile eines endlichen Körpers, wuͤrden 
wirklich unendliche enthalten ſeyn, welches ja widerſprechend ift, alfo 
muͤßen die Elemente der Materie einfach ſeyn. 


3. 
Wenn die Elemente einfach find, fo Tnnen fie gar ger Se 
a 
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ſtalt haben; folglich wenn fie unterfchieden find, fo Fünnen fie durch 
nichts anders, als Durch Die Kräfte allein unterfchieden feyn. 


4 


Die Elemente find mie gewiffen Bräften verfehen. 
Denn einfache Dinge ohne Kräften würden gar nichts feyn: indem 
fie gar Feine Wirkung haben Fönnten: ja wenn die ganze Welt mit 
dergleichen einfachen Dingen angefüllet waͤre, fo koͤnnte man fiedoch 
nicht wahrnehmen. Nichts nermet man dasjenige, roelches Feine Wirs 
fung haben kann. 


5» 


Die Elemente find mie ansiehenden und zuruͤcktrei⸗ 
benden Zräften verfehben. Wenn fie Feine anziehende Kräften 
bitten, fo koͤnnte niemals aus ihnen ein Körper entftehen; denn es 
Eönnte Fein Zufammenhang der Theile ſeyn; und wenn fie nur die 
anziehenden Kräfte allein hätten, und Feine zurücktreibende, dann 
würden fie fi) mathematifch berühren : wenn aber ein einfaches Ding 
ein ander Mathematifch berühret, fo müßen fie fich beyde ganz beruͤh⸗ 
ten, und in diefem Falle müßte nothrvendiger weife eine Compene- 
tration erfolgen, folglich twenn die Elemente mit keinen zurücktreis 
benden Kräften verfehen wären ; fo Fönnte unfere ganze Erdfugel nur 
den Raum eines einigen Punktes erfüllen , welches ja ganz klar wider 
de Erfahrung iſt. Alſo müßen die Elemente mit anziebenden und 
mürtreibenden Kräften verfehen feyn. 


6. 


Da alfo die Nothmendigfeit der anziehenden ſowohl, als zu: 
tücftreibenden Kräfte in den Elementen erwiefen ift; hat man jegt 
aus den Wirkungen der Natur nachzuforfchen, nach was für Ges 
fegen dieſe Kräfte wirken. Die 
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Die Erfahrung lehret uns erſtlich; wenn die Theile eines 
Körpers über ihren natürlichen Stand zufammen gedrucket werden , 
fo widerſtehen fie diefem Drucke, und zwar deſto mehr, je ftärker fie 
gedrucket werden: und wenn ſich die Theile gegen die Seiten nicht 
hinnehen Fönnen, fo wird man wahrnehmen, daß fie fich mit der nems 
lichen Kraft, mit welcher fie sufammengedrucket werden, wieder herz 
ſtellen, alfo wenn man die Luft zufammen drucker, fo widerſteht fie 
dem Drucke, und fo bald diefer aufhöret, ftellet fie fich roieder in ihrem 
perigen Stande ber. Folglich fängt die zurücktreibende Kraft in den 
allerkleinſten Entfernungen von der Berührung an, und waͤchſt immer, 
je näher die Elemente zufammen kommen. Iweptens. wenn man 
einen Theil des Körpers von dem. andern abfondern will, fo wird 
diefer Theil an dem übrigen Körper alfo feft geben, daß man ihn 
tur mit Gewalt abfondern kann; alfo findet man in den Elementen 
etwas, fo fie zufammen bangen machet; welches man die Cohaͤſtve 
Kraft nennen Fann; weil aber die zufammenhangenden Theile jedem 
Drucke widerftehen , müßen die Entfernungen , in welchen die Eohaͤ⸗ 
five Kraft wirket, größer feyn als jener, im welchen die zurücktteis 
benden Kräfte wirken. Ferner wenn man einen Theil des Körpers 
von dern Abrigen abſoͤnderet, wird er Feinen Zufammenhang mehr 
haben; denn die Punkte, die fich vorher den Sinnen nach berührten, 


kommen nicht mehr fo zufammen daß fie fich berühren ; alfo muͤßen 


diefe Entfernungen fo Elein feyn, daß fid) die Theile den Sinnen nach, 
berühren, dahero man auch diefe Entfernungen die Bleinern nennen 
kann. Drittens: will man einen Körper von der Erde aufheben ; 
fo wird man ein Gewicht wahrnehmen : ja wenn man auch im leeren 
Maume einen Körper in die Höhe fehnellet, wird er bald zurück fallen, 
welches ja nicht gefchehen Fönnte, wenn nicht die anziehende Kraft 
der Erde, jene Kraft, mit welcher der Körper in die Höhe geworfen 
worden, endlich überträfe: denn ein Körper behält feine Bewegung 
nach der nemlichen Nichtung , wenn Feine Urfache da iſt, welche eine 
‚ Aen⸗ 
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Aenderung veranlaßet. Folglich in den größern Entfernungen 
wirkt die anziehende Kraft. Viertens : die Erde, und alle Planes 
ten werden um die Sonne in einer Frummen £inie betveget; nun aber 
Fann die Bewegung in einer krummen Linie von wenigern als zwoen 
Kräften nicht entftehen; da nemlich eine nach der Tangente, die an» 
dere nad) dem Mittelpunkte wirket, alfo zieht die Sonne alle Plas 
neten in fo großen Entfernungen an fich; alfo wirkt die anziehende 
Kraft auch in fehr großen Entfernungen. 
+ 
r 7: 


7. Aus dieſem erhellet , daß dis das allgemeine Geſetz der 
Kräfte fey; daß nemlich in den allerkleinften Entfernungen die 
zurücktreibende Kraft, in den kleinern die Cohdfion, und in den groͤ⸗ 
Bern auch fehr großen Entfernungen die allgemeine anziehende Kraft 
wirfe. Aber das Geſetz, nach welchem diefe Kräfte wirken, für jede 
Entfernung zu beftimmen , ift eine Sache, welche größere Beſchwer⸗ 
nuͤßen unterworfen ift. 


7 
} a 8. 


Wenn zroev Körper vom verfchiedenen Kräften beweget wer⸗ 
den, wird jener in gleicher Zeit einen größeren Raum zurücklegen, 
welcher von der größeren Kraft beiveget wird; folglich Bann man die 
Kräfte durch die Raͤume, welche die Körper in gleicher Zeit — 
Kgen, füglich ansdrucken 


9 


Das Geſetz der allgemeinen anzicehenden Kraft, we 
de fih in großen Entfernungen Zeiger, ifE dieſes, daß fie 
nemlich in dem umgekehrten Derbältniße der GOuadrate der 
Entfernungen wirkte, Denn aus den aftsonomifchen Beobach⸗ 

Aa sungen 
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tungen weis man, daß ſich alle Planeten um die Sonne beynahe 
in ellyptiſchen Brummen Linien bewegen; nun aber koͤnnten die Pla⸗ 
neten in folchen Frummen Linien nicht beweget werden, wenn die ans 
ziehende Kraft nicht nach diefem Gefege wirkte. Denn es fey (Fig. 1.) 
p q ein unendlich kleiner Bogen einer Eliypfe: man ziehe zu dem 
- Punkte p die Tangente pm: es folle rq parallel feyn mit dem Ra- 
dius ve&tor fp; diefe Linie wird die Eentral- Kraft ausdrucken; 
weil fie den Raum anzeiget, um welchen der Körper von der Tan- 
gente gegen den Mittelpunkt der Bewegung in einer unendlich klei⸗ 
nen Zeit abweiher Die Kräfte aber werden füglid durch die 
Raͤume angezeiget (N. 3.) man führe ferner von dem Punkte gauf 
den Radius veltor fp die perpenditular Linie gt; endlich nenne 
man den Barometer die größere Achfe Pr Nun beweifet Newton 
Phil. nat, Prin. Math, Tom; I. Prop. XI. daß das Produkt aus 
dem Parameter und der Eentral Kraft gleich fey dem Quadrate 
der Perpendikular > Linie, fo die Eentrals Kraft anzeiget, die Ellyoſt 
fehneidt, auf den Radius vector gezogen wird. Das iſt: Pxqr 
= gt”, 


10. 


| Da dorgxP=gt’,ifP= Im 
der Parameter ift eine beftändige Größe, 


0 D_ dt —_, 
alſo ft P=ı. dahero va. I 





apgqt=mrg 


daher ga = 








| Denn ein Bruch kann einer Einheit nicht gleich ſeyn, wenn der Zeh⸗ 


ſer dem Be nicht gleich iſt. 
1 I . 
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Ferner beweiſet cl. de la Caille Se&t. 1. P. ı. Aſtron. 
Solar. Cap. 2. de Panet. Art. 13.8. 156. erſtlich: daß jede Cen⸗ 
ttal- Braft, ſo veränderlich fie immer ſeyn mag, in einer 
ſehr kleinen Zeit für eine einförmig wacfende zu halten 
fep. Zweytens: bemeift er PATT- 1. Mechan, $. 113, daß die Raͤu⸗ 
me welche durch eine einförmig wachfende Bewegung zuruͤck geleget 
werden, in einem zuſammen gefesten Verhaͤltniße aus Det bewegen⸗ 
den Kraft und dem Quadrate der Zeit ſtehen. Das iſt wenn man 
den Kaum S nennet, Die Kraft u, und die Zeit d, ey szut* 


12, 


Da man nun feget, daß p g (Fig. 1.) ein ſeht Peiner 
Bogen fey, fo wird (N. 11.) die Bewegung in r q enförmig 
wachfend , und folglich der zuruͤck gelegte Kaum in dem zufammen 
geſetzten Verhaͤltniße aus der Kraft und dem Quadrate der Zeit 
ſeyn. Das ift: [= te. — 

Da af v t* | | ” 

iſt v 275 
Nun iſt 274 
ap iſt v = | 
Be u u 
indem viefe Linie den Dusch Die Eentral » Kraft zuruͤck gelegten Raum 
miiget. " 
| 24. | 
Kerner nad) dem erfte Geſetze des Kaplers went ſich ein 


Körper in eines krummen Binie um sinen Punkte, gegen 
Aa 4 welchen 


er 
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welchen er duch eine Kraft gezogen wird, beweget, ſo 
verhalten fi die zurückgelegten Raume oder Sektores wie 
die Zeiten. Folglih Tann man die Zeiten durch die Dreyerfigten 
Flächen, fo die Radıi vectores ‚ und der zuruͤckgelegte Bogen eins 
ſchlieſſen, fuͤglich ausdrucken. Da alfo die Fläche des Dreyeckes 
Ira = Ipxat, dber (weil 2 eine beftändige Größe if,) — 


Spxgt; fo ik die Kitt=/pxgqt. | 


14. 
Weil demnacht SpXt 
pitt’=fprxgqte 
rq 


CN. 12.) war v = 





j _rq 
alfo ift auch v = Tpixgee 
(nad N, 10.) war = 


FF ———— kn 








alfo it endlich u =7r, 











das iſt; die anziehende Kraft in den Planeten oder in den großen 
Entfernungen verhält ſich umgekehrt wie die Quadrate der Ente 
fernungen, / 


15. : 

Eben diefes Geſetz in dem umgekehrten Verhältniße dee 

Duadrate der Entfernungen dauret fort bie zu der Entfernung, in 

welcher die Cohaͤſiwe Kraft wirket. Denn wenn man ermeifen fann, 

Daß fich bey dem Monde (als welcher in einer ziemlich großen Cute 
— fernung 
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fernung von der Erde abfteht,) und bey den Körpern, welche auf 
die Dberfläche der Erde fallen, das nemliche Gefeg der anziehenden 
Kraft zeiget; fo iſt es auch erwieſen, daß dieſes Geſetz immer fort 
daure bis auf jene Entfernung, in welcher die Cohaͤſiwe Kraft wir⸗ 
ket, nun zeiget man in der Phiſik, daß der Mond und die irdiſchen 
Koͤrper nach dem nemlichen Geſetze gegen die Oberflaͤche der Erde 
drucken. Denn wenn man die Rechnung machet, ſo erfaͤhrt man, 
daß der Mond, (als welcher 60. Halbmeſſer der Erde von der Erde 
ſelbſt entfernet iſt) in einer Minute eben fo weit gegen die Erde ber- 
abfällt, als die Körper, fü. gleich) an der Oberfläche der Erde felbft, 
oder einen Halbmeffer von dem Mittefpunkte der Erde entfernet find, 
in einer Secunde herabfallen, Nun nach dem Gefege in dem ums 
gekehrten Verhaͤltniße der Quadrate der Entfernungen muß ſich eben 
Diefes ereignen. Denn da die Fallhoͤhen fih wie die Quadrate der. 
Zeiten ‚verhalten; wenn ein Körper an der Oberfläche der Erde in 
einer Secunde 15. Fuß zurückleget, fo wird er in einer — oder 


= 
in einer Zeit von 6o Secunden —— — Su = uꝛrůck/ 


legen, wo v den zuruͤckgelegten Kaum erzeiget (indem N, 8. die 
Kräfte find wie die Näume,) und d die Entfernung an dem Mite 
telpunkte der Erde in Halbmefler der Erde = ı. folglich) auch d?’= ı. 
Nun fege man, daß diefer Körper um 60 Halbmeffer der Erde von 
der Erde felbft entfernet werde; alsdann, wenn fich die anziehende 
Kraft umgekehrt wie die Quadrate der Entfernungen verhält, wird 
der Körper in diefer angenehmen Entfernung in einer Zeit von 60, 
Seum den — a 2x — Fuß = zurüchegen; wo D = 60; 
das ift er wird 15 Fuß zurücklegen. Nun verhält fih die Sache 
alfo bey dem Monde. Alſo erfahren wir das nemliche Geſetz der 
anziehenden Kraft bey dem Monde, und den Körpern, welche nahe 
an ber Dberfläche der Erde find, Folglich ift das Gefeg der aus 
Aaz3 ziehenden 
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| ziehenden Kraft in den groͤßern und fehr großen uns 
veränderlich. 


16, 


F 


Folglich hat Newton dieſes Geſetz der anziehenden Kraft dutch 
eine knbiſche Hyperbole fuͤglich ausgedrucket, in welcher nemlich die 
Ordinate ſich umgekehrt verhalten wie die Quadrate der Absciſſen. 
Das iſt (Fig. 2.) wenn man aus der Scheitel der Hyperbole d 
die Linie de mit dem Aſymptoto a b parallel zieht, wird dieſe die 
Potentia hyperbol& genannt, welche in jeder Hyperbole unveräns« 
derlich if. Wenn nundsPxIikwerboa’ngf=de? if; fo 
nennet man fie eine kubiſche Hyperbole. Wenn man alfo b g oder 
Die Absciſſe = x, g f oder die Ordinate = y und de oder die 
Potentia hyperbole = d feget, fo wird die Gleichung feyn x’ y 
— d’, und für jede andere Absciffe und Ordinate, wenn Man fie 
mit geößern Buchftaben ausdruckt x Y=d’. Da nun d’ un 
peränderlich if, oder ı, ſo wid y=x”YT; folglich 7, y 


*2. x⸗; oder T. „=. 


17, 


In den kleinern Entfernungen, oder wenn fich die Theile 
‘den Sinnen nach berühren, erfährt man ein ganz anderes Gefes 
der anziehenden Kraft, welches mar die Kohäfion nennet. Dieſe 
unterfcheidt fich von der allgenreinen Attraktion, theild weil fie viel 
ſtaͤrker ift, theils weil fie fich nur in kleinern Entfernungen zeiget; 
das Geſetz aber nach welchem fie wirket, wird man nicht fo feicht 
beftimmen koͤnnen. 


48. 
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Wenn zwey unpolirte Metalle an einander gedrucket werden, 
wird man kaum eine Eohäfion wahrnehmen: wenn aber diefe Mes 
talle wohl poliret werden, fo wird man bemerken, daß fie an einan⸗ 
der bangen bleiben, ja wenn diefe Metalle vorher warm gemacht 
und mit Fette gefchmiert werden, fo wird man wahrnehmen, daß 
fie ſeht ftark an einander kleben, fo daß die Kohäfion den Druck, 
den Die Luft verurfachen Fönnte, weit übertrift. In dem erften Fal⸗ 
le können fi nur fehe wenige Punkte berühren;- in dem zweyten 
müffen fich mehrere, in dem dritten die allermeiften Punkte beruͤh⸗ 
ven. Folglich ift die Cohaͤſion defto ER erftlich je mehrere ‘Punkte 
5 berühren. 

19, hf 

Obſchon die Entfernung, in welcher die Eohäfion wirket, 
fehr Bein ift, muß fie Doch eine obfchon ſehr Fleine Ausdehnung has 
ben, und da in einem obfchon fehr Meinen Raume mehrere Molekuln, 
oder ſehr Beine Theichen der Materie feyn koͤnnen, die Körper aber 
je dichter fie find, defto mehr dergleichen Theilchen in dem nemlis 
hen. Raume enthalten müffen; fo müflen auch die Körper, je dich⸗ 
ter fie find, deſto ftärfer an einander kleben. Deßwegen, wenn ich 
auch fege, daß in den Oberflächen zweyer Körper gleich viele Punkte 
fi) berährten, würde doch die Eohäfion in dem dichten Körper ſtaͤr⸗ 
ter feyn. Denn nicht nur die Theilchen, welche unmittelbar fich 
zu berühren fiheinen, fondern auch die Meinen Theildyen, welche 
diefer unmittelbar folgen (indem fie noch in der Eohäfions Sphäre 
find) müffen etwas zu der Eohäfion felbft beytragen. Nun aber 
giebt e8 mehr dergleichen Theilchen in Dem dirhten Körper; al 
fo muß auch die Dichtigkeit des Körpers zu der Eohäfion etwas 
beytragen. i 

20, 
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Dahero man diefen allgemeinen Sätuf machen Fam; daf 
nemlich die Cohaͤſion (wenn fonft alles übrige gleich iſt) ſich ver 
halte wie das Produkt aus der Berůhrungsgroͤße und der Dicht⸗ 
keit des Körpers. 


Ich fage, wenn fonft alles übrige gleich iſt, denn aus 
einer großen Menge genauer Beobachtungen fo man in verſchiede— 
nen Körpern angeftellt, weiß man, daß die Cohaͤſion ſich nicht; all 
zeit wie Die Dichtigfeit des Körpers verhafte. Der berühmte Mus 
ſchenbroeck (S. 656. von der Cohaͤſton der Körper) bringt folgende 
Experimente vor, ‚die er in verfchiedenen Körpern von gleicher Ober 
fläche, welche er in gleichem Grade der Hiße mit Unſchlit übers 
fchmierte , angeftellet hat, . 


%. 

1. : Die gläfernen Flächen Mebten zufammen wie = + 130, 

2. : Die Flächen von Mefing ⸗ ⸗ 150. 

3. Von Kupfer ⸗ ⸗ P 200, 

4 Don Silber ⸗ ⸗ ⸗ 125. 

5. Ron Stahl ⸗ ⸗ ⸗ 225. 

6. Bon Eifen ⸗ ⸗ 300; 

7. Ron Zinn ⸗ ⸗ 100. 

8. Von Bismuth⸗— — ⸗ 100. 

9. Von Gold Markaßit ⸗ ⸗ 150. 

10. Von Bley ⸗ 275. 
11. Bon weiſſem Marmor ⸗ ⸗ 225. 
12. Von ſchwarzen Marmor ⸗ 230. 
13. Von Helfenbein ⸗ ⸗ ⸗ 108. 


Da nun Silber, Zinn und Bismuth ſchwerere Koͤrper ſind 
als Glas, auch Silber und Bley ſchwerer als Eiſen, wenn ſich 
‚Mi 
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die Cohaͤſton allzeit wie die Dichtigkeit verhielte, ſo muͤßten dieſe 
Körper ſtaͤrker zuſammenhangen als die Glaͤſer, wie auch das GSils 
ber und Bley ſtaͤrker als Eiſen. | 


Hernach nahm er Deate von verfchiedenen Metallen gleiches 
Durchmeſſers (S. 671.) welche durch folgende angehängte Gewichte 
von einander geriffen wurde, 


th. 
1. Kupferdrar durch ein Gericht von ⸗ 2994. 
2. Ron Meßing ⸗ ⸗ ⸗ 360. 
3. Von Gold ⸗ ⸗ ⸗ 500, 
4. Don Eifen ⸗ ⸗ ⸗ 400. 
$. Von Silber ⸗ ⸗ 370. 
6 Ron Zinn ⸗ ⸗ ⸗ 494. 
7. Von Bley ⸗ ⸗ ⸗ 293, 


Da doch das Bley viel dichter als alle andere Metalle iſt 
auſſer Gold, und nichts defto weniger it feine Cohaͤſion die gez 
ringfte, Silber und Kupfer find dichtete Körper als das Eifen, die 
Coh ſion aber geringer. ꝛc. Ferner wird der Merfurius bon dem 
Gold, Silber und Zinn alfo angezogen, daß er nur durch das Feuer 
von Diefen Körpern kann getrennet werden, da er im Gegentheife 
dem Kupfer und Eifen faum merklich anklebet. 


21, 


Aus diefen und fehr vielen andern Beobachtungen erhellet; 
dab obgedachtes Geſetz der Cohaͤſion nemlich in dem zufammgefeg- 
ten Verhuͤltniße der Berührungsgröße und der Dichtigkeit nicht ftatt 
finde , wenn- Koͤrper von verfihiedener Gattung mit einander verglis 
hen werden; fondern nur in denjenigen Körpern, derer Theilchen 

Bb mit 
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mit der nÄämlichen Eohäfiong = Kraft verfehen find, wo dieſes aber 
berrühre, werde ich nachher unterfuchen. | 


22, 


Das Gefeg der Eohäfion ift nicht in dem umgekehrten Der: 
haͤltniße der Quadrate der Entfernungen. Denn fege man (Fig. 3.) 
in dem Regal ade,ac=ce;piltse=2ac, folglich de 
= 2bc; weil die Dreyecke ach und aed Ähnlid) find. Dero- 
wegen de =4bc*. Denn meil die Flächen cirkular find ver⸗ 
halten fie fidy wie die Quadrate ihrer Durchmeſſer. Nun feße man 
daß die cirfular Fläche dr c mit einer andern Fläche dm e in der 
nemlichen Entfernung von b » c bleibt. Dann fage ich, wenn fich 
die Eohäfion umgekehrt wie die Quadrate der Entfernungen verhiels 
te, fo würden beyde Flächen b n c und dm e gleich ſtark Cohd: 
rien; denn man fege die Fläheön c=bc’; nd dme=der; 
die Entfernung ac = 4, und ae=D; fo würde die Eohäfion 


der Flähebnc =28, und die Fläche d me -57 feyn. Run 


ift en =4; und = =4; nun it + = #; alfo würde die Co⸗ 
bäfton in beyden Flächen gleich feyn; welches wider die Erfah 
rung ift. Denn die Fläche dm c hat gar feine merklihe Cohaͤſion, 
fo bald fie nur ein wenig von dem Berührungss Punkte abſteht. 


23. 
Die Cohaͤſion wächst in einem umgekehrten Verhaͤltniſſe 
der kleineren Entfernungen, aber diefes Verhaͤltniß muß in einer hoͤ⸗ 
bern als der zweyten Potenz feyn. Das erfte erhellet aus dem; weil 
die Eohäfion defto ftärker ift, je vollfommener ſich die Theilchen 
den Sinnen nach berühren, defto ſchwaͤcher entgegen, je weiter fie 
von einander entfernt werden. Das wweyte aber laͤßt ſich aus dies 
fem 
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fem beweifen: daß wenn fie nur in dem umgekehrten Verhaͤltniße 
der Quadrate der Entfernungen wuͤchſe, fo würde fie in einer Feis 
nen Entfernung von dem Berührungs - Punfte nicht viel ſchwaͤcher 
feyn, als in der Berührung felbft, man erfährt aber das Gegen 
theil, denn fo bald die Theilchen nur ein wenig von einander ent 
fernet werden, fo himmt man ſchon gar Feine Cohäfion wahr auch 
bey jenen Körpern, derer Theilchen fonft in der Berührung ſelbſt 
fehr ſtark an einnander bangen. Der berühmte -Nerston hat das 
Verhaͤltniß diefer Kräfte aug der Brechung der Licht » Strahlen be- 
sechnet, und hat gefunden, daß die Cohaͤſion (wenn fich die Theil⸗ 
hen berühren) fich zu der allgemeinen Attraktion (welche die Urs 
fache dee Schwere ift) verhalte wie 10. 000”. 000, 000’. 000. 000. 
zu 1. welcher ungeheurer Unterfchied von dem Gefege der allgemeis 
sen Attraktion gewißlich nicht herrühren Tann, 


24. 
Uebrigens hat man auch durch die genaueften Beobachtun⸗ 
gen Das Geſetz der Cohaͤſion noch nicht beftimmen koͤnnen, und wird 
auch fehwerlich jemals beftimmer werden koͤnnen. 


Man Eönnte zwar fehr viele Hppothetifche Geſetze die Sache 
zu erflären anführen, aber aus diefen das wahre fey, Fann man in 
der That nicht beftimmen. Denn es iſt fehr waͤhrſcheinlich, daß 
die Elemente nicht alle nach dem nemlichen Geſetze wirken: es wird 
aber uachher von dieſer Sache weitläuftiger gehandelt werden. An⸗ 
deffen wenn man feßet, daß das Geſetz der allgemeinen Attraktion 
aus mehrern Gliedern beftehe, aus denen das eine ſich umgekehrt 
yerhalte wie die Quadrate der Entfernungen, das andere aber un 
gekehrt wie die vierte ‘Potenz der Entfernung; wenn man die Ents 
fernung D nennet, das erfte Glied A, und Das zweyte B; fo wird 


das Geſetz der Attraktion ſeyn = Dr X pa; nun wenn. D fehr 
Bba 5 groß 
ee 
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B A 
groß ift, fo wird Ds ſehr Flein feyn in Ruͤckſicht auf 7; ; denn je 
größer der Nenner wird, je Eleiner wird die Fraktion: folglid) kann 
7° als ein ſeht kleiner Bruch in dieſem Falle ausgelaſſen werden, 


dahero in den größeren Entfernungen wird das Geſetz der Attrak—⸗ 
tion in dem umgekehrten Verhaͤltniße der Quadrate der Entfernuns 


— ER, 
gen feyn. Im Gegentheile, wenn D fehr Hein ift, wird ji weit, 


größer als Tr feyn (denn die Brüche werden defto kleiner, zu je 


größeren Potenzen fie erhoben werden ) daher in den Pleinern Ents 
fernungen wird das Gefeg der Cohaͤſion in dem umgekehrten Vers 
haͤltniße der vierten Potenz feyn. Diefes Gefes der Attraftion has 
be ich nur Exempelweiſe angefegt; denn fehr viele andre dergleichen 
Fönnte man anführen; welche aber die wahre fey in Ruͤckſicht auf 
die Fleinern Entfernungen fann man aus den bisher gehabten Et» 
fahrungen nicht beftimmen. 


2 5. 


Nach den kleinern Entfernungen wird die Attracktion nega- 
tiv, oder was eines ift, in den Bleinften Entfernungen geht die anzie- 
hende Kraft in eine zurücktreibende über; deffen allgemeines Gefes ift, 
daß fie defto größer wird, je mehr fch Die Elemente der Mathemati⸗ 
ſchen Berührung nähern, alfo zwar, daß nur eine unendliche Macht 
diefelbe fo zufammen treiben Fönnte, daß fie einander Mathematifch 
beruͤhrten, deromegen auch die Conpenetration durch natürliche Kräfte 
nicht geſchehen Fann, ferner nad) was für einem Gefege dieſe zurück 
treibende Kraft wirke, kann mann eben fo wenig beftimmen, als man 
das Gefeß der Eohäfion beftimmen Tann; abfonderlih, da dieſe 
zuräcktreibende Kraft bey allen Körpern nicht in den nemlichen Ents 
— anfaͤngt, und zugleich ſehr wahrſcheinlich iſt, daß in allen 

Elemen⸗ 
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Elementen diefe Kraft nicht nach dem nemlichen Gefege wirke, wo⸗ 
von ich nachher handeln werde. 


26, 


Die Lufttheitchen fcheinen einander in einer größeren Entfer- 
nung zurück zu treiben, als die Theilchen anderer Körper, auch bey 
diefen fcheint die zurüchtreibende Kraft langſammer zu wachen, als 
bey den meiften andern Körpern. Und doch weis man, daß bey Dies 
fen die Refulſion in einer höheren ‘Potenz, als in dem umgekehrten 
Verhaͤltnuͤhe des Duadrats der Entfernung wachfe, welches fich hier⸗ 
aus erroeifen läßt. Der Donnerftrahl, wenn er in die untere Luft 
Fällt, giebt einen höheren Thon , als in der oberen Luft, Diefes aber 
koͤnnte nicht gefihehen,, wenn die efaftifche Kraft der Luft nicht mehr 
wüchfe, als in dem PVerhältnüße des Duadrats der Dichtigkeit. 
Denn aus der Theorie von dem Schalle weis man, daß die Ver⸗ 
fehiedenbeit des höheren und tieferen Thones von der größeren, oder 
Heineren Zahl der Vibrationen, welche ein Körper in gleicher Zeit 
macht , abbange; allo zwar, daß der Thon defto höher iſt, je meh— 
tere, und deſto tiefer, je weniger Vibrationen der Lufttheilchen in gleis 
cher Zeit gefchehen. 

Ferner verhält ſich die Zahl der Vibrationen , grad mie die 
Quadratwurzel der elaftifchen Kraft der Luft, und umgekehrt wie Die 
Dichtigkeit; daß ift, wenn man die Zahl der Vibrationen =n. Die 
daftifche Kraft= vw, und die Dichtigfeit = d feget, fo iſt n = * 
din einem anderen Falle, wenn man die Formel mit größeren Buch⸗ 

VV 
ſtaben ausdruͤcket, iſt N = dahero damit n = N fy, muß 


V 
= = fan; oder vv: VY=d:D. oder ndlih v: Fd?; 


D. eofglic io fang die elaftifche Kraft in dem Verhälmüße des Qua⸗ 
Bb3 drats 
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drats der Dichtigkeit wächft, bleibt eineriey Thon; wenn alfo der 
Thon höher wird, muß die elaftifche Kraft mehr als wie das Qua⸗ 
drat der Dichtigfeit wachfen; nun aber ijt es befannt , daß die ela⸗ 
ſtiſche Kraft der unteren Luft, oder die Kraft, mit welcher die Lufts 
sheilchen einander zurück treiben, dem Gewichte der obern Luft, die 
auf die untere drucker, gleich fey. Je größer nun das Gewicht der 
obern Luft ift, defto dichter wird auch die untere Luft, daß ift, die 
Tbeilchen der unteren Luft werden näher zufammen gehen; wenn nun 
die elaftifche Kraft nur wie die Quadrate der Entfernungen wüchfe, 
da die Lufttheilchen zufammen geben, fo würde der nemliche Thon 
bieiben; man erfährt aber das Diefer höher wird, alfo muß die zus 
sücktreibende Kraft der Luft mehr als wie die Quadrate der Dich- 
tigkeit, oder was eines ift, mehr als in dem umgefenrten Verhaͤlt⸗ 
nüße des Quadrats der Entfernung wachfen. In was aber für eis 
nem Verhaͤltnuͤße die zuruͤcktreibende Kraft der Lufttheilchen eigentlich) 
wachſe, wird man, glaubeich, nicht fo feicht beftimmen Fönnen. Fer⸗ 
ner die Waßertheilchen hat marı bisher durch Feine Kraft, auch nur 
merklich zufammen treiben koͤnnen. Alſo muß gewiß die zuruͤcktrei⸗ 
bende Kraft der Wahertheilchen in einem weit höheren umgekehrten 
Berhältnüße der Entfernungen wachfen, als jene der Lufttheilchen. 
Dergleichen Verſuche und Erfahrungen , die in verfchiedenen Körpern 
fo verfihieden find, berauben uns gaͤmlich der Hofnung zu einen all 
gemeinen beftimmten Gefege der zuruͤcktreibenden Kraft zu gefangen- 


aY, 

Weil man nun jede Groͤße durch Zahlen oder Linien aus⸗ 
drucken kann, ift «8 vor ſich Mar, daß die Gefes der anziehenden 
und zurücktreibenden Kräfte, in fo weit als fie uns bekannt find a 
durch Linien a sgedruckt werden Fönnen. Es fey demnach ( Fig. 4.) 
4 B die Entfernung zweyer Elemente, AT, Ap, Ac, A gr &dc, oder die 
Abſciſſen der Frummen Linie m. Oo cäktv, werden die Rn 

17 
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der Punkte voneinander, und die Ordinaten nl, op, ds, hk &c. 
werden die größe der Kräften , fo einem jeden Punkte der Entfernung 
zufommen, anzeigen, und zwar wenn die Ordinaten ds, ct, ro Ec. 
unter der Linie die pofitiven Größen, oder die anziehenden Kräfte auss 
drucken , fo werden die Drdinaten ober der Linie, nemfich op, n 1 die 
negativen Größen , oder die zuruͤcktreibende Kräfte füglich anzeigen. 
Nun fol Al, Ap, Ac die kleinſten; Ad, Ah die Eeinere, Ae, 
Ar, A Bodie größeren Entfernungen anzeigen. Wenn nun rv: set 
⸗Ae?: Ar’; fo wird ſich die anziehende Kraft in den größern Ents 
fernungen umgekehrt verhalten, wie die Quadrate der Entfernungen; 
wenn femer ak: ds=Ad*: Aht; fo würden fich die Cohaͤſions⸗ 
fräfte in den Eleinern Entfernungen umgekehrt verhalten , wie die 
vierte ‘Potenz der Entfernungen. Aber diefes letzte Verhaͤltnuͤß habe 
ich hier nicht als eine Wahrheit, fondern als ein Erempel angeführt, 
weil ung diefes Geſetz nicht bekannt if. Da es aber wider die Ges 
fege der Natur wire, daß fich die gröfte Eohäfive auf einmal, und 
unmittelbar in eine Mepulfive veränderte, fo werden die Cohaͤſions⸗ 
feäfte in einer gewiffen Entfernung z. E. in Ad am ftärfeften feyn, 
alsdann aber werden fie nach dem Gefege des Eontinui immer abs 
nehmen von d bis c, wo die Gränzen der Eohäfion und Repulfion 
find. Don c aber werden die zuruͤcktreibenden Kräfte bis auf die 
_ mathernatifche Berührung felbft fehr gefchreind mwachfen , alfo zwar, 
daß die Kräfte in dem ‘Punkte der mathematifchen Berührung felbft 
unendlich werden , denn die Seite der Hyperbole cr wird nie mit dem 
Aſymptoto zufammen kommen; folglih it die Ordinate nächft an 
dem Afymptoto unendlich. Was aber für ein Verhaͤltniß die Or⸗ 
dinaten zu den Abfeifen in den Fleinften Entfernungen haben , bat 
durch Beine Erfahrung, oder Verſuche bisher beſtimmet werden Füns 
nen. Diefes allein darf man gewiß behaupten, daß fich die Ordis 
naten umgekehrt verhalten, mehr ald die Duadrate der Abfeifen oder 
Entfernungen, wie ich ſchon vorhin angemerkt habe ; Daher die zurück 
freis 


⸗ — 
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treibenden Kräfte dich eine Hyperbole, welche eines höheren Gras 

des als des dritten if , ausgedruckt werden müßen. 
28. 

Nachdem ich alfo diefes von den Kräften der Elemente, und 
von den Geſetzen, nad) welchen fie wirken, voraus gefest habe, vers 
füge ich mich zu dee Hauptfrage , welche ich mir zu unterfuchen vote 
genommen habe; ob nehmlich, wern man feget, daß alle und jede 
Elemente eine Natur, und die nemlichen Kräften haben, die Phaͤno⸗ 
menen der Natur erklaͤret werden koͤnnen. Der Gelehrte Herr P. 
Boscowich mit vielen andern behauptet, daß alle nach dem nemlichen 
Geſetze wirken, und gleiche Kräfte haben, folglich daß man durch die 
nemliche Curva die Kräfte aller Elemente anzeigen koͤnne. eine 


Meynung zu erklären führet er an die (Fig. 5.) angezeigte Lurva, 


Die Linie AB welche die Are der Hyperbole ift , foll die Ente 
fernung zweyer Elemente von einander anzeigen, man führe die Linie 
Ac auf AB fenkrecht herab, diefe Linie wird der Afymptotus der 
Hyperbole ſeyn; dehilmmpgstuwz fey die Curva felbft, wel⸗ 
che die Größe der Kräfte in verfchiedenen Entfernungen von dem 
Punkte A anzeiget. Daher die Abſciſen AB, Ay, Ax, Au Aue, 
werden die Entfernungen eines Flements von dem unbeweglichen 
Elemente A anzeigen, und die Drdinaten diefer Abfeifen nemlich y z, 
xw,tr Ec. werden die Kräfte ausdrucken , mit welchen das bes 
wegliche Element von dem unbeweglichen in diefen Entfernungen ans 
gezogen wird. Ferner follen die Ordinaten ober der Linie AB die 
zuruͤcktreibende Kräfte anzeigen. Fürnemlich feget er drey Entfernuns 
gen; nemlich die Kleinſten z. E. von 4 bis 5, ö die Bleinern nem: 
lich von 3 bis m, und die Brößern von w bis zu einer unbeſtimm⸗ 
ten Entfernung. In Ruckſicht aufdie Gefege der Kräfte in den klein⸗ 


ſten und geöften Entfernungen koͤmmt diefe überein mit jener, die ich 


(N. 
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(N. 27.) angeführet habe. Derowegen was in diefer Curva haupt 
ſaͤchlich zu unterfuchen borfömmt, ift das Geſetz der Kräfte in ven 
kleinern Entfernungen, nemlich von 5 bie u. Hier feget der gelehr⸗ 
te Author, das die Curva Durch verfchiedene Wendungen die Axe 
fhmide, z. €. nm, p,s, und u &e. folglich bald anziehende, bald 
zuruͤcktreibende Kräfte anzeige. Alſo ift « die Graͤnze der Cohaͤſton 
und Repulſion, in dem Raume zwiſchen u und s ift das Element 
in dem Repulfiven Raume, zrifihen s. und p in den Cohäfiven , zwi⸗ 
ſchen p und m in den Repulſiven, zwiſchen m und ö abermaf in den 
Eohäfiven Raume , und endlich von ö bis zu der mathematifchen Bes 
sührung waͤchſt der Nepulfive Kaum in das unendliche: bier wird 
die Curva ihre Are nicht mehr ſchneiden, und Eommt auch nicht mir 
dem Afymptotus zufammen. 


29. 


Der gelehrte Author hat diefe verfehiedene Wendungen der 

Curva in den Beinen Entfernungen deswegen angenommen , damit 
er dadurch die fo verfchiedenen Eigenſchaften der Körper erklären koͤnn⸗ 
fe, wenn man auch feßet, Daß alle und jede Elemente mit gleichen 
Krüften begabt feyen , und nach den nemlichen Gefegen wirken. Ya 
er beweiſt, daß dergleichen Abwechslungen wirklich feyen, aus diefem 
dab fich Die Koͤrper z. E. Merkurius und Waßer in elaflifche Din“ 
Pe auflöfen ac. derer Teilchen, da fie durch die Kraft des Feuers 
aus einem Cohaͤſiven in einen Repulfiven Raum getrieben werden, 
in ſelbſt alsdann in Duͤnſte abgehen. Folglich wenn nach diefer 

Nmuung ein Element in der Gränze der Eohäfion , und Repulfion 

FE. in u ftehet, wird es ruhen, wenn Fein andere Kraft dazu koͤmmt; 

wenn es aber in einem Attractiven Raͤume ſteht, z. €. zwiſchen — 

und r, weil die Cohaͤſion bis r q waͤchſt, wo fie am ftärkften iſt, fo 

Bird das Element eine gewiffe Geſchwindigkeit erlangen, wodurch es 
auch bis in den repulſiven Raum p nm hinein dringt; ‚da aber die 
Ce re⸗ 
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repulſive Kraft ſehr ſtark bis O waͤchſt, wo fie am fhärfften iſt, ver⸗ 
liehrt ſich nach und nad) die vorige Geſchwindigkeit, die es in dem 
cohäfiven Raume erhalten hat, und das Clemens wird in den eohaͤ⸗ 
fiven Raum zuruͤck geworfen, melden es durch die erlangte Ger 
ſchwindigkeit durchlaufen , und in den repulſiven Raum s tw auf der 
andern Seite hineindringen wird; allwo es wieder feine Geſchwin⸗ 
digkeit durch die repulſive Kraft verlieren muß , und wird abermal 
zuruͤck geworfen, und auf ſolche Art wird das Element hin und ber 
wanken. 
30. 
Wenn ein Element durch eine erlangte Geſchwindigkeit in ux 
kommt, fo, daß es den ganzen repulfiven Raum bis zu s durchläuft, 
wenn ich fege, daß die Geſchwindigkeit, fo es in w hatte, fy=c, 
und die Gefchmwindigkeit, die es haben wird, nachdem es den ganzen 
repulſiven Kaum ut s Durchlofen , ſey =x, fo wird x = co? —u* 
s fon, ud a=v (ce —wts.) bier ift der Beweiß. 


31, 


| Wenn die Größe 5. E. A um einen unendfich Beinen Theil 
waͤchſt, fo mird ihr Quadrat vermehrt, um das Product aus der 
nemlichen Größe multipficiert , mit zwey dergleichen unendlich Fleinen 
Theilchen.  Dahero wenn man die Vermehrung des Quadrate q 


nennet, fo ift gzaxs= 2 4x > = 2° denn es iſt das Qua⸗ 
drat der Hefe a= a* , und der Größen + ==a ._ * 
folglich iſt der — ig den zweyen Quadraten a? + a 
ar = ti 0. NUN Ss =; Fan einen Anfinitefimalcheil der 


erſten 


®. 
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erften Ordnung weder vermehren 50 — ftaich kann’ es 


ausgelaffen werden; folglich ft 9 = —-, = ‚ und wenn man = Anennt, 
pitg=aad, 
32. 

Die grade Linie AB (Fig.6.) foll den Raum vorftellen, 
melchen ein beweglicher Körper durchlauft nach der Richtung 42, und 
in feiner Bervegung durch was immer für veränderliche Kräfte, wel⸗ 
che nach der nemlichen Nichtung wirken, angetrieben wird, die Or⸗ 
dinanten mo, np Ec. follten Die verfchiedenen Größen diefer Kräfte 
anzeigen ; alsdenn wird der Raum AC B die Vermehrung des Qua⸗ 
drats der Geſchwindigkeit, welche der Körper in dem. Raume AB er; 
langt , ausdrücken; denn man nehme einen unendlich Fleinen Theil 
diefes Raums z. E. m, n, fo wird m op die Vermehrung des Qua⸗ 
drats der Geſchwindigkeit von m bis n anzeigen. Es fey alfo die Ge; 
ſchwindigkeit, welche der beivegliche Körper in m hatte = c, die Ver⸗ 
mehrung diefer Geſchwindigkeit, welche der Körper Durch den unend⸗ 
lich kleinen Raum mr erlanget hat, fey = d, und die Vermehrung 
des Duadrats der Gefchreindigfeit in den nemlichen Raume mn fey 
= 9, fo ift(n.praet.) q=2cd; nun aber ift zed=mopn. denn 
die Geſchwindigkeit vermehrt fich je nachdem die Zeit nnd Die Bewe⸗ 
gende Kraft größer wird, folglich verhaͤlt ſich die Geſchwindigkeit wie 
dos Produckt aus der Zeit und der beivegenden Kraft; deromegen 
wenn man die Zeit & nennet, ift die Vermehrung der Geſchwindig⸗ 

kit, oder d=tX np. ferner in einer unendlich kleinen Zeit iſt die Ber 
wegung einfdrmig , und in einer einfbrmigen Bewegung verhält fich 
die Zeit grad’ u der Raum, und umgekehrt wie die Geſchwindig⸗ 


keit; alfo iſt t = = wenn man num diefen Ausdruck in der vorigen 
‚Gleichung feget , fo wird feyn A 


%- 


3 + da 
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d=zmnxnp 


€ 
folglich cd= mnxnp. 
nun fimnxnp=mnrp, 
md mnrp=mmop, indem opr = bahero es ausgelafen 
werden kann. Alp ift dd=mnop. 
Da aber fid) das Gedoppelte wie das Einfache verhält, fe ift auch 


zdc=mnop. 


33. 


Dahero wenn man den ganzen Raum ABC in anendlic 
Beine Theile z. E. aom, mnop, npih,ihlb abtheilet, fo wird 
die Vermehrung des Duadrats der Geſchwindigkeit in den Raͤum⸗ 
denam=aom, nmn=mopn,inni=npih, und endlich 
in<B=;ihcB feyn, folglich wird fich die Vermehrung des Qua⸗ 
drats der Geſchwindigkeit Durch den ganzen Raum AB verhalten, wie 
die Flähe A CB, 


34 


Derowegen wenn man die Gefchtwindigkeit, welche der Körs 
per hat, da er in a koͤmmt, c nennt, und wenn man jene, welche des 
Körper in B bat, nachdem er z. E. den attractiven Raum A C B durch» 
loffen x ſetzet; ſo iſt ® Sc· + ACH, mwox=v(®" =ACB), 
Wenn man aber feget, daß der Raum ACB repulſiv fey, ſo wird 
in diefem Raume die Geſchwindigkeit des Körpers vermindert, fol 
glich muß man ihn von c* abziehen, und dann wird feyn x = 
 dACBwdx=v (t—ACB) w. ;. e. w. 


35. 


Nun wollen wir die Boskowichiſche Curva wieder herneh⸗ 
men; 
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men; geſetzt, es koͤmme ein Körper in w mit der Geſchwindigkeit c, 
und Fraft diefer Geſchwindigkeit bis aufden legten Repulfiven Raum 
i fortbetveget wwerde; nun ift die Frage, welche die Geſchwindigkeit x 
in dem Punkte ö fen werde. Nach dem vorhergehenden Lehrſatz 
wid on = —=ct —utstspg—pnmtmli,dx—=v (c® 
-uts+spgq—pmn+ mli) und wenn man feßet ut s=ipg, 
wpam—=mli,fitx=vVc*, =c,das if, die nemliche Ges 
Mnindigkeit wird in i ſeyn, welche in u war. 


36. 


Henn man fest, daß das Element a, welches wir bisher 
als unbeweglich betrachtet haben, beweglich fey , muß man die neme 
ihe Curva für das Element a ſetzen, welche für das Element B ans 
gefegt ift, nur mit dieſem Unterfchiede, daß ihre Richtungen entgegen 
gefent feyn müßen. Alsdann merden diefe zwey Elemente einander 
enmeder anziehen , oder zurück treiben, je nachdem fie in attracftiven, 
oder repulfiven Raͤumen ftehen; oder fie werden hin.und ber ſchwan⸗ 
fen, und einander bald anziehen, bafd zurück treiben. Aber mit was 
inmer für einer beftimten Geſchwindigkeit fie gegen einander bewegt 
ieden , werden fie Doch nie zu Der matpematifchen Berührung kom⸗ 
BARS, 


: 37: 

Es foll ein Theilchen eines Körpers aus zweyen Elementen 
beſehen z. E. Aund B, welche auf den Punkt C wirken ( Fig. 7.) 
na faße in der Are AB (Fig. 5.) zwey Abfeifen, welche 40, 
und BC gleichen, man bemerke die Ordinaten, welche mit diefen Ab⸗ 
fäfen überein Bommen, z. E. ce und cf; erfklich find diefe beyde Or⸗ 
dinaten entweder in einem. attracktiven Bogen, oder zweytens fie find 
beyde in einem Repulfiven , oder drittens die eine z. E. Ce if in 

€r3 einem 
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einem attracktiven, und die andere cf in einem Repulſiven Bogen. 
Diertens: oder. c iſt in einem attracktiven, und ce in einem repul⸗ 
fiven Bogen. 


Im erften Sale, wird der Punkt. 4 den Punkt e anziehen, 
mit der Kraft ce, und der Punkt 2 wird ihn anziehen mit der Kraft 
ef, folglich werden ihn beyde mit einer zufammengefesten Kraft cd 
anziehen. 


Im zwepten Galle wird der Punkt A den Punkt c zurück» 
-- reiben, mit der Kraft ce h, und der Punft B wird ihn ebenfalls 
zurücktreiben mit der. Kraft c k, folglich werden beyde zugleich den 
Punkt C zurück treiben mit einer zufammen gefeßten Kraft, welche 
gleich c ö feyn wird. 


Am deirten Salle wird der Punkt A den PBunft c an fidy 
ziehen mit der Kraft c e, und der Punkt B wird ihn zurück ftoflen 
mit der Kraft c k, folglich werden fie ihn gegen die Seite treiben 
mit einer zufammengefesten Kraft, welche gleih c I feyn wird. 


Endlich im vierten alle wird der Punkt B den Punkt 
e an fich-ziehen mis der Kraft cf, und der Punft a wird ihn zu⸗ 
ruͤcktreiben mit der Kraft c h, und folglich werden ihn beyde mit der 
zufammengefesten Kraft c g gegen die Seite hinaus drucken. 


38. 


Dahero nad) diefer Meynung entfteht der ganze Unterſchied 
aus der verfchiedenen Zufammenfegung jener Kräfte, welche fich in 
den kleinern Entfernungen zeigen. Denn in den Bleinften wirkt 
die zurüchtreibende Kraft allein, und in den größern Entfernungen 
wirkt allein die anziehende Kraft im umgekehrten Verhaͤltniſſe des 
Quadrats der Entfernungen, 


Diele 
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Diefe find alfo die merkwuͤrdigſten Grundfüge jenes Sys 
ſtems, welches der gelehrte Boskowich mit großer Spishndigfeit 
ausgedacht hat. Nun aber wollen mir unterfuchen, ob diefe Cur⸗ 
da auf einen zureichenden Grunde ruhe, und ob duxch felbe die Eis 
genſchaften der Körper, und die Erfahrungen genugfam erklaͤrt wer⸗ 
. ben Eönnen. 


39. 


Ich behaupte demnach, dag man eine ſolche Abwechslung 
der Kraͤfte in den Fleinern Entfernungen nicht zulaffen Fünne, Denn 
neben dem, daß es wider das Geſetz der Kräfte in den übrigen Ente _ 
fernungen ift, wurde es die Curva zu viel zufammengefest machen, 
und zwar ohne zureichenden Grunde, Damit aber diefes _defto Fläs 
ver werde, fo vergleiche man die fünfte Figur mit der achten. Da 
die Seite der Hpperbole B x (Fig.. 5.) bis auf x in dem umges 
kehrten Verhaͤlniße des Quadrats der Entfernungen ftets fortgeht, fo 
koͤnnte e8 von diefen Gefege nicht abmeichen, wenn eine neue Kraft 
picht dazu Bime, welche eine Veraͤnderung bervorbrächte. Alſo in 
den kleinern Entfernungen, derer Anfang wir in & feßen, koͤnnte ſich 
das angefangene Gefeg von x bis w nicht Ändern, wenn nicht in 
x, wo die Cohaͤſion am ftärkften ijt, eine zuruͤcktreibende Kraft ans 
fienge, welche auf der andern Seite der Are in einen höhern Ver⸗ 
hältniße wuͤchſe, als das Gefes der Cohaͤſion von 9 bis A, und 
welche demnach die Cohaͤſion z. Er. in w gänzlich tilgte. Und alfo 
müßten die Kräfte auf einander wechſelweiſe folgen, fo daß die nach⸗ 
folgenden immer in einen hoͤhern Berhälmiffe als die vorhergehens 

den wuͤchſen, fonft koͤnnten diefe von jenen nie gänzlich getilget wer⸗ 
den, wie (Fig. 8.) zu erfehen ift. Alſo 


Erſtlich wurde das Geſetz der allgemeinen Attraktion in 
dem — Verhaͤltniße der Quadrate der Entfernnngen von 
einer 
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einer unbeftimmten Entfernung angefangen, bis k verbleiben (mel 
cher Punkt 4 mit dem Punkte 9 C Fig. 5.) übereinfommt. Als⸗ 
dann aber würden andere Kräfte darzu Fommen, derer Wirkung in 
einen höhern umgekehrten Verhaͤltniße als der Quadrate der Ent 
fernumgen wäre; Daher entitünde ein anders Geſetz, z. Er. in dem 
umgekehrten Verhaͤltniſſe der dritten Potenz der Entfernungen. : _ 


Zweptens in g (Fig. 8.) oder x (Fig. 5.) wuͤrden die 
zuruͤcktreibenden Kräfte anfangen, welche in einerh noch höhern Ver⸗ 
hältniße wüchfen als die vorigen an;ziehenden Kräften z. Er. in den 
umgekehrten Verhaͤltniße der vierten ‘Potenz; der Entfernungen, und 
diefe würden in u (Fig. 5.) die anziehenden Kräfte tilgen, 


Drittens in f (Fig. 8.) oder v (Fig. 5.) wuͤrden andere 
anziehende Kräfte zu wirken anfangen, welche in einem noch höhern 
Verhaͤltniße wuͤchſen als die vorhergehenden zurücktreibende Kräfte, 
3. Er. in dem umgekehrten Verhaͤltniße der fünften Poten; der Ent 
fernungen. 


* 


Diertens ine (Fig. 8.) oder r (Fig. x.) kommen noch 
andere zurficktreibende Kräfte Dazu, welche in dem umgekehrten Ver⸗ 
haͤltniße der fechsten Potenz der Entfernungen zunähmen. 


Fuͤnftens in d (.Fig. 8.) oder O (Fig. 5.) fiengen an 
dere anziehende Kraͤfte an, welche z. Ex. in dem umgekehrten Ver⸗ 
haͤltniße der ſiebenten Potenz der Entfernungen zunaͤhmen: und 


Sechstens endlich in ce (Fig. 8.) oder * (Fig. 5.) kom⸗ 
men andere zurächtreibende Kräfte, 4. Er. in dem umgekehrten Vers 
häftniße der achten Potenz der Entfernungen zunaͤhmen, und teilen 
fie ſehr geſchwind wuͤchſen, würden fie die vorhergehenden anziehens 
de Krüfte bald zernichten, 3. Er. in & (Fig. 5.) und diefe würden 
bis auf die mathematiſche Berührung in das unendliche fortwachfen, 

) 40. 
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40, 


Soviel, alB ich einfehe, läßt fich die Boskowichiſche Curva 
wof Feine andere Art genugfam erflären, aus diefen aber erhellt ges 
eusfam, wie diefe Curba zufammengefegt werde in den Pleinern 
Entfernungen , und wie weit fie von dem feten Geſetze der übrigen 
kuſernungen unterfchieden ſey. 


41. 


Dreyerley Kräfte find, welche die gegenwaͤrtige Ordnung 
Mt Dinge erfodert: erſtlich Die allgemeine anziehende Kraft, 
der die Schwere. Denn wenn die Planeten nicht gegen die 
Sonne dräckten, würden fie alle nach der Tangente in unendliche 
Raͤnme ohne Geſetze abgehen. Dahero damit fie fich um die Son⸗ 
ne nach einem unveränderlichen Gefege waͤlzten, war eine folche Kraft 
noͤhig. Jweytens die Tohafion der Theile in den Bleinern 
Entfernungen; denn wenn diefe nicht wären, fo würden Feine 
veften Körper feyn, fondern alle würden flüßig feyn. Deromwegen 
da die ewige Weisheit hat wollen, daß auch fefte Körper feyn folls 
ten, hat fie ein anders Geſetz, als jenes der 'allgemeinen Attraktion 
hder Natur erfehaffen müffen. Drittens die zuruͤcktreibende 
Kraft in den Bleiften Entfernungen, denn wenn Feine zurück 
kreibende Kräfte wären, fo mußten die Theilchen der Materie einans 
dt mathematiſch berühren, und die ganze Erdfugel würde nichts 
meht als den Kaum eines einzigen Punktes erfüllen. Folglich das 
wit die Körper ausgedehmt würden, und einen beftimmten Raum ers 
fü, war e8 nothivendig, daß der Urheber der Natur den Ele 
Menten eine zuruͤcktreibende Kraft in den Fleinften Entfernungen ein 
Vßte. Dahero uns die Natur ſelbſt dieſe drey Kräfte in verfchies 
denen Entfernungen anzeiget; und mehr als dieſe erfodert die Ms 


tur nicht, 
Dd 42. 
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42. 


Aber der gelehrte Boskowich, und die feiner Mehnung fol⸗ 
gen, behaupten, daß die Auflöfung der Körper befonders des Wafe 
fers und Merkurius in elaftifche Dünfte ohne dergleichen Abwechs⸗ 
lungen der anziehenden und zurücktreibenden Kräfte in Eleinern Ent⸗ 
fernungen micht gefchehen koͤnne. Dieſes will ich gerne zugeben, 
wenn man zum boraus ald einen gewiffen Grund feget, daß alle 
und jede Elemente, mit gleichen Kräften verfehen feyen, und daß 
fie ale nad) dem nemlichen Gefege wirken. Aber bat wohl der 
böchfte Schöpfer, den fein eigener uneingeſchraͤnkter Wille ein zu⸗ 
reichender Grund ift, lauter Elemente von einer Natur, gleichen 
Kräften erfihaffen müffen? war es denn nicht in feiner Macht auch 
Elemente von verfihiedenen Kräften aus ihrem Nichts hervor zu brins 
gen? oder follte vielleicht die Gleichheit der Elemente feine Größe 
und Macht mehr bemweifen? warum hat er denn nicht lauter Geijter 
von gleichen Natursgaben erfchaffen? kann man wohl fagen, daß 
die Geifter der Thiere und Menfchen von einer Natur feyen, oder 
daß fie mit gleicher Kenntniß begabet feyen? warum follten denn 
alle Elemente gleihe Natur eineriey Kräfte haben. Alſo zeiget die 
Aehnlichkeit der erfchaffenen Dinge felbft, daß die Verſchiedenheit 
der Elemente nicht nur der Einförmigfeit der Statur nicht zuwider 
ſeyn, ſondern vielmehr der Groͤße und Macht des allerweiſeſten 
Schoͤpfers offenbahre. 


43. 


Wenn man demnach ſetzet, daß die Elemente in den kleinern, 
und kleinſten Entfernungen mit verſchiedenen Kraͤften verſehen ſeyen; 
laßen ſich die Phaͤnomenen der Natur gewißlich leichter erklaͤren, als 
die Boßkowichiſche Curva. 


Zuvor wird man aber miy eines zugeben, nemlich, 22 die 
eins 
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tleinſten Theilchen ( minims molecul@) der Körper von dem Ur⸗ 
beber der Natur felbit aus ſolchen Kräften zufamm gefeget feyen, dag 
fie auf Feine uns bewuſte Art geändert werden Eönnen, und eben 


diefes müßen die Boßkowichianer felbft annehmen. Denn fonft nad) 


diefer Meinung, wenn die Eleinften Theilchen 3. E der Luft geändert 
wuͤrden, fo würden fi) auch die Kräfte und Die Entfernungen der 
Elemente, aus welchen diefe Theilchen entftehen, ändern; alfo, daß 
jene, welche z. E. in dem repulfiven Raͤumen waren, in die attrackti⸗ 
ven komen, und folglich. die Luft zu Waßer, God, Queckſilber, 
Silber ꝛc. oder zu 1098 immer für einen andern Körper werden koͤnnte, 
welches ja wider die Erfahrung iſt. 


44. 


Diefes alfo vorausgeſetzt, wird z. E. das Eifen durch das 
Waßer alfo aufgelößet: die kleinſten Theitchen des Waßers, fodem 


Eifen angleben, dringen in die Pleinften Defnungen diefes Körpers: 


und ob ein Waßertheilchen zwiſchen zweyen Eifentheilchen hineindrin⸗ 
get, fo fündert es dieſe Durch feine Elaftifche Kraft voneinander ab, 
und treibet fie bis zu den Graͤnzen der Cohaͤſion, oder wirft fie völlig 
aus dem Cohäfiensräume hinaus. Auf gleiche Art wird dag Gold 
butch Aqua Regis aufgeldfer. "Ferner wird das Waßer durch die 
Hitze in Elaftifche Dünfte auf folgende Art getrieben, die Feuertheils 
ben, welche die Natur mit einem. fehr großen repulſiven Räume vers 
fehen Bat, dringen in die Defnungen des Waßerkoͤrpers hinein, und 
fondern die Waßertheilchen von einander ab, treiben fie erſtlich zu den 
Graͤnzen der Cohaͤſion, und endlich wenn fie in einer größern Menge 
hinein dringen, werfen fie diefelbe ſammt den Lufttheilchen, welche 
den Wäßerigen ſtark anhangen, über die Gränzen der Cohaͤſion hin⸗ 
aus, und reiffen fie zugleich mit ſich in die Fültere Luft. Deromegen 
darf man ſich nicht verwunderen, daß dergleichen Dünfte, wenn fie 


in ein eifernes Geſchier wohl — werden. ‚endlich 4 N 


nu 
* 
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ſchier ſelbſt in Stuͤcke zerfprengt. Denn zu diefer Zerbrechung tra⸗ 
gen die durch das Feuer ausgedehnten Lufttheilchen, welche in geoßer 
Menge mit dem Waßertheilchen vermifchet find, fehr vieles bey. Auf 
gleiche Art wird auch das Queckſilber in Elaſtiſche Dünfte durch da# 
euer getrieben. 


45. 


Damit aber ein Körper ein auflöfendes Mittel (Solvens y 
des andern ſey, wird erforderet erfklich daß fie voneinander ſtark 
angezogen werden. Zweytens, daß die Theilchen des aufloͤſenden 
Körpers in die Defnungen des andern hinein dringen können, und 
deffen Theilchen durch ihre Elaftifche Kraft aufs wenigft bis auf die 
Graͤnzen der Eohäfion hinausmwerfen : welches wie e8 geſchehen, oder 
nicht gefchehen Eönne, zeigt, ( Fig. 9.) Es feyen aczb vier Eiſen⸗ 
cheilchen, es fey d ein Waßertheilchen. Nun da das Waßertheilchen 
d gegen x und y die Graͤnzen, nemlich des repulfiven Raums der 
Eifentheilhen a und b fommt, wird es zuvor von ihnen zurück getrie⸗ 
ben, entgegen wird es ſtark von den Eifentheildhen c angezogen ; nun 
wenn die anziehende Kraft des Eifentheilchen c zugleich mit der Ges 
ſchwindigkeit, welche das Theilchen d erlanget hat, bis es zuxund 
y kaͤme, die zurüchtreibende Kraft der Theilchen a und b übertrift, 
fo wird d bis zur dringen, und wird a und b von einander gegen 
die Seiten hinaus treiben; da e8 zu r, nemlich denrepuffiven Raum 
des Theilchen c kommt, alsdenn wird es auch in den aftractiven 
Raum des Theilchen 5 hineintretten, und da es von demfelben ſtark 
angezogen wird, dringt e8 zwiſchen c und b, treibt fie gleichfalls aus⸗ 
einander, und wirft fie bis auf die Graͤnzen der Eohäfion hinaus, 
Hingegen wenn das Theilchen d, da es zu den repulfiven Räumen 
z und y kommt, von a und b ſtaͤrker zurück getrieben, als e8 von c 
angezogen wird, alsdenn ann es nicht in die Defnung zwifchen = und 
& hineindringen, folglich werden dergleichen Theilchen Beinen (aihen 
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per auflöfen Binnen; und diefe ift wahrfcheintich die Urfache, warum 
gewiße Körper z. E. das Gold weder Durch das gemeine Waßer, 
noch Durch das Scheidwaßer aufgeldfet wird, da es ſich doch durch 
Aqua Regis auflöfen läßt, nemlich die verfchiedenen Kräfte der klein⸗ 
Ken Theilchen bringen dergleichen verfchiedene Wirkungen vor, und 
dieſe Berfchiedenheit wird noch vermehret, da aus dem verfihiedenen 
Kräften, zufammgefeßte Kräfte entſtehen. 


46. 


Der gelehrte Boskowich felbft laͤßt zwar in den kleinſten Theil 
chen oder Motekuln verfchiedene Kräfte zu, aber er behaupfet, daf 
Diefe PVerfchiedenheit aus Elementen entftehe, welche mit gleichen, 
und Ähnlichen Kräften verfehen find, je nachdem die Elemente, aus 
welchen diefe Theilchen entftehen , in repulfiven , oder attracktiven Räus 
men fich befinden, aus derer Zufammenfesung die gröfte Verſchie⸗ 
Denheit der Kräfte entftehen Fann. Aber wenn man in den Elements 
ten in Ruͤckſicht auf die Fleinern Entfernungen (denn bier ift die größte 
Beſchwerniß) dergleichen Abwechslung der Kräfte zuläßt; fo muß 
man die nemlichen Abmwechslungen der Kräfte in Ruͤckſicht auf die 
Heinern Entfernungen auch in den Molekuln felbft zulaßen, melde 
der gelchrte Author felbft auch zulaͤßt; nun aber eben diefes ift, wel⸗ 
ches die Erfahrung laͤugnet. 


47. 


Man drucke nach und nad) die Luft zufamm in a, 4, 4, F, 
ld, dr Far er a des jenigen Raͤumes, in welchen fie zuvor 
war : num fage ich, weil in den Eleinern Entfernungen fo viele Ab⸗ 
wechslungen der Kräfte find (wie aus der Boskowichifchen Curva 
Fig. 5. zu erfehen ift) da diefer druck dauret, müßten die Lufttheilhen, - 
welche ſtets ihre. ns von einander Ändern, in die ſtaͤrkeſten 

Ddb3 attrac⸗ 


214 Don den Kräften 


aitractiven Räume kommen, in welchen folglich alle zuruͤcktreibende 
Kraft aufhören würde, aber die Erfahrung lehrt ung das Widerſpiel; 
oder man Fehre dieſen Verſuch um, und lege eine gefchloßene Blaße, 
worinne ſich nur wenig Luft befindt, unter dem glaͤſernen Recipiente; 
man ziehe die Luft heraus, ſo wird ſich dieſe Luft in der Blaſe alſo 
ausdehnen, daß ſie wenigſtens einen hundertmal groͤßern Raum als 
vorher anfuͤlle; in dieſem Falle muͤßten ja die Lufttheilchen einmal 
in einem ſtarken Eohäfiven Raum kommen, welcher Die weitere Aus⸗ 
dehnung verhindern wuͤrde; und doch lehret die Erfahrung uns aber⸗ 
mal das Widerſpiel. Zweytens, da die Mettalle in Fluß gebracht 
werden, erfuͤllen ſie einen großen Raum, und die Theilchen werden 
auseinander gedehnet; folglichen müßten fie zuweilen aus attraetiven, 
in repulfive Räume getrieben werden, in welchen fie. ganz andere 
Kräfte haben würden, als zu vor, folglich da die Feuertheilchen wies 
der angehen , koͤnnten fie nicht mehr den nemlichen Körper ſtalten 
da doc) die Erfahrungdas Widerſpiel zeiget. Drittens das Waßer 
ift ein ſolcher Körper, welcher Durch Peine Kraft merklich zuſamm 
gedruckt werden kaun; folglich Eann man mit Vernunft feine Theil⸗ 
ıhen nahe an den Gränzen des fezten vepuffiven Raum ſetzen, allwo 
die zuruͤcktreibende Kraft fehr ſchnell wächft 3. E. nahe bey z ( Fig. 5.) 
Nun da diefer Körper durch das Feuer in Elaſtiſche Dünfte aufge 
oͤſet wird, müßen die in der Luft befindlichen Dunſttheilchen, da fie 
wider zufammgehen, und Regen Tropfen zu falten anfangen, durch 
fo viele attractive und vepulfive Räume gehen. Es ift aber nicht 
wahrſcheinlich, welche mit fo verichiedener Geſchwindigkeit zuſamm 
kommen muͤßen, alle andere Raͤume durchlaͤufen, und ſtaͤts den nem⸗ 
lichen Naum erreichen, und: den nemlichen Körper ſtalten, welches 
wir doch ſtets erfahren. Auf gleiche Art muß man auch von den Mer⸗ 
kurialiſchen Duͤnſten ſchlieſſen. Mehr dergleichen Beyſpiele anzufuͤh⸗ 
gen, vermeine ich ummöthig zu ſeyn. Dieſes allein ſetze ich noch bins 
Bi wenn der verſchiedene Stand der ſonſt von Natur gleichen Ele⸗ 
mente 
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mente einen ſo großen Unterſchied der Theilchen hervor bringen kann, 
ſo muß auch der nemliche Unterſchied in den Koͤrpern erfolgen, je 
nachdem die ob ſchon ſonſt aͤhnlichen Theilchen in verſchiedene Raͤume 
kommen, folglich ſo oft die Koͤrper aufgeloͤſet, ſo oft die Metalle in 
Fluß gebracht, fo oft Waßer und Queckſilber in Elaſtiſche Duͤnſte 
getrieben würden, müßten aus den aufgeloͤßten Theilchen, wenn fie 
‚wieder zufamm kommen, ganz andere Körper entfichen, denn es iſt 
gar nicht wahrſcheinlich, daß nach der Boskowichiſchen Curva alle 
Theilchen in eben die nemlichen Raͤume kommen, da in den klein⸗ 
ſten Entfernungen ein ſolcher Unterſchied und Abwechslung der Raͤu⸗ 
me ift. | 


48. 


Nun aber, wenn man dergleichen Abwechslungen der Kräfte 
in den Theilchen, im Rückficht auf die kleinern Entfernungen, nicht 
julaßen kann, fo werden fie auch in den Elementen ohne zureichen⸗ 
dem Grunde behauptet; wenn man aber nicht ſetzet, daß ſie in den 
Elementen ſind, ſo kann man die Verſchiedenheit der Theilchen oder 
Molekuln (wenn man ſetzet, daß alle Elemente gleich, und aͤhnlich 
ſind) nicht erklaͤren; folglich da man dieſe Abwechslungen der Kraͤfte 
in den Elementen nicht zulaßen kann, fo muß man den Schluß mas 
chen, daß fie nicht alle gleich feyen, ſondern daß man verfhiedene 
Geſetze der Körper in verfihiedenen Elementen zulaßen muͤfe. Das 
hero es ſeht wahrfcheinfich ift, daß die Verfchiedenheit der Theilchen 
aus dee Zufammenfunft der in ihrer Natur verfchiedene Elemente ent- 
ſtehe, Folglich kann man auch die Kräfte aller und jeder Elemente nicht 
durch Die nemliche Curva vorstellen, indem weder dag Geſetz der zus 
rüftreibenden Kraft in den Bleinften, noch das Geſetz der Eohäfion 
in den Eleinern Entfernungen das nemliche in Ruckſicht aufalle Eier 


mente feyn Faun, r 
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49. 


Aus dieſem ferner erheflet, Daß weder ein allgemeines Geſetz 
der Cohaͤſion ( wie N. 24. ) weder der Repulſion (wie N. 26. gefagt 
worden) jemals beftimmet werden Fönnen. indem es eines Theils 
ſehr wahrfcheinfich , daß verfihiedene Elemente mit verfihiedenen Kraͤf⸗ 
ten verfehen ſeyen, andern theils aber gewiß ift, daß die kleinen Theil⸗ 
chen der Materie mit verfchiedenen Kräften begabt feyen, es mögen 
demnach die Elemente gleich, und ähnlich, (toi der gelchrte Bosko⸗ 
wich behauptet) oder ungleich, und verfchieden feyn. Da alfo uns 
fere auch genauefte Verſuche nur in den kleinen Theilchen geſchehen 
Fönnen, fo erhellet vor ſich, daß in feinem Sentenz ein allgemeines 
Geſetz diefer Kräfte zu beftimmen feye. Denn wer foll fid) wohl eins 
bilden, Daß die zuricftreibende Kraft in Luft und Waßer nach dem 
nemlichen Geſetze wachfe ? indem eine große Menge Luft in einen fehr 
Heinen Raum zufamm geprefet werden Tann, da fi das Waßer 
dingegen nicht einmal merklich, auch Durch die größte Kraft zuſam⸗ 
men drucken laͤßt. 

Pre 

Das einzige derohalben ift, fo ung die Erfahrung lehret, daß 
nemlich in den kleinſten Entfernungen das Geſetz der Repulfion,, in den 
Pleinern das Geſetz der Cohaͤſion, und in den größern das Geſetz der 
allgemeinen Attraction, nemlich in dem umgekehrten Verhaͤltnuͤße 
der Quadrate der Entfernungen ftaft finde, und daß diefe Geſetze in 
ruͤckſicht auf die zwey erfte Kräfte nur durch frey angenohmenen Auss 
drücken Mgebraifth , oder durd) eine ebenfalls angenohmene Curva 
geomercifth ausgedruckt werden Ponnen. Ferner, daß drey Gfieder 
in der Algebraiſchen Gleichung die Kräfte vorzuftellen genug feyen , 
nemlich zwey pofltive, und ein negatives Glied, welches letztere jes 
doch nur in den Beinften Entfernungen in die Gleichung kommen Fann. 


3. 
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8.E.für die geößern, und Beinern Entfernungen Pönnte diefe Glei- 
dung dienen, Wenn man die eine pofitive oder attractive Kraft v 
permet, welche in dem umgekehrten Berhiiltnüge der Quadrate der 
Entfernungen wachfen ſoll, das ift v = gr ;Die mente pofitive Kraft 
ſol v heiſſen, welche z. E. in dem umgekehrten Verhaͤltnuͤße der vier⸗ 
im Potenz der a mwachfen fol; daß iſt v⸗ * wird 


my 4 v =; + Ir . Nun wenn d’fehr groß iſt, fo wird —; Te ein 
fehr Meiner Bruch feyn , folglich Fann es in der Steichung ohne merk 
ihen Fehler ausgelaffen werden, fo wird Y+v= * ſeyn, dahero 


in den groͤßern Entfernungen die einige Kraft in dem umgekehrten 
Verhaͤltnuͤße der Quadrate der Entfernungen ſtatt finden wird. Wenn 
aber d ein fehr kleiner Bruch iſt, fo wird er defto Eleiner, zu je groͤ⸗ 


fer Potenz er erhoben teird, folglich wird zz vielgrößer als = ſehu 


(denn je Meiner der nenner, defto größer ift der Bruch) Dahero * in 
der Gleichung ohne merklichen Fehler ausgelaßen werden Eann; fol⸗ 
sid wird die Gleichung ſeyn 7+ v = zx mithin wird in den leinern 
Entfernungen die einige attractive Kraft in dem umgefehrten Bers 
hilmüße der vierten Potenz der Entfernungen ‘lag finden. Aber 
deſes Geſetz führe ich nur als ein Beyfpiel an, gleichwie CN. 24. ) 
Angejeiget worden, endlich in den Fleinften Entfernungen, wenn man 
Ms negative Glied oder die repulfive Kraft u nennet, welche z. €. 
hdem umgekehrten Berhältnüße der fechften Potenz der Entfernuns 
sn wachfen foll; fo roird die Gleichung für die kleinſten Entfernuns 


gen ſeyn Prr—umzt + Fe Wenn nun d ein fehr kleiner 


Vruch ift, gleichtwie es auch wuͤrklich ift in den kleinſten Entfernungen; 
Eee | als⸗ 
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alsdenn wird 7; weit größer feyn als at ga folglich koͤnnen diefe 
pofitive lieder in der Gleichung gänzlid ausgelaßen werden, und 
diejenige Kraft in dem umgekehrten Verhaͤltnuͤße der fechften Potenz 


der Entfernungen wird Mas finden: folglih wid /rv - u= — * 
ſeyn; welches Geſetz der zuruͤcktreibenden Kraft abermal nur zum Bey⸗ 
ſpiele —— wird. 


51. 


Auf gleiche Weiſe mögen dieſe drey Kräfte auch geometrifch 
durd) eine Curva angezeiget werden; gleichtwie ich fie ( Fig. 4. N. 27.) 
angezeiget habe : aber diefe Curva kann nur einmal ihre Axe ſchnei⸗ 
den z. E. in c wo die zuruͤcktreibenden Kräften die anziehenden ver- 
nichten. Hier ift die Erklaͤrung dieſer Curva: es foll demnach erſt⸗ 
lich die allgemeine Attraction in dem umgekehrten Verhaͤltnuͤße der 
Entfernungen von einer unbeftimmten Entfernung z. €. von B bish 
dauren, in 4 foll ein anderes Geſetz z. E. in dem umgekehrten Der: 
hältnüße der vierten Potenz der Entfernungen anfangen , dieſes wird 


das vorige Geſetz veränderen, und foll dauren bis d ( Fig. 4. und 10.) 
in d, wo die Cohaͤſion am ſtaͤrkeſten iſt, ſoll die repulſive Kraft an: 


fangen, und in dem umgekehrten Verhaͤltnuͤße der ſechſten Potenz der 
Entfernungen wachſen. Dieſe negative Kraft wird bald die vorige 
poſitive oder attraetive Kraft vernichten; alſo daß z. E. in p (Fig. 10.) 
die Cohaͤſion y=pr — pr, und endlich in c 2 Fig. 4. und 10.) 
=eg—co=o;daieg=co if. 


Aus diefer Erklärung erhellet zugleich, wie das Gefes des Con⸗ 
tinui erhalten werde, und daß die ftärkefte Cohaͤſion auf einmal nicht 
in eine Repulſion übergehe; fondern von d an, wo fie am fkärkeften 
iſt, durch die ftets machfende repulfive Kraft immer ſchwaͤcher wer- 
den müße, bis fie endlich zu nichts werde, wo die Curva in a — 

Ar 
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Are fehneidt, Diefe Curva ift weit einfacher als die Boskowichiſche, 
und wenn man feget, daß die Elemente mit verfchiedenen Kräften vers 
ſehen find, fo Tann man, wie mic) deucht durch diefelbe die Thäns 
anenen der Natur leichter erklären; und fie kommt audy mit der Er- 
fahrung mehr überein. Diefes ift Erlauchte Herren, was ich Ihnen 
von den Kräften der Elemente, und von den Gefegen diefer Kräfte zu 
beurtheilen vorlege- Wenn meine Gründe der Vernunft und Erfah⸗ 
zung gemeß , nicht ſeyn follten; fo bitte ich meinem Fehler gütig zu 
vergeben. 
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Sufammenhang der Theile in den Körpern, und 
dem Anhang der flüßigen Materien an die Solide. 
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Erfter Theil - 


von dem 


Zufammenhang der Theile in den Körpern. 
GL 


San Kraft, welche die Theile der Körper verbindet, und durch 
as feine Wirkung den Zufammenhang verurfacher, unterfuchen 
wir in gegenmwärtiger Abhandlung. 


2 


Gewiß ift, daß die Theile aller Körper zuſammen hangen , 
und mithin der Sufammenhang eine allgemeine Eigenfchaft der Körs 


perift. Wir willen feinen Körper in der ganzen Natur, deflen Theile 
gar Feine Verbindnuͤß haben. 


5. 34 
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5. 3. 


Obwohl die Theile aller Körper zuſammenhangen, fo ift doch 
der Grad des Zufammenhangs nicht in allen gleich. Es giebt: Koͤr⸗ 
per von ftärkiten , von mittelmäßigen , von wenigem Zufammenhang. 


49 
Körper von der erften Gatenng find in allen Reichen der 
Natur zu finden. In dem Meiche der Thiere die Beine. In dem 


Reiche der Pflanzen die Bäume, In dem Reiche der gti die 
Metalle, und Steine. 


Ein Körper der zweyten Gattung ift z. B. ein Schwamm 
aus dem Reiche der Pflanzen. Nur eine mittelmäßige Kraft iſt noͤ⸗ 
tig, um die Theile des Schwammes zu fündern. 


Körper der dritten Gattung find alle flüßige Boͤrper: derer 
Theile fo fehlecht zufammenhangen, daß auch eine Fleine Kraft ſchon 
vermoͤgend ift, die Verbündnüß aufzuheben. Wir koͤnnen ohne Mühe 
das Waßer bewegen , oder theilen, wie es uns beliebt. 


5. 5. 

Alle Körper widerſtehen jener wirkenden Kraft, twelche den 
Zufammenhang ihrer Theile zu verhindern fi) bemühet. Dieſer 
Widerftand ift defto größer, oder Meiner, je ftärker oder weniger der 
Zufammenhahg der Theile iſt. 


Ich muß eine größere Kraft anwenden ,. um eine eifene Stan⸗ 
ge zu brechen, als wenn felbe von Holz iſt. Mithin widerficht das 
Eifen den brechenden Kräften heftiger, als das Holz. 
j g 6, 
Diefer Widerſtand, den die Körper den brechenden Seife 
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entgegen ſetzen, ift eine wahre Würkung, vera Adtio, und ruͤh— 
vet nicht minder von einer Braft her, als die wirkliche Sönderung 
der Theile von einer Kraft entipringet. 


S. 7. 


Ich weiß, diefer Satz hat viele Gegner: doch ift es nicht - 
hart felben gründlich zu beweifen. Bir wollen der Wahrheit allges 
mach nadyforfihen. 


Lacys von Eyrene behauptete mit vielen andern aus dem Al 
terthum, daß alle Wirkungen, Veränderungen , die wir täglich vor 
Augen fehen, nichts anderes ſeyn, als Betrüge unfter Sinne, Blend» 
werke der ausfchweifenden Phantafie. Mithin wenn man diefem Welt⸗ 
weiſen eine tönnende Maulſchelle verſetzte, glaubte er nichts weniger, 
als daß eine Veränderung in feinen Wangen gefchehen : die Empfin⸗ 
dung hielt ev für eine Wirkung feiner traͤumenden Einbildungskraft, 


Auf dieſen artigen Gedanken verfiel er durch den Betrug fei- 
ner Bedienten Lacys hatte viele mit Getreide reichlich verfehene Spei⸗ 
cher. Damit aber feine Hausgenoßene Feln Getreid ſtehlen Fönnten, 
verwahrte er die Thüren auf das forgfältigfte, und druckte fein Sie— 
gel darauf. Diefem allen ungeachtet fanden die Bediente heimliche 
Gänge in die Speicher, und raubten alle Täge eine zimliche Menge 
Früchten. Lacys vermerkte den täglichen Abgang gar wohl, doch weil 
ex fein Siegel allezeit unverlegt gefunden , glaubte er, dieſer Abgang 
fen ein pures Blendwerk feiner Sinne. ya mit diefem noch nicht zus 
frieden, machte er gleichen Schluß auf alle Deränderungen der 
ganzen Natur. Mithin find nach deflen Echte, gleichwie alle Netz 
änderungen der Natur, fo auch die wirkenden Kräfte lauter Miß⸗ 
geburten der lügenden Phantafie. 


Wir heut zu Tage lachen — über den naͤrriſchen Einfall 
Ff dieſes 
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dieſes träumenden Philofophen, und glauben, ee verdiene vielmehr 
in ein Tollhaus gefperret, als mit Beweis widerlegt zu werden, 


5. 8. 


Cartes, und nah ihm Malebrandh behaupteten, daß wahre 
Veränderungen in der Natur täglich gefchehen : und alfo diefe Wir⸗ 
Fungen von einer wahren wirkenden Zrafe müßen berühren; ins 
dem ein Effect ſich felbft nicht erzeugen Tann. Diefe wirkende Kraft 
it Bote: von Gott bangen alle Wirkungen der Natnr ab, als von 
einer unmittelbaren, und einzigen Urſache. Die Körper befie 
Gen Feine Kraft: fie koͤnnen weder in fich, weder in andern Körpern 
eine Veränderung veruefachen. 


Es ift hier meines Thuns nicht, diefe Lehre mweitläufig zu wi⸗ 
Derlegen : dieſes ift fehon von andern gefchehen: und find die Gründe 
fo wichtig , Daß bey unfern Zeiten Fein Philoſoph mehr zu finden , der 
dieſe Lehre behauptet. Mir fcheinen Cartes, und Malebrandy einer 
gewiſſen Gattung der Comoͤdianten gleich zu feyn, welche in ihren 
Teauerfpielen alles mit Znvolutionen verwickeln, und wenn fie auf 
Die lezt fo viele gehäufer, daß fie fich aus diefem Labyrint nicht mehr 
entwickeln Fönnen, nehmen fie ihre Zuflucht zu einer Machin, Ein 
Sötter-Ausfpruch muß dem bedrangten Dichter aus feinem verwirr⸗ 


ten Mifhmafch helfen, wider die ausdrüdfliche Ermahnung des Dos 
296; Nec Deus interfit, 


F§. 9. 


Die dritte Gattung der Philoſophen giebt zwar gerne zu, daß 
es wirkende Kräfte in der Natur gebe; doch, daß der Wider⸗ 
ſtand eine wahre Gegenwirkung, Realtio, welche in einem Zus 
ruͤckſtoßen beftchet, ſey, wollen fie hart glauben, Doch dem ift alſo. 


Wir 
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Wirken, agere, ift nichts anders, als den Stand eineg 
Körpers ändern. Woher wiſſen wir, daß eine eifene aus einer gan⸗ 
jen Kartaune gegen die Mauer einer Feftung gefchoffene Kugel wirke? 
Nice wahr, aus dem veränderten Stande der Mauer ? die Kugel. 
zerſprengt, zerfchmettert die Steine, machteine große Oeffnung. Die 
fd lauter Effect einer wirkenden Kraft. Woher wiffen wir, daf 
eine in dem Stande der Bewegung gefegte Billard⸗Kugel in eine ans _ 
dere ruhende, auf welche fie anftößt , wirke? Daber : fie feget die 
suhende Kugel aus dem Stande der Ruhe in den Stand der Bewe⸗ 
gung, fie giebt ihm eine geroiffe Richtung, und Geſchwindigkeit. 


Gut! wenn diefe Effect erklecklich find, das Dafeyn einer wir⸗ 
kenden Kraft zu folgen, fo wird es, wie ich glaube, nicht viel Kopf⸗ 
brechen koſten, um erproben zu koͤnnen, daß der ABiderftandeine wahre 
Gegenwirtung fey; denn es zeigen ſich die nämlichen Wirkungen. 
Wenn eine Kugel von Helfenbein auf einen mit Unfchlitt beftriches 
nen Amboß fällt, hinterlaßt felbe eine runde Mackel, welche defto 
größer wird, je höher die Kugel herab fällt. 


2. Wenn ich einen von Erde gemachten Safe an die Mauer 
werfe, zerbricht er in viele Stücke. 


3. Schieße ich aus einer Flinte eine Kugel auf ein dickes 
Brett, wird fie zwar die Theile des Holzes fündern ; Doch alaer end⸗ 
ich feine Geſchwindigkeit verlieren , und in dem Brett ruhend ftecfen 
* | 


* 


Aus diefem erhellet, daß der Widerſtand die Figur der 

Körper verändern, die Theile des anfallenden Körper zeriprenge, und 

die Geſchwindigkeit der bewegten Maffe hemme, ja endlich gar auss 

loͤſche. Sind dieß nicht Flare Proben, dag der Widerſtand eine 

wahre Gegenwirkung m? Proben, daß diefe Effect von einer 
5 f2 Seal 
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Kraͤft, und zwar einer den anfallenden Körper inrüchteeibenden 
Braft herrühre.. 


6. 10. 


"Yun wiederum auf dasjenige zu Fommen, was $. 6. ges 
meldet worden. So ift ıtens gewiß, daß die Körper jenen Kräfs 
ten widerfiehen, die fich bemühen die Verbindnif der Theile zu hem⸗ 
men, oder gar aufzuheben. 


Verſuch. Man nehme einen Fleinen Koffer, oder Kaften, 
welchen ein hölzener Zwerchbalke, fo von einem Ende bis an das ans 
dere reiche, im zween gleiche Theile EG abtheilet, um in die eine 
Seite Waſſer zu gieffen, und die andere nur mit Luft angefüller 
zu laſſen. An einem doppelten Galgen, der mitten auf dem Zwerch⸗ 
holz aufgerichtet fteht, bangen zwey Staͤnglein von gleicher Länge 
herab, an derer Ende 2. metallene Kugeln a a befeftiget find, die 
einerley Gericht, und Umfang haben, und derer jede, wenn man 
fie in Bewegung feßt, in demjenigen Theile des Kaftens, darüber 
fie ſich befindet, bins und hergeben Fann. 


Wirkungen. Nenn diefe beyde Kugeln zu einerley Zeit 
mit gleicher Größe der Bewegung fortgehen, fo verliert diejenige, fo 
fid) in dem Waſſer F bewegt, innerhalb 4. oder 5. Stunden alfe 
ihre Geſchwindigkeit, da hingegen die andere, welche fich in demje⸗ 
nigen Theil des Kaftens bin und her bewegt, in welchem nichts als 
Luft G befindfich ift, ihre Geſchwindigkeit fehr fange behält, und 
ſolche nicht eher, als nach fehr vielen dergleichen gefchehenen Bis 
brationen gänzlich wieder verliehrt. 


Erklaͤrungen. Es können die metallenen Kugeln fid) nicht 
beivegen, ausgenommen fie raumen auf die Seite den Luft und Das 
Waͤſſer, welches den Raum ae in 10 ſich dieſe Körper bes 

wegen. 
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wegen. So ift dann nothwendig, daß die Luft» und Waſſertheile 
von einander getrennet werden. Diefer Sönderung widerſtreben 
fie. Daher müßen beyde Körper endlich, und endlich ihre Geſchwin⸗ 
digkeit verlieren. 


2. Die Kugel, welche fich in dem Waſſer beweget, verliert 
feine Geſchwindigkeit geſchwinder. Go ift dann der Widerſtand 
des Waſſers größer, als des Luft, weil jener Körper dicker, dieſer 
leichter ift. 

3. Diefer Widerftand ift eine wahre Gegenwirkung, fie 
tühret her von einer Braft, deſſen Richtung fehnurgerad entgegen 
geſetzet ift der Richtung des fich bewegenden metallenen Körpers. 


4. Eben jene Kraft, welche die Abfünderung der Theile vers 
hindert, “verbindet auch felbe mit einander. Nun weil die Pflicht 
diefer Kraft ift, die Theile zu verbinden, fo Fann fie füglich eine an 
siehende Kraft genennet werden. 


G. 11. | | 


Bon diefer anziehenden Kraft, als der Urſache des Zuſam⸗ 
menbangs der Körper, 3. B. des Eifens, ift die Frage, ob felbe in 
dem Körper, deſſen Theile zufammenhangen, zu fuchen, odes aufs 
fer dem Körper? die Meinungen der Philofophen find zerfchieden. 


S. 12, 


Einige fuchen die Arfache des Zufammenhangs auffer 
dem Rörper und vermeinen felbe glücklich gefunden zu haben in 
dem Druck einer flüfigen Materie. Und was foll wohl diefe für 
eine fluͤßige Materie feyn? vielleicht der Luft? Wahr ift es, unſre 
Körper ruhen, und bewegen fich in dem Luftmeer, faft wie die Fifche 

5f3 in 
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in dem Waſſer: aller Orte find fie von diefem Elemente umgeben 
Doc) deflen ungeacht Tann der Druc des Luftes unmöglich die 
wahre Urfach des zufammenhangs der Theile feyn. Denn die Kür: 
per bangen befanntermaflen in dem Iuftleeren Raum des Recipienten 
fo ſtark zufamm, als in der freyen Luft: wie kann dann dieſes Eie- 
ment die Urfache des Zufammenhangs feyn? wäre es nicht artig ges 
folgert, wenn ich alfo ſchluͤße: das Waſſer drückt auf allen Seiten, 
und umgiebt auch einen hoͤlzernen Cubiczoll aller Orte: mithin iſt 
der Druck des Waflers die einzige Urfach , warum die Theile des 
Holzes zufammen bangen. Nein! wuͤrde ein anderer einmenden: 
das Waſſer kann die wahre Urfach nicht ſeyn; indem auch auffer 

dem Waſſer die Theile des Holzes zufamm bangen. | 


$. 13. 


Andere aus den Philofophen, damit fie der Schwierigkeit, 
welche es mit dem Luft in dem leeren Raum des Recipienten hat, 
ausweichen, nehmen fie ihre Zuflucht zu dem Druck einer noch zaͤr⸗ 
tern Materie, als der Luft iſt: und dieſe ift Die berufene Materia 
fubtilis, deſſen Schöpfer der finnreiche Cartes if. Diefe Materie 
erfüllet den faft unendlichen Raum aller erfhaffenen Dinge: fie ift 
fo zart, daß frey und ungehindert durch die dickeſten Keyftalle paf 
fieren Tann, wie das Waſſer durch ein Sieb. Sie findet gar Feis 
nen Wiberftand, 


Nun toiderfteht der Körper ihrer Bewegung nicht, fo kann 
fie nicht in ihm wirken. Wirkt fie nicht in ihm, wie Bann fie dann 
machen, daß feine Theile zufammen bangen? viel mehr muß diefe 
Materie die Auflöfung, und nicht den Zufammenhang der Theile 
befördern. Haben wir nicht von beftändiger Erfahrniß, daß dieles 
eine natürliche Wirkung faft aller flüßigen Materien fey? Das Feuer 
iſt von diefer Art, Es reißt die Theilchen der Körper von einander, 

und 


der Theile in den Koͤrpern. 23? 


und hebt den Zufammenhang aufe Das Waſſer zerreißt nad) und 
nach.die Verbindung der Theile, auch in den Dicfeften Körpern : for 
gar das Gold wird von felben, wie Lemerp bezeugef, nad) lan⸗ 
ger Trituration aufgelöfet. Das Scheidwaſſer zertrennet die 
Theile des Silbers, Kupfers sc. Das Ouedfilber reißt die Bes 
ftandtheile des Zinns 2. dan einander, und alfo von andern zu 
reden. | 


Zudem müßte man erſt ermweifen, daß es dergleichen ſubtile 
Ma ſerie wirklich gebe, welche den Zufammenhang der Körper vers 
urfachte, wenn man gleich zugeben wollte, Daß es moͤglich fey, diefe 
Wirkung von einer folchen Urfache herzuleiten. Da man aber we⸗ 
der durch die Erfahrung, noch durch richtige Vernunftfchlüße dar⸗ 
gethan hat, daß es dergleichen Materie gebe. Go wird man mit 
es nicht verdenfen Fönnen, wenn ich diefer Meinnng fo lange mei⸗ 
nen Befall verfage, fo lange fie eine bloße Erdichtung, und Feine 
erroiefene Wahrheit iſt. 


$. 14 F 
Wenn aber die hinlaͤngliche Urſache des Zuſammenhang 

nicht außer den Boͤrper anzutreffen, fo folget, daß wir fie in 
dem Börper felbft auffuchen muͤſſen. | 


Zwo Meinungen giebt es, welche die Urfache des Zuſam⸗ 
menhangs in dem Körper ſuchen. Die erfte ift mechaniſch, und 
ift mit einem großen Vorrath verfehen von fpigigen, zacigten, längs 
lichten, drey oder vierecfigten Pyramidalen, Fomifchen und andern 
Theilchen. Diefe Spige, und Hacken paffen in dem Körper ges 
nau auf einander, faft auf gleiche Art, wie die Theile zwoer Saͤ⸗ 
gen, in welchen die Spige wechſelweiſe in die Hoͤhle der andern 
ſich fenten. In mehrere gefpigte Theile ein Körper zähle, A * 

dieſe 
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diefe in die Höhlungen dringen, je ftärfer wird der Zufammenbang 
des Körpers feyn. - 


S. 15. 


Diefer Gedanke ift finmreich, nur fehade, daß die Natut 
in diefe fpisfindige Köpfe fich nicht fchicken will. 


Ich bin nicht fo hartnäckig, daß ich günzfich Iäugne, daß 
die Figur etwas beytragen Tann, um den Zufammenhang zu be 
fördern. Es bedienet fich diefes Mittels die Natur, und die Kunfl. 
Die Bunſt in den Ahlen, Schrauben, Bohren, Naͤgeln, Ket— 
‘ten, und taufend andern Dingen, Die Natur in den Klauen der 
Voͤgel, Fliegen, und hundert anderer Ungeziefer, mittels welcher 
fie ſich in den Körpern halten, und hangen. Wenn man die Bremm 
neffel durch ein Vergrößerung Glas betrachtet, fo entdeckt man 
auf ihrer Oberfläche einen Haufen kleiner Stachel, welche oben nicht 
nur ſehr ſpitzig, fondern auch härter find, als unten. - Denn unten _ 
figen fie ganz locker in dem Blatte. Greift man nun diefe Brei 
neffel an, fo flicht man fih die Stachel in die Finger, welche fi 
fodann von dem Platte Tosreiffen, und in der Haut ſtecken bfeiben, 
Und alfo von andern Begebenheiten der Natur zu reden, 


Doc) was dient dieß alles zu unfter Frage? warum han 
gen die zufammengefegten Theile des Eifens fo ſtark zuſamm? vick 
leicht .deffentwegen, weil fie meiftens gefpißte, zackigte Theile find. 
Was Hilft dieß zur Sache? diefe zahigten Theile beftehen hoffent- 
lich aus einfachen, und untheilbaren Elementen, in welche fie von 
dem Urheber der Natur Fünnen aufgelöft werden. Von diefen Eles 
menfen, aus welchen jene zacfigte Theile zuſamm geſetzt find, if 
num die Frage, ob fie zufanım bangen, oder nicht? bangen fie nicht 
zuſamm, fo werden uns dieſe zacfigte Theile nichts nügen, fordern 

J der 
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der Körper wird auf die — Bewegung in Staub zuſammen 
fallen. 


Ich erklaͤre dieß in einer einfaͤligen Gleichniß. Nehmen 
wir tauſend Würfel, und machen wir zerſchiedene Figuren aus ſel⸗ 
ben, pyramidale, triangulgre, zadfigte ac. Wenn wir dieſe zerſchie⸗ 
dene unter einem fpisigen Winkel zufammlaufende Figuren auf alle 
mögliche Art vermifchen, wird aus felben einmal cin folider Körper 
entfteben. Warum? die einzelne Würfel bangen nicht zuſamm. 


So ift dann Mar. Wenn die Elemente 3. B. des Eifeng 
nicht zufamm bangen, wird uns auch ein weitfhichtiges Maga;in 
von fpisigen Theilen nichts helfen. Hungen aber die Elemente eines 
‚Körpers zufamm: fo entfteht eine neue Frage: ob der Zufammen- 
hang der Elemente Fönne mechanifch erfläret werden ? o nein! denn 
die Elemente find einfach, und untheilbar, mithin haben fie Beine 
Sigur. So füllt dann das ganze Soſtem dieſer Philoſophen uͤber 
einen Haufen. 


6. 16. 


Nun: wenn die Urſache des Zuſammenhangs nicht außer, 
ſondern inner dem Zörper anzutreffen; wenn ferners dieſe nicht 
mech aniſch iſt. So bleibt uns nichts mehr übrig, als daß wir auf 
folgenden Satz gerathen. 


Die Elemente der Körper befisen eine ihnen von dem Urs 
beber der Natur gegebene Araft, mittels welcher fie ſich anziehen 
fobatd fie fich in einer fehr Eleinen Entfernung näheren. Und diefe 
Kraft ift defto fFärker, je größer Die Menge der Elemente, die fi) 
entyweders unmittelbar, oder nur nach dem Schein berühren. 


Sg 6. 17. 
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Ob diefer Satz gut, oder unrichtig, entfcheide ich jegt nicht. 
Denn ein Philoſoph muß Feinen Satz, der von den Erfiheinungen 


abhanget, behaupten, bevor er die Natur um Rath befragt / von 
dieſer muͤſſen wir eine Offenbarung erbetteln. 


Erſter Verſuch 


F. 18. 


Zubereitung. Die (II, Fig.) ſtellet eine Wage A B 
por. An dem Zuß der Wage liegen allerhand ſehr genau polierte 
Matten von verfchiedener Materie M m find gläferne. IN n eifene, 
P p von Mefing. Die Grundfläche der Platte m mn p ift 289. 
Quadratlinien. Die Matten MN Piverden mittelft zweener Schrau⸗ 
ben c c feit gemacht. Die Eleineren aber mn p werden nach und 
nach mittels eines Geidenfadens an dem Arm des Wagebalkens A 
gehängt, doch fo, daß auf der andern Seite B ein FINN 
geleget werde. 


Wirkungen Wenn Glas auf Glas, Mefing auf Me 
fing, Eifen auf Eifen, fo wie in der (III, Fig.) zu fehen, geles 
get wird, muß man auf der Schaale d ein Gewicht zulegen, um 
die anziehende Kraft, mit welcher MM mit m verbunden wird, zu 
‚Übestoinden, Diefe anziehende Kraft ift bey dem Glad = 3 Quintt 
X 7 Bey dem Eifen, und ie ift Die anziehende Kraft in et⸗ 
was ſtaͤrker. 


Zwey⸗ 
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19. 


Vorbereitung. Man lege auf die gläferne Platte M ei- 
nen überaus zarten Geidenfaden ML, und wiederhohle das Eype: 
nment, von welchem wir $. 18. geredet, 


Wirkung. Die anziehende Kraft wird ſchwaͤcher ſeyn. 


Man nehme zween Seidenfaͤden, alſo, daß o o den Faden 
Munter der Richtung eines rechten Winkels ſchneide. 


Wirkung. Die anziehende Kraft wird ſo klein um daß 
mau ſie kaum mehr vermerket. 


Dritter Verſuch. 


6. 20. 


Vorbereitung. Man nehme zwo Walzen von Bley A 2, 
derer eine 12. Unzen ſchwer ift, man reibe beyde mit entgegen geſetz⸗ 
tn Richtungen ftark auf einander. 


Wirkung. Beyde Walzen dangen zufamm, ungeachtet 
daß die Walze B 12. Unzen in feinem Gewicht hätt. Mithin if 
Die anziehende Kraft 12. Unzen ftark, | 


Erflärung 


ke F§. 21. 


Aus dieſen Erſcheinungen folget, daß die Natur imo Be⸗ 
Nngnißen fodern, um zween Körper auf das engfte zu verbinden, 
892 ja 
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ja aus zweenen gleichfam nur einen zu machen. ie verlangt eine 
Politur, und die Berührung. | 


So giebt es dann in den Elementen der Körper eine anzies 
hende Kraft. Und diefe Kraft ift defto heftiger, je näher fie bey 
einander, und je größer die Menge der Elemente in der Dberfläche 
ift. Zu diefen Satz leiten uns jene Bedingniße, welche die Natut 
erfodert, um die Körper mit einander zu verbinden. 


G. 232, 


Denn warum: verlangt fie eine Polieue? Es giebt Körper, 
welche, wenn man fie mit freyen Augen betrachtet, glatt, und gar 
nicht rauhe zu feyn feheinen. Doch dieß Urtheil der Augen betrie⸗ 
get und. Gehen wir dieſes nicht täglich in den Fliegen, und ans 
dern Ungeziefer? die Füße diefer Thierchen find mit Klauen verſe⸗ 
ben, mit welchen fie fich feft an die hervorragende Theile eines fen» 
Felrecht hangenden, und gefchliffenen Spiegels halten, und alfo ih⸗ 
ten Beinen Körper in die Höhe ſchleppen, faft auf eben die Art, 
wie wir zu thun pflegen, wenn wir über eine ſenkelrecht hangende 
Leiter hinauf klettern wollen. a 


Da es aber dem alfo ift doͤtfen wir nur das Aug mit eis 
nem Bergrößerungs + Glaſe bewaffnen, fo wird fich in einem jeden 
Körper eine ganze Kette der Gebirge entwickeln. Run legt man zrocen 
rauhe Körper auf einander, werden ſich nur die hervorragende Theis 
fe berühren, alle übrige, die fich in den Thälern befinden, kommen 
nicht zur Berührung. Damit aber dieſes gefchehe, ift nöthig, dag 
man die Berge abtrage, und die hervorragende Theile abfchleife, 
So verlangt mithin die Natur aus Feiner andern Urfache die Polis 
tur des Körper, als damit mehrere Elemente fich anziehen koͤnnen. 


a 
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Nit nur die Politur fondern auch die Berührung erfoberk 
die Natur um den Körper zu verbinden. . So haben wir mithin eis 
ne gute Probe, daß die anziehende Kraft der Elemente auf eing 
fehr kleine Entfernung wirfe. Kommen in Diefe Entfernung die Ele, 
mente Der polierten Körper nicht, fo geſchieht Feine Anziehung. Ent⸗ 
gegen je groͤßer die Menge der in dieſer Entfernung ſich befindenden 
Elemente iſt, je ſtaͤrker wird auch die Anziehung ſeyn. 


Erfcheinungen der Natur erproben diefen Satz. Wem zwo 
gläferne Platten AB, AC alfo aufeinander gelegt werden, daß ſie 
in D D einen ſehr fehiefen Winkel machen, und der Raum zroifchen 
den zwey Gläfern mit Waſſer befeuchtet wird, fo lehret die Erfahr⸗ 
niß, daß das Waffer in dem innern Raume ſich ausbreite, ‚und je 
höher gegen A fteige, je fpigiger mittels der Schrauben MM, 
(welche dienen den Winkel größer, oder kleiner zu machen ) der 
Winkel in D D wird. 


Faſt gleiche Erfcheinung zeiget ſich in den zwo gläfernen Plat⸗ 
ten der ten Figur, welche durch den Reit B mehr, oder weniger 
Binnen eroffnei werden. Wenn der unterſte Theil CC die Obere 
fläche des Waſſers auch beruͤhtet: fteiget Diefes in dem innern Raus 
me der beyden Gläfer in die Höhe, fo, daß das fteigende Waſſer 
faſt das Anſehen einer Hyperbola bekoͤmmt. 


In beyden Erſcheinungen ſehen wir, daß das Waſſer mei⸗ 
ſtens dorthin gezogen wird, to die Theile des Glaſes am meiften 
fi) nähern. Die mehrere Erklärung diefer Experimente wird der 
weyte und dritte Theil geben. 


93 YKlady 


— 


Erinnerung. Aus dieſem, was wir geſagt, folget die 
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Arfach, warum nicht alle Körper, wenn fie ſich nähern, zu ſammen⸗ 
bangen. . Denn 


ıtens find nicht alle Körper, wenn fie fich auch zu berühren 
fcheinen, in jener Nähe, welche erfodert wird, um die anziehende 
Kraft Außern zu koͤnnen. 


Ä atens wenn auch.die Theile zweener Körper in jener Fleinen 
Entfernung find, fo fehlt e8 gereiniglich an der Politur. Es bes 
rühren fich zwar die hervorragende Theile, dech diefe find zu wenig 
und die anziehende Kraft zu klein, und mithin die Wirkung nicht 
mer.ich. 


Uebrigens, ob die Berührung der Theile unmittelbar, 
und in der That gefchehe, oder ob zwiſchen den Theilen der Koͤr⸗ 
per, die fich zu berühren fcheinen, allezeit ein Raum fey, der aber 
‘fo Hein, daß felber nicht nur mit bloffem Auge, fondern auch mit 
‘dem allerbeften Bergrößerungs- Glas nicht kann bemerfet werden: 
ift eine Frage, welche in gegenmoärtiger Materie gar wohl kann hins 
weg gelaffen werden. Die gegebene Lehre von dem Zufammenhang 
der Körper findet in beyden Meynungen Platz. Mic) anbelangend, 
halte ich es mit jenen Philoſophen, welche die unmittelbare, und 
wirkliche Berührung aus dem Neiche der Natur ſchaffen. Ihre 
Gründe feheinen mir weit ſtaͤrker, und wichtiger zu feyn, 


$. 24. 


Diefe find jene Bedingniße, welche die Natur erfodert, um 
die Körper zu Verbinden, 


Damit ich erfuhte, ob diefe verbindende, und anzichende 
Kräfte gleich feyn dee Anzahl der- betührenden Elemente: mit einem 
Worte, damit id) die Verhaͤltniß der anziehenden Kräfte beſtim⸗ 
men Könnte, habe ich folgendes Experiment angeftellet, 
| Experi⸗ 
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Vorbereituug. Ich habe zwey Brettlein 4.2 verfertigen 
laſſen (Fig. VIII.) derer Grundfläche, wie 2 zu ı ſich verhalten. 
Das Brettlein A, deflen Grundfläche 1024. Duadratlinien in ſich 
hält, wird mittels einen feidenen Faden an den Wagebalken Mr 
auf der andern Seite aber in N ein gleiches Gegengewicht gehaͤn⸗ 
get. Wenn nun das Brettlein A mitten in der Höhle des glaͤſer⸗ 
nen Geſchirres hängt, daß es nirgend anftößt, fehüttet man allge 
mach fo viel Waſſer zu (doch ohne das Holz zu berühren) bis die 
Oberflaͤche deflelben das Brettlein erreichet, | 


Wirkungen. Das hölzerne Brettlein hängt ſich mit folcher 
Kraft an das Waffer, daß, wenn man nach und nad) Gerwichter 
auf die andere Schaale legt, felbe im Stande ift ı Loth, und 3 vom 
einem Duintl zu tragen. 


Entgegen wenn man auf gleiche Weiſe mit dem Brettlein 2, 

deffen Grundfläche noch fo klein, den Verſuch anftellet, wird die 
anziehende Kraft, welche das Wafler mit dem Brettlein verbindet, 
um die Hälfte Feiner feyn, wenn man anderft den Verſuch mit ger 
höriger Genauigfeit anftellet. 
Erklärung. In dem Brettlein ri ‚ deffen Grundfläche 
doppelt fo groß, als in dem andern ift, find Doppelt noch fo viel Ele⸗ 
mente. Weil dann alle die Waſſertheilchen anziehen, fo ift es ja 
kein YBunder, wenn auch die Wirkung Doppelt noch ſo gros iſt. 


Zwey⸗ 
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von 


dem Anhang und Anftebung der flüßigen Ma⸗ 
terien an die ſoliden Koͤrper. 


6. 25. 


| Daß die flüßigen Materien an die Soliden fich hängen, 
zeiget die tägliche Erfahrniß. Stoffe ich den Finger in das Wafler, 
Del, Wein, Bier ic. wird felber naß heraus gezogen, er bleibt 
nicht trafen, das Waſſer, Del, Wein, Bier ıc. hängt fich an 
ſelben. | 


Doch, daß nicht alle flüßige Materien am die foliden Maf 
fen fich hängen, zeigt ebenfalls die Erfahrniß. 


Das Quesffilber ift einer unter den flüßigften Körpern, und 
dennoch, wenn ich den Finger, Steine, Hol, Tuͤcher ıc, hinein 
ftoffe, ziehe ich felbe trocken heraus. Entgegen die Metalle roerden 
von dem Queckſilber benetzet. 


Ä Wir haben Mch mehrere Beyſpiel diefer wunderbaren Wir 
‚Zungen. Sehen wir nicht täglich die Schmanen an das Geftade 
fteigen faft gänzlich trocken, obwohl fie Eur; vorher ihren ganzen 
Körper in das Waſſer geftoffen. Wenn zu Sommerszeit die Spin 
ne ihr Geweb zwiſchen zwey Baͤumlein hingt, und ein auch mebr 
als mittelmäßiger Megen füllt, fehen wir das Geweb trocken, aus 
genommen, dag da und dort einige Fugelrunde Heine Waſſertrop⸗ 
fen auf den zarten Fäden fisen. So ift dann gewiß, daß die flüß 
figen Daterien an Die feiten fich hingen, doch nicht alle. 


6. 26, 
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6. 26. 


Aus diefen Erſcheinungen der Natur entfpringt eine wichtige 
Srage: warum die flüßigen Materien an die feften fich hängen, doch 
nicht alle? ich fage: eine wichtige Frage; denn nach meinen ges 
fingften Urtheil bangen von der Entfcheidung dieſer Frage fehr viele 
fhöne, für das gemeine Weſen nügliche, und wunderbare Erfchei- 
ungen der Natur ab, 


Bevor ich aber zur Aufldfung diefer Frage fehreite, muß ich 
audor was tweniges von der Schwere der Körper reden; denn 
ich geftehe e8, meine Ideen, die ich von der Schwere der Körper 
habe, kommen nicht überein mit den Gefinnungen vieler anderer Phiz 
loſophen. Ob felbe falfih, oder gut feyn, laſſe ich einem gelehrten 
Gönner zu beurtheifen über. Ich mache mir eine Ehre daraus von 
tinem gelehrten Freunde belehret zu werden. 


Lehre 
von der Schwere der Koͤrper. 


6. 27. 

Jenen Körper nennen wir ſchwer, der zu Boden fällt, und 
dem Mittelpunkt der Erde fich nähert, fo bad die Hinderniß des 
Falles aus dem Weg geraumet wird. Ob die Schwere, als die 
binfängfiche Urfach des Falls, in, oder auffer den Körper fich bes 
fitde, ift eine Frage, die ich hier nicht entfcheide. In gegenwaͤr⸗ 


tiger Materie gilt es gleich, ob wir das erſte, oder zweyte ber 


haupten. 


9 h 8. 28. 
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Das ganze Gefchäft unfrer Frage beruhet auf diefem. Aus 
was Zeichen man erkennen möge, ob ein folider Boͤrper 
fhwerer fep, als ein flüßiger. Diefes Zeichen muß unfehlbar 
feyn, alfo zwar, daß deffen Gegenwart uns verfichern Bann von der 
größeren Schwere des foliden Körper, Wo finden wir aber diefes? 


S. 29. 


Die Gelehrten ſowohl, als Ungelehrten, wenn fie einen fos 
liden Körper in einem flüßigen zu Boden finfen fehen, urtbeilen, der 
folide Körper muͤſſe ſchwerer feyn, als der flüßige. Wir fehen auf 
das Benfpiel in einer Wage. Ruhet der Wagebalfen nicht: fälle 
das Gewicht in der rechten, und fteigt das Gewicht in der linken 
Schaale: o! heißt es, das Gewicht in der rechten Schaafe ift ſchwe⸗ 
ver; die Menge der ſchweren Beftandtheile, aus welchen diefes Ge⸗ 
wicht zufammen gefüget ift, ift größer. 


Wenn dann diefes Urtheil gut ift, fo können wir den Fall, 
das Zinunterfleigen eines foliden Körpers in den flüßigen 
als ein unbetriegliches Zeichen der größeren Schwere annehmen. Und 
diefer Dernunftfchluß wird gut feyn. Ein Cubicſchuh von Eifen, 
wenn man felben auf der Oberfläche des Waſſers leget, finft zu 
Boden. So ift dann ein Cubicſchuh von Eifen fehtwerer, ale ein 
Cubieſchuh von Waſſer. 


$. 30. 


Wenn aber ein folider Körper auf der Oberfläche des flüßi- 
gen ſchwimmet: ift wohl diefes ſchwimmen ein unfehlbares Zeichen 
einer geringeren Schwere? o nein! Ein Schifflein von Bley ſchwim⸗ 
met auf dem Waſſer: und dennoch wird niemand fo thoͤricht ſeyn, 

und 
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. und fagen, das Bley ift leichter, als das Waſſer. So iſt 
mithin das Schwimmen, eines ſoliden Koͤrpers auf der Oberflaͤche 
des Fluͤßfigen Fein allgemeines, unfehlbares Zeichen einer geringern 
Schwaͤre. 


6. 31. 

Wir muͤſſen einen Unterſchied machen zwiſchen der Schwe⸗ 
te des ganzen, und der Schwere der Theile. Es kann ein 
Körper z. DB. ein Holz in feinem ganzen Umfang leichter ſeyn, als 
das Wafler von gleichen Umfang, und dennod) koͤnnen feine Theile 
dichter aufeinander paſſen, als die Theile des Waſſers, mit diefem 
Unterfchied, daß zwiſchen den Beftandtheilen des Holzes mehrere f 
und größere Luftlöcher, oder leere Räume zu finden, als in dem 
Waſſer. 


Daß dieſer Satz nichts widerſprechendes lehre, wird nicht 
hart zu erweiſen ſeyn, wenn wir nur auf die Art und Weiſe, mit 
welcher ein Koͤrper entſtehen kann, Acht haben. 


5. 32. 


Ale Körper, fie mögen flüßige, oder ſolide ſeyn, koͤnnen 
von dem Urheber der Natur in die Meinften Theile aufgelöfet werz . 
den, die nicht mehr aus andern Fleinern zufammengefest, fondern 
einfach, und untheilbar find. Dieſe Bleinften Theile nennen die 
Philoſophen Elemente Punkte, Monaden, Atomen. " 


Aus diefen Elementen entftehen alle Körper : und zwar aus 
mehrern taufenden entftehen die Aörperchen von der erfien Gat⸗ 
tung, molecule primi generis, die aber fo. Elein find, daß fie 
auch mit dem edelften Vergroͤßerungglas unmöglich koͤnnen gefehen 
Werden. Aus mehren zufammgefügten Körperchen der auiten Gat⸗ 

Hh 2 tung 
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tung entftehen die dickere Boͤrperchen der swepten Gattung 
molecule fecundi generis. Und alfo weiter, big fie fo dick wer 
den, daß man fie mit einem guten-Vergrößerungglas, ja endlich mit 
frevem Auge fehen kann. Diefe kleinen Körperchen verftehen wir in 
gegenwaͤrtiger Materie, wenn die Rede ift von den Beſtandthei⸗ 
len und nicht die einfachen Elemente, aus welchen felbe zufammger 


fügt find. 


Daß aber diefe Genealogie der Körper nicht eine Mißgeburt 
menfchlicher Phantafie fey, erfläret der vortrefliche Loͤwenhoͤck in 
dem Blute eines Thiers. Durch Hilf eines Vergrößerungglafes 
bat diefer große Naturkenner erfahren, daß ein rothes Blutfüges 
lein aus fechs andern gelblechten ferofen Eleinern Kügelein beftehe, in 
welhe man ohne Mühe felbes vertheilen Fönnte. in jedweders 
aus diefen festern beftund aus 6. andern noch kleinern Iimphatifchen 
Kügelein. Ob diefe wiederum in andere koͤnnen aufgelöst werden, 
bat er nicht in Erfahrung bringen koͤnnen wegen der ungemeinen Zaͤr⸗ 
tigfeit dieſer Kügelein. Doc) ift es fehr wahrfcheinlih, daß auch 
diefe aus andern Fleinern, und kleinern beftehen, bis endlich die eins 
zelne Elemente das Ende diefer Theifbarfeit machen. 


$. 33. 


Der Unterfchied der Körper ift überaus groß, mithin ift es 
unvergleichlich wahrfcheinlicher: daß die Beftandtheile, oder jene Heiz 
nen Körperchen, von welchen wir kurz vorher gehandelt, als einer 
ungleichen Zahl der Elemente beftehen: alfo, daß nach Verſchieden⸗ 
beit der Körper in diefer Man die Anzahl der Elemente, aus wel 
chen die Körperchen beftehen, ſehr groß, in einer andern mittel⸗ 
mäßig, in der dritten ſehr klein iſt. 


5. 34, 
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5. 34. 


Derohalben, obwohl in.einer gewiflen Gattung der Körper 
j. DB. in dem Loͤſchpapier die kleinen Körperchen Dicker find, fo iſt 
doch möglich, daß in dem ganzen Umfang, und Inhalt des 
Loͤſchpapier eine kleinere Anzahl der Elemente ſich befindet, und mit⸗ 
hin daß das Loͤſchpapier in ſeinem ganzen Umfang betrachtet, leich⸗ 
ter ift, als z. B. das Waſſer, deffen einzelne Körperchen aus einer 
Heinen Anzahl der Elemente beſtehen. 


Denn in einem jeden Körper giebt es neben den Beſtand⸗ 
theilen auch leere Räume, in welchen entweders gar Feine Materie 
iſt, oder doch eine weit zärtere, als jene Beinen Körperchen find. 


Nun; wenn in dem Löfchpapier mehrere, oder größere leere 
Raͤume find, als indem Waßer, alfo zwar, daß die Verhaͤltniß 
der leeren Räume in dem Löfchpapier größer ift, als die Dice, 
und Schere feiner einzelnen Beftandtheile, fo ift fid) gar nicht zw 
berwundern, daß ein Löfchpapier in feinem ganzen Umfang betrach⸗ 
tet, koͤnne leichter feyn, als das Waſſer von gleichem Umfang, doch 
aber fehtverer, wenn wir feine einzelnen Beftandtheile, oder Feine 
Koͤrperchen betrachten. 


S. 35. 


Daß diefe Theorie vollkommen mit den Wirkungen der Nas 
tur uͤbereins kommt , werde ich durch ‚einfältige, gar nicht weit her⸗ 
gefuchte Verſuch, und Erfcheinungen erklären. 


Verſuch. 


Vorbereitung. Man lege auf die Oberflaͤche ein Blatt von 
Papier, oder ein Stüclein Leinwat ꝛc. Man kehre fie oͤfters in dem 
| 253 War 
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Waßer herum, bis fich das Waßer in alle leere Räume, in welchen 
au vor Luft geweſen, eingedrungen. 


| Wirkung. Das Schreib = und Loͤſchpapier, Leinwat, 
Schwamm ic, werden zu Boden ſinken. 


Erſte Erklärung. 


S. 36. 


Was ift wohl dasjenige, welches in dem eoſchpapier zu Bo⸗ 
den faͤllt? vieleicht das Waßer? o nein; das Waßer faͤllt in dem 
Waßer nicht zu Boden. Wohin ich immer einen Cubiczoll Was 
fers, oder einen andern dem Waßer an Schwere gleichen Körper 
legen, wird er im den übrigen Waßer niemal finfen, niemal zu Bo⸗ 
den fallen, fondern allezeit ruhen; wir mögen ihn in die Mitte, oder 
Tieffe des Waßers, oder wo es immer bin beliebt, ſtellen. Wenn 
aber das Waßer, welches die Lufträume des Löfchpapiers ausfüllet, 
nicht zu Boden fällt: was ift wohl dasjenige in dem m Papier wel⸗ 
ur Dur Wirkung verurfachet ? 


Ich finde in dieſem Körper nichts anderes, als die Materie, 
aus welcher das Schreibpapier beſtehet. Dieſe ſinkt, und fälle zu 
Boden. 


5 a 5. 37: 


Weil dann das Zinunterfleigen eines foliden Körpers in 
einer flüßigen Materie ein unbetriegliches Zeichen einer größern 
Schwere ift ($.29.) fo folget ganz ungeswungen, daß die Mas 
terie des Löfchpapiers ſchwerer ſey, als die Materie des Waßers. 


Wei⸗ 
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S. 38. 


Diefen Zweifel zu heben, wollen mir ung vorftellen ein Fleis 
nes Schifflein von Bley AB( Fig. 9.) Es Fann diefes bleyene Schifs 
kein unmöglich zu Boden fallen, ausgenommen , e8 werde fo viel Was 
fer ausgefchloßen, als groß der Raum ift, den das Schiflein eins 
nimmt, 


Dun ift e8 zwar gewiß, daß die Fleinen Körperchen, aus 
welchen das Bley beftehet, Dicker, und mithin fchwerer find, als die 
einzeinen Beſtandtheile des Waßers. Doch , weil in jenem Raume, 
den das Schiflein befigt,, eine große Höhle ift, in welcher nichts 
als Ruft, welcher taufendmal leichter, als das Waßer, fo kann man 
leicht faßen , daß die Summe der auszufchlieffenden Waßertheile groͤ⸗ 
fer feyn müße, als die Summe jener Elemente, aus welchen das 
Bley und Luft zugleich befteht. 


Penn dem alfo, fo kann das. bleyene Schiflein in dem Wa⸗ 
fer fo wenig finfen, und zu Boden fallen, fo wenig in einer Wage 
von 1. +& fallen, kami in Gegenwart eines andern Gegengewich⸗ 
tes von 3. 16. 


Daß aber die gegebenen ea die wahren ſeynd, Binnen 
wie aus folgenden abnehmen. Wenn die Höhle des Schifleins mit 
Waffer gefüllet, oder das Bley alfo zufamm gedrückt wird, wie in 
der naͤmlichen (Fig. 9- „Jin c zu fehen, wird der Körper zu Soden 
ſinken. 


5. 39. 


Wie ſich die Schwere des Waßers verhaͤlt zu den fees 
Körpern z. B. zu dem Löfchpapier, Baummolle, H = ꝛe. 





® 
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So verhaͤlt ſich das Queckſilber zu den Metall, md Halbmetall, 
Die nämlichen Grundfüge haben auch hier Statt, und “Mas. 


6. 40, 


Saft allgemein war die Echre, daß das Queckſilber alle Mes 
tallien, das Go ausgenommen, an Schwere übertreffe. Der pors 
trefliche Herr Profeßor Hamberger war der erſte, fo viel mir bewußt, 
der Das Gegentheil behauptet. 


Seine Gründe fcheinen mir fo wichtig, daß ich meinem Vers 
flande müßte Gewalt anthun, wenn ich von feiner Lehre wollte abs 
weichen. 


Ich gebe derohalben ganz gerne zu, daß das Queckſilbet, 
wenn wir felbes in feinem ganzen Umfang betrachten, ſchwerer 
ſey, als das Silber, Kupfer, Bley, Zinn Eiſen IC. alſo zwar, daß, 
wenn die Schwere des Goldes iſt 19636 Gran, die Schwere des 


Queckſilbers ſeyn werde ⸗ ⸗ 14019 
des Bleyes + ⸗ ⸗ 11345 
des Silbers ⸗ ⸗ 105 35 
des Kupfers ⸗ ⸗ 8843 
des Eiſens ⸗ ⸗ 7852 
des Zinnes ⸗ ⸗ 7321 
§. 41. 


Dem ungeacht behaupte ich, daß, wenn die Rede iſt von der 
Schwere und Dicke der Beſtandtheile, oder ſogenannten kleinen Koͤr⸗ 
perchen, aus welchen ein jedes Metall beſtehet, das Queckſilber 
nicht nur allein leichter, als das Gold , fondern auch leichter als Bley, 
Silber, Kupfer, Eifen, Zinn ic. fey. Mit emem Worte: gleichwie 
ein folider Cubiczoll von Bley allezeit in dem Waßer zu Boden fällt 

wenn 
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wenn man ihn auf die Oberflaͤche leget, und mithin ſowohl in den 
ganzen, als auch in den einzelnen Theilen ſchwerer ift, als das 
Waßer ; fo ift auch das Bold ſowohl in feinem ganzen Umfange, 
als auch in feinen einzelnen Theilen betrachtet , fehiverer als dag Due; 
fiber, weil es in dieſem allezeit zu Boden füllt, 


Ferners: gleichwie ein Eubiczoll Fichtenholzes in der Oberfld 
de des Waßers ſchwimmt, doch aber endlich zu Boden fällt, wenn 
et lang genug auf felber gelegen, und die Waßertheilchen in gehöri- 
ger Menge in die Zwifchenriume des Hohes (in welchen entwederg 
gar Feine, oder nur eine Luftmaterie geweſen) eingedrungen, und mits 
bin ein Cubiczoll Fichtenhotzes zwar in dem Ganzen leichter, doch 
aber in feinen einzelnen Theilen ſchwerer ift als das Waßer 
(SS. 35. 36. 37. 38.) fo ift auch das Quedfilber in feinem ganzen 
Umfange betrachtet, ſchwerer als das Bley, Silber, Kupfer 26. doch 
aber leichter in feinen einzelnen Theilen. 


$. 42. 
Diefen Sag haben wir keineswegs erdichtet , fondern von der 
Natur erlernet. | 
Verſuche. 


Vorbereitung. Ich nehme eine Cubiclinie reines Golds, 
Kae ſelbe auf die Oberfläche des Queckſilbers. 


Wirkung. Das Gold finkt zu Boden. 


2. Ich nehme eine Cubielinie von einem andern Metall, z. B. 
Zim : ich lege felbe auf die Oberfläche des Merkurs. 


Wirkung. Das Zinn ſchwimmt auf dem Queckſilber, wie” 
das Hol, Papier ı. auf dem er a 
' a. Ich 
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3. Ich ibſe das Zinn in dem Queckſilber auf, und lege die⸗ 
ſes Amalgama auf die Oberflaͤche des Queckſilbers. 


Wirkung. Das Amalgama ſinkt, faͤllt zu Boden, wie 
ein mit Waßer impraͤgnirtes Papier, Leinwat, Hol;. 


Erklärung. Warum fällt das Zinn in dem erften Falle 
nicht zu Boden: wohl aber in dem andern ? 


Das Zinn hat mehrere, oder wenigſt weitern Zwiſchenrau⸗ 
me, als das Queckſilber. So ift dann die Summe der Elemente 
in dem Queckſilber größer, als in dem Zinne. Iſt aber die Sum⸗ 
me größer, fo wird auch das Quecffilber in feinem ganzen Umfange 
betrachtet , ſchwerer feyn: folglich, fo wenig ein leichterer Körper, 
welcher auf der Schaale einer Wage liegt, in Gegenwart eines ans 
bern ſchwerern Körpers ſinken Fann: fo wenig.wird das Zinn in fer 
nem natürlichen Stände in dem Quecffilber zu Boden fallen. 


Nenn aber in die Zwiſchenraͤumlein des Zinnes , in welchen 
entweders gar Feine, oder wenigſt eine weit leichtere Materie verbors 
gen, die merkurialifchen Theile hinein gedrungen; wird Die leichtere 
Materie hinaus getrieben , und die Zwifchenräumtlein mit Dueckfilber. 
gefüllee. Mithin Fönnen, und müßen die fehwerern Theile des. Zins 
nes in dem Queckſilber zu Boden fallen. 


Ich fage, die fhwerern Theile: denn was finkt wohl zu 
Boden in diefem Amalgama ? das Queckſilber? o nein! das Duck, 
fiber in dem Queckſilber finkt nicht. zu Boden, wie wir ſchon oben 
gezeiget in dem Waßer S. 35. 36. ıc. Was dann? 


Gewiß die ſchwerern Theile des Finnes; denn was im⸗ 
mer zu Boden finkt , ift ſchwerer, als die Hüßige Materie S. 29. Mit⸗ 
bin ift das Zinn zwar leichter als das Queckſilber, wenn man beyde 
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nach dem ganzen Umfange betrachtet; doch aber ſchwerer in Be⸗ 
trachtung der einzelnen Theile, 


5. 43. 


Was ich immer von der doppelten Schwere der Körper 
geredet , find fauter Worbereitungen, um eine vernünftige Antwort ges 
ben zu koͤnnen, aufjene Frage, die ich S. 26, vorgetragen, aber uns 
beantwortet gelaßen. 


Warum hängen ſich nur — flüßige Materien an 
die ſoliden Boͤrper, nicht aber alle? 


Mehrerer Klarheit halber werde ich aus allen fluͤßigen Mate⸗ 
tien nur zwo erroählen , das Waßer nämlich, und das Dueffilbe. 
Derer das Erfte fi) faft an alle Körper anhängt, nicht aber das 
Zweyte. Habe ich die Urſache des Anhängens in dieſen Zwey⸗ 
en gefunden : fo wird man felbe ohne fondere Mühe auf andere flüßige 
Körper von gleicher Wirkung Fönnen antvenden, 


Wahre Urfade 
des Anhangs flüßiger Materien an folide Körper. 


S. 44 
Das Waßer haͤngt fich an Hol ’ Metall, las, Papier, und 
taufend andere Sachen. Die Urfache ift nicht hart zu errathen, wenn 
wir ohne Vorurtheil erwägen, was 88. 21, 22, 23. 24, ) item p. 1. 
65. 31. 32. ꝛc. gemeldet werden. 


Denn, wenn die Waßertheile einander anziehen, zugleich 
aber ftärfer von den Theilen des Holzes gezogen werden: müßen jene 
der größern Kraft weichen, und von den Übrigen Waßgrtheiten ſich 

Ji 2 ab⸗ 
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abföfen , und an das Holz fich hängen. Und dieß if, was wit be⸗ 
feuchten nennen. | 


5. 45. 


Die ganze Beſchwerniß koͤmmt auf dieß an, ob die Waßer, 
theile ſich wechfelweife anziehen, und ob die anziehende Kraft des Hr 
zes 20. größer fey, als jene, 


Erfier Satz. 
Eine anzichende Kraft verbindet die Waßertheile, 


5. 46. 


Die Wahrheit Diefes Sages erlernen wir von der Natur 
Betrachten wir nur einen Waßertropfen, der auf einen zarten Gas 
den eines Spinnengewebes liegt. Er ift nach dem Urtheil auch eines 


ſcharfen Auges volllommen rund , und Zirkelförmig. 


Wie kann aber der Waßertropfen Zirkelförmig feyn, term 
die Theile Peine Kraft befigen, wechſelweiſe ſich anzuziehen ? geroif 
wenn ich einen Haufen Steine nehme, und ous felben eine Kugel 
geftalte , wird das ganze zufammgefügte Weſen zerfallen , fo bald ich 
meine Hand zurück ziehe. Warum? die einzelne Steine find ganze 
vollſtaͤndige Körper, welche Feine anziehende Kraft befigen, um aus 
mebrern einen Stein zu machen. Auf gleiche Weiſe würde es den 
Theilen eines Waßerfügelein ergehen, wenn fie nicht miteinander 
verbunden wären, 


$. 47. 


Gleiche Verbindung der Waßertheilen, zeiget ung die Natur 
im taufend andern Gelegenheiten. Ver⸗ 
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Derfud. 


Vorbereitung. AB. (Fig. 10.) ift ein Glasrohr: man 
taucht felbes in das Waßer. 

Wirkung, Wenn es heraus gezogen wird, zeigt fich an den 
unterften Rande ein Waßertropfen CB, welcher ungeacht ſeiner Schwe⸗ 
ve nicht zu Boden fällt. 


Erklärung. Theilen wir den Waßertropfen in v. Stock⸗ 
werke, in das unterſte, mittlere, und oberſte. 


Daß der oberſte Gaden x nicht ſinkt, kann ich faßen; in⸗ 
dem et Das Glas berührt, von welchem das Waßer xy merklich.an« 
gezogen wird. Daß aber die zweyte und dritte Lage von Waßer ges 
mäß feiner Schwere nicht zu Boden füllt, kann ich unmöglid) faßenr 
wenn Peine verbindende Kraft zugegen ift, twelche das Unterfte mit dem 
Mittlern, das Mittlern mit dem Oberſten Waßer verbindet. 


Zweyter Saß. 


Die anziehende Kraft, welche Die Waßertheile verbindet, 
ift nicht groß. 


S. 48. 

Ein Kind von einem Tage, ja ein noch weit Fleinere Kraft 
iſt im Stande den Zufammenhang des Waßers aufzuheben. Go 
Mein diefe anziehende Kraft ift, fo ift fie doch merklich , und kann nadp 
meinem mindeften Urtheile zimlich genau beftimmet werden. 


Meine Methode die anziehende Kraft zu beftimmen ift folgen 

% (Fig. 11.) Ich nehme eine, fo viel möglich genaue Wage, in 

welcher gar Feine fenfible Reibung zu bemerken. Zu diefem Ziel und 

Ende habe ich mir eine von unferm berufenen Künftter Heren Wolf 
3i3 vers 
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verfertigen laßen, welche alle Vollkommenheit beſitzet, die immer die 
Mechanicker erfodern. Berderſeits zu Ende der Aerme BC, habe 
ich zwo zirfelförmige Platten AD angeſchaft, welche mir auch dienen 
zu einem fichern eleetriſchen Verſuch. 


| Nun auf eine diefer Matten halte ich fenkrecht das in dag 
Waßer getauchte Glasrohr. Es hengt ſich zu unterft der Möhre ein 
Waßertropfen, damit aber diefer größer und dichter werde , beneke 
ich öfters die Seite der Nöhre mit werig Waßer, welches fic) mit 
den an dem unterften Rande hangenden Tropfe vereiniget. 


Durch diefen Zufag verfiert der Waßertropfen aͤllgemach ſei⸗ 
ne vorige Figur. Oben wo er an das Glas anſchließt, verdinnert 
er ſich: unten iſt er Dichter, und koͤmmt fat heraus, wie ein Apfel, 
der mittels eines Stiels an dem Afte hangt. 


Endlich wird er durch den zwar wenig, doc) aber öfters wie⸗ 
derholten Zufas fo ſchwer, daß ſich der untere Theil von dem Halfe 
108 reißt, und zu Boden füllt. 


Ich habe mit den vorfreflihen Männern Zamberger, und 
Weitbrecht bemerket, daß der Waßertropfen allezeit fich los reißt, 
wenn er die Größe einer Erbſe erreicher. 


$. 49% 


Nach mit allem Bedacht angeffellten Verfuche, habe ich ale 
bey mir geſchloßen. 


Anfänglich ift der untere Theil des Waßertropfens nicht gu 

Boden gefallen, obwohl er zimlich ſchwer war. Mithin muß die an- 

ziehende Kraft, welche den untern Theif mit dem obern verbindet, 

größer fenn, als die Kraft der Schwere, Diefe wächft mirder Mens 

ge des zuflüsenden Waßers, Lößt fich endlich der Untertheif von dem 
obern 
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obern ab, fo ift es ein Zeichen, daß die Kraft der Schtwere größer 
gervorden, als die anziehende, und verbindende Kraft geweſen. 


Dieſe zu erfahren, habe ich auf die Platte D Eleine Gewicht⸗ 
fein nach und nach gelegt, und den Iosgeriffenen , und auf die ander 
re Matte A gefallenen Waßertropfen gewogen. Die Erfahrniß hat 
mich befehret, daß der Waßertropfen ein wenig mehr, als der 466te 
Then eines baierifchen in 131072. Particul getheilten Pfunde gewe⸗ 


46 
ſen, mithin 5 oder faſt ein halbes Quintel. 


Weil dann der Waßertropfen ein wenig mehr gewogen, ale 
66 
om” So Fann ich ohne merkliche Irrung die anziehende Kraft, 
welche die Waßertheile miteinander verbindet, anfegen, als den vier. 
hundert, fechssund fechzigften Theil eines baierifchen in 131072. Par⸗ 
tieul getheilten Pfundes. 


S. 50, 


So ift dann gewiß, daß fich die Waßertheile wechſelweiſe 
anziehen , und daß diefe Kraft zwar nicht groß, doc) zimlich merk⸗ 
lich fey. 

Nun müßen wir noch unterfuchen, ob jene foliden Materien, 
an welche fi) das Waßer anhengt, die Waßertheile anziehen, und 
jroar ſtaͤrker, als ſich ſelbſt. Denn wenn die Theile der foliden Körs 
per mit weniger, oder aufs wenigft mit Feiner größern Kraft ziehen, 
als die Waßertheile fich ſelbſt anziehen; werden diefe niemal von den 
übrigen Waßertheilchen fich los reiffen. Können aber diefe fich nicht 
(08 reiſſen, fo werden fie ſich an die feften Körper nicht hängen , und 
mithin gefchicht Feine Bewegung. | 


Drit⸗ 
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Die Theile der foliden Körper , welche von dem Waßer 
benetzet werden, ziehen die Waßertheilchen ſtaͤrker an ſich, als ſie 
ſich ſelbſt untereinander ziehen. 


5. 51. 


Dieſer Satz iſt eine natuͤrliche Folge jener Theorie, die ich 
(s8.27. 36.) von der Schwere Der Körper gegeben. 


6, 52, 


Die beftändige Erfahrniß lehret, daß alle jene Körper, 
welche von dem Waßer benebet werden, wenn man fie auf die Ober 
fläche des Waßers leget, entweders alfobald zu Boden falten, oder 
aufs wenigft zu finfen anfangen, wenn fie genug Waßertheile in die 
leere Räume eingefchlucfet. 


Ferners Ichret uns die gefunde Vernunft, daf jene Koͤr⸗ 
per, welche alſobald zu Boden fallen, ſchwerer find, als das Wafer, 
id) mag felbe betrachten wie ich will, in dem ganzen Umfange, oder 
in den Theilen. $. 29. 


Entgegen die Körper, welche erft zu Boden fallen, wenn fie 
genug Waßer geſchlucket, find zwar nicht ſchwerer, als das Waßer 
in dem ganzen Umfange, wohl aber in den Theilen. (5. 36.) 
Das ift, die Theife diefer Körper paßen dichter aufeinander, als die 
einzelnen Theile des Waßers. S. 33. | 


5. 53. 


Wenn derohalben z. B. ein Papier auf die Oberfläche des 
Waßers geleget wird, fo geſchieht eine Bexuͤhrung, das ift: die 
Theis 


der Theile in Den Körpern. 257 


Sheile des Papiers berühren die Waßertheile: und auf diefe Beruͤh⸗ 
sung allein müßen wir fehen, da die Rede ift von der anziehenden 
Kraft. Es ift gar Fein Zweifel, daß viele 1000. Waßertheile auf 
die leeren Räume des Papiers, und nicht wenige Theile des Papiers 
auf die leeren Ränme des Waßers paßen; Doch Diefes vermehret, 
und vermindert die anziehende Kraft nicht, und ift gar nicht darauf 
acht zu geben. 


$. 54. 


Auf die Berührung der Theile folger die Wirkung der — 
henden Kraft. (8. 23. 24.) 


5. 55. 


Die Wirkung der anziehenden Kraft iſt deſto heftiger, je groͤ 
fer die Zahl der Elemente, aus welchen die fich berührenden einzel 
nen Theile zufamm gefügt find. (S.24.) Denn dasjenige, was ans 
ziehet, find nur die Elemente, nicht aber die leeren Räume, 


$, 56, 


Derohalben, weil die einzelnen Theile des Papiers, Baums 
wolle, Holzes rc. dichter aufeinander paßen, als die einzelnen Theile 
des Waßers (S. 36. & 37.) fo muß auch die Kraft, mit welcher die 
einzelnen Theile des Papiers die Waßertheile anziehen, größer feyn, 
als die Kraft ift, mit welcher die Waßertheile miteinander verbuns 
den find. Iſt aber jene größer ,. fo müßen die berühtenden Waßer⸗ 
theile fih von dem übrigen Waßer 108 reiffen, der größern Kraft 
folgen, und an das Papier ac. ſich hängen. Diefe Wirkung nennen 
wir befeuchten. 


Kk $ 57. 


f 
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| Aus diefen folget ohne Beſchwerniß die Urfache, warum die 
MWaßertropfen nicht allezeit ihre runde Figur behaupten , wenn fie auf 
einen foliden Körper zu fiegen kommen. z. B. läßt man allgemach 
einen Waßertropfen auf ein Metall, Holz ꝛc. finfen: wird er feine 
zirfelförmige Figur verlieren, und zerflieſſen. Entgegen füllt ee auf 
ein Laub, zartes Haar, oder Faden eines Spinnengewebes, fehen 
wir den Waßertropfen in runder Figur Siegen. 


Naͤmlich in. dem erften Falle die unterften Theile des Waßet⸗ 
tropfens ftärker von den Theilchen des foliden Körpers angezogen, 
als fie fich felbft untereinander anziehen. Auf diefe Weiſe wird die 
Wirkung der unterften Theile gegen die oberen durch die ftärfere An: 
siehung des foliden Körpers gänzlich verhindert; denn die Wirfung, 
und Gegenwirfung find gleich. Mithin müßen fich die obern Theile 
gegen die Unterften bewegen, und alfo der Waßertropfen feine runde 
Figur in eine länglichte verändern. 


Ich habe gefagt , die obern Theile des Waßertropfens 
müßen fich gegen die Untern bewegen , und ſich felben na» 
bern. Denn ich betrachte Die unterften Theile des Waßertropfens, 
welche von aller Wirkung gegen die obern Theilchen durch die ftärs 
kere Anziehung des foliden Körpers verhindern werden , wie ein Schif- 
- fein, welches am Anker fiegt. Stehe ich in einem andern Schiflein, 
welches frey in dem Gewaͤßer ſchwimmet, bemühe idy mid) mittels 
einer mit einem Hacken verfehenen Stange das andere am Anker lie- 
gende Schiflein an mich zu ziehen, fo wird nicht diefes zu den meis 
‚nigen fi) bewegen, ſondern das Meinige dem andern ſich nähern, 
Das Widerfpiel gefchieht, wenn der Waßertropfen auf einen leich⸗ 
tern Boͤrper. 5. B. auf einen zarten Faden eines Spinnengewebes 


faͤllt. 
Vier⸗ 
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Verſuche beftätigen die gegebene Lehre. 


$. 58. 


Diefe Lehre wird beftätigek mit andern Erſcheinungen der Na⸗ 
fur. 1. Ein Waßertropfen zerfließt auf einem Falten, nicht aber auf 
einem glüenden Eifen. Iſt das Eifen glüend, fo wirdder Waßers - 
tropfen nicht. unmittelbar. das Eifen, fondern die überaus. zarte, und 
ungemein leichte Feuermaterie berühren , von welcher die Waßertheile 
minder angezogen werden, als fie ſich felbft anziehen. 2. Lege ich 
auf einen fehr polierten Staal ein kleines Stuͤck Golds: mache ich 
den Staal glüend, wird das God ſchmelzen, und feine runde Figur 
pollfommen behaupten. Entgegen ift der Staal rauch, werden die 
hervorragenden Staaltheile ſchmelzen mit dem Gold, und weil dieſes 
ſchwerer, werden fie ſich mit ihm vereinigen, und auf ſolche Weiſe 
iſt nicht möglich, daß das Gold feine zireelförmige ve behalte, es 


muß jerflieſſen. 
2 Fr | 


Rfa 
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Anwendung 


Der gegebenen Theorie auf verfchiedene Erfcheinungen 
der Natur. 


$. 59. 


Die Theorie von der anziehenden Kraft hat fehr großen 
Einfluß in die Erfcheinungen , welche wir in den 3. Reichen der Thies 
ve, Pflanzen, und Foßilien bewundern. Bevor wir uns diefe bekannt 
machen, wollen wir uns um die Urfache umfehen anderer Erſchei⸗ 
nungen, fonderlich jener, die wir in den flüßigen Materien bewundern. 
Sind wir auf die wahre Urfache diefer Exfcheinungen gekommen, fo 
werden fie ung ein helles Licht anziinden, um die verborgenen Geheim⸗ 
nüße der Natur in den 3. Reichen aufzuklären. 


Erfcheinungen in dem Löfihpapier. 


S. 60, 


Wenn wir das Ungluͤck haben unvorſichtiger Weiſe unſere 
Feder tiefer in das Dintenfaß zu tauchen, und auf das Schreibpa⸗ 
pier einen kleinen Dintenberg zu erfchaffen: bedienen wir ung eines 
Loͤſch⸗oder fogenannten Flüßpapiers, um den Berg abzutragen. So⸗ 
bald wir felbes der Dinte nähern, wird diefe ftärker von den ſchwe⸗ 
sern Theilen des Papiers angezogen ($.47.) als die Theile der 
Dinte unter fi zufamm hängen: fo muß dann der Gipfel, und die 
Mitte des Berges der ftärkern Kraft folgen, und in den Körper des 
Löfchpapiers fich verfenfen : auf die Lest bleibt nur eine Bleine Litur 
auf dem Schreibpapier. Warum bfeibt aber eine Eleing Litur zu⸗ 

ruͤck 
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rick? warum folget nicht der Fuß des Berges der anziehenden Krafg 
des Loͤſchpapiers? das Schteibpapier ziehet mit gleicher Kraft dem 
festen Theil des Dintenberges : mithin Bann fich felber nicht von dem 
Shreibpapier los reifen. Eutgegen weil der Gipfel, und Mitte des 
Dintenberges weiter entferner ift von dem Schreibpapier, als vom 
dem Löfchpapier , gewinnet die anziehende Kraft diefes die Oberhand 
(5 18.) | | 
5. 61. 

Ich glaubte anfänglich gleihe Wirkung zu erhalten z 
mern ich dem Dintenberge eine lockere Baummolle , oder einen 
aus Baum wolle , geflochtenen Dacht näherte. Aber nein & 
ih betrog mich in meiner Meinung. Aus diefem fchloß ich, daß 
war die Theile der Baumwoll dichterer, ale der Dinte; indem 
die Baummoll, wenn fie genug Dinte in feine leere Zwiſchenraͤume 
geſchlucket, in ſelben zu Boden faͤllt (8. 36.) doch aber dieſer Exces 
weit geringer ſey, als die ganze Schwere der anzuziehenden Dinte 
in feinem ganzen Umfange iſt. 


$. 62, 


Wenn aus einem Löfchpapier ein Scharmügel AB gemacht, 
ind die innere Fläche cc wohl mit Del beneget wird, kann man in: 
die Höhle nach Belieben Waßer ſchuͤtten: es wird Fein Tropfen durch 
das Loͤſchpapier fließen. Warum? obwohl ein Waßertropfen alſo⸗ 
bad auf einem trocknen Loͤſchpapier zerflieflet , koͤnnen wir doch dieſe 
Birkung nicht hoffen, wenn die innere Fläche mit Del befeuchtet iſt: 
dem in diefem Falle berühret das Waßer nicht unmittelbar die Pas 
piertheile, fondern das Del. Das Del aber ift in dem ganzen, und 
in feinen Theilen leichter , ale das Waßer: mithin hangen die Waßer⸗ 
cheile unter ſich ſtaͤrker zuſammen, als ſie von den Theilen des Oels 

| gta ange⸗ 
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angezogen werden. Hangen ſie aber ftärfer zuſamm, ſo wird ſich kn 
Theil von dem andern ſoͤndern, welches doch nothwendig en 
wenn anderft das Waßer durch das Löfchpapier foͤße. 
Wirkung geſchieht, wenn die innere Fläche mit dem — 
men Lycopodii bedecket wird. 


Erfcheinungen in dem Saamen — 


— F. 63. 

Wenn man an das Holz, Glas, oder andere ſolde g⸗ 
terien den Saamen Licopodũ ſtreuet, wird fi) das Wafle m 
dieſe Körper nicht haͤngen. (Fig. 13.) Ja nehmet ein Glaͤshu 
voll Waſſer, ſtreuet auf die Oberflaͤche a a das Licopodium, m 
leget darauf eine Münze c fie wird trocken auf den Boden des gl⸗ 
fernen Gefchirrs fallen, ja man Fann felbe mit trocfnen Fingern bt 
aus ziehen. Die Urfache dieſer bewunderungswuͤrdigen Wirkug 

iſt folgende : 


Das Lycopodium ift reſpectiv leichter, als das Waflt, 
mithin hänget fi das Waſſer an das Lycopodium nicht. ($. 45.) 
Haͤngt fich aber das Waffer nicht an das Lycopodium, fo kam 
fich auch der Saamen an den Finger, an die Münze nicht hängen 
weil das Lycopodium die Münze, den Finger e umgiebt. 


J— Ich habe kurz vorher geſagt, Semen Lycopodii ſey reſpec⸗ 
tiv leichter, als das Waſſer. Ach geſtehe gar gerne, daß, men 
der Samen lange Zeit auf der Fläche des Waſſers liegt, er zu Bo⸗ 
den finke: mithin feine Theile ſchwerer feyn, als des Waſſers, doch 
aber, weil er fehr locker liegt, zugleich auch feine Theife eine ſehl 
zackigte Figur haben, ſo oeſchieht die Berührung nur in wenigen 
- Tcheilen, 
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heilen, welche nicht erklecklich ift einen merklichen Anhang anden 
Saamen zu verurfachen. 


Erfcheinungen des in das Waſſer gefenften Glaſes. 


S. 64. 

Entgegen wenn das Lycopodium wegbleibt, und ein glaͤ⸗ 
fernes paralle lopipedum auf die Oberfläche eines reinen Waffers 
gefeget wird, fo erfahren wir, Daß nicht nur allein der unterfte Rand 
a b von dem Waſſer beneget wird, fondern auch felbes von feinen 
wagrechten Stande abweicht, und in Form einer Schanz beyders 
feit8 gegen das Glas fih aufbaumt: doch fo, daß die erhabene 
Schanz in eine Prumme Linie c de gebogen ift, deren Äußere Flaͤ⸗ 
che dem Glaſe ſich nähert. Die Urfache ift nicht hart zu errathen. 
Die Unterfläche des Glafes a 5 wird beneget, weil das Glas nicht 
nur in feinen Theifen, fondern auch in feinem ganzen Umfange bes 
trachtet ſchwerer if, als das Waſſer: mithin ziehen die. Theile des 
Glaſes die Waſſertheile ftärker an ſich, als fie unter ſich zuſamm 
bangen. Was die Aufbäumung des Waſſers gegen das Glas be⸗ 
langet, geſchieht dieſe faſt aus gleicher Urſache. 


S. 65. 


Doch dieſe noch beſſer zu erklaͤren, iſt zu wiſſen, daß die Erfahrniß 
uns lehre, daß die anziehende Kraft des Glaſes auf eine Entfernung, doch 
aber auf eine ſehr kleine, ſich erſtrecke. Wirerklaͤren dieß in der 15. Fig. 

Stellen wir uns vor ein kleines glaͤſernes Kuͤgelein c, welches wir be⸗ 
trachten wollen als den Mittelpunkt der Sphaͤre, deſſen radius iſt 
die Entfernung A O, über welche ſich die anziehende Kraft des glaͤ⸗ 

"fernen Mittelpunkts nicht erſtrecket. Diefe Sphäre, welche durch die 

EM, des Halbjirfel 2CAA um den Durchmefler A CA if 

erzeuget 





⸗ 
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erzeuget worden, nenne ic) die Wirkung, oder Hetivität ce Sphän. 
Der radius A C ift die Diftanz, im welcher der gläferne Mitteb 
punkt die Waſſertheile noch anziehet. Nun dann fegen wir in der 
Gireumferen; 4A A eitel Waſſer, felbes wird aller Ort angezogen. 
Je näher die Waflertheile dem Mittelpunkt kommen, , je heftiger wird 
die anziehende Kraft, weil es uns die Erfahrniß Ichret, daß alle 
Kräfte, die auf eine Entfernung ſich erſtrecken, größer werden, je 
mehr die Entfernung abnimmt; kleiner, je mehr diefelbe zunimmt, 


Diefes nun vorausgefest, bilden wir ung ein eine Waſſer⸗ 
flähe CBD. Diefe berühret ein gläfernes parallelepipedum 4 3 
in B. In einer fehr Bleinen Entfernung von 2 nchmen wir 3 auf 
der Dberfläche rubende Waſſertheile a bc. Alle 3. find in der A 
tivitaͤt⸗ Sphäre des gläfernen Punkts E. a wird von ihm am meh 
reſten angezogen, b minder, c am mindeften. So mird mithin das 
a in E, das c inc zu fliehen Fommen. Diefe angezogenen Theile 
ziehen andere mit ſich gemäß des Anhanges, fo fie unter einandır 
haben, Und alſo koͤmmt eine kruͤmmlichte folide Figur heraus. 


Erfcheinungen in denen Hanrröhrgen aus Glas. 
| 8. 66, 


Wenn mar 4. oläferne Parallelepipeda auf die Oberfih 
che des Waſſers feget, doch fo (Fig. 17.) daß ab cd parakli 
mitefgh, und die Entfernung von beyden = dg = 4 Linie, 
Eutaegen AB € D zwar auch paraleli mit E FG H doch aber die 
. Entfernung größer, naͤmlich D @ = ı Linie. So lehret die Ei 
fahemuß, daß das Warffer über den wagrechten Stand Z Minden 
. Zmwifiheneaum B DC @, und bdeg hinauf fleigt, alfo, daß die 
Höhen fich verhalten verkehrt wie die Zwifchenräume, fo, — das 
Waſſer 
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Waſſer in dem Zwifchenraume db d g e doppelt ſo hoch ſteigt als in 
BDEG, 


S. 67. 
Die Urfache diefer Wirkung werde ich erklaͤren in den fo ge⸗ 


nannten Haarroͤhrchen; auch in diefen fleiget das Waſſer über - 


den wagrechten Stand, alfo, daß wenn wir mehrere Haarroͤhr⸗ 

chen nehmen von verfchiedenen Durchmeflern, die Höhe der fluͤßi⸗ 

gen Materien fi) verhalte verkehrt wie die Durchmeffer der 

rg Und Diefes ift wiederum eine die Folge der 
Theile gegebenen Theorie. 


Die 18. Fig. ftellet vor ein Haarröhrhen 4 BC D, defs 
fen runde Deffnung CDABin feinem Durchmeſſer 2 Pinie hat. 


Stecket man diefes Haarröhrchen in das Wafler, wird nicht num 


die äußere, fondern auch die innere Flaͤche von den ſich nähernden 
Waſſertheilen benetzet. S. 42. 


2. Das Waffer bäumet fich um die äußere Fläche des Haar⸗ 
rhhrchens in Form einer runden Schanze eine Linie bach auf 8. 58. 


3. Noch weit höher fteigt das Waſſer in die * des Haar⸗ 
roͤhrchens über den wagrechten Stand. 


Muſchenbroͤck erzählt, daß das Waſſer in einem Haarroͤhr⸗ 
hen, deſſen Diameter der Dicke eines Haars gleich gewefen, in 
‚der erfien Stunde 11. Zoll, und nah Verlauf 14. Stunden 13. 
Zoll hoch geftiegen. In einem noch zärtern flieg das Waſſer in 
der erften Stunde 18. Zoll, und nach 24. Stunden 22. Zoll bins 
auf. In allen Haarröhrchen, derer Durchmeffer fich nicht über 2. 
‚Linien beläuft, fteigt das Waſſer etliche Linien hoch, mehr, oder 
weniger, je größer, oder Eleiner der Durchmefler ift, 


gl $. 68° 
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Wir koͤnnen ein Haarroͤhrchen betrachten als ein aus bien 
gläfernen Zirfuln CD, a?, as, a*, a’, beftehendes Weſen, 
welche, weil fie alle glei, auch gleiche Kraft das Waſſer an 
ziehen befigen. Nun ſobald die Unterfläche des Haarroͤhrchen dem 
Waſſer ſich nähert, wird der unterfte Zirkul die ihm nächfte, un 
der innern Höhle correfpondirende Waſſertheile ſtaͤrker an fid je 
-ben, als felbe mit dem übrigen Waſſer verbunden find ($. 58.) 
mithin müffen fie fich von diefen Ioßreiffen, und dem Gewalt der 
größern Kraft folgend, in die Höhle der erften Zirkul hinauf fi 
gen. And weil der zrosyte, Dritte, vierte Zirkul gleiche anziehen 
Kraft befigen, muß das Waſſer in der Höhle des gläfernen Ir 
beftändig höher fteigen. 


5. 69. 


Einwurf. Man follte glarben, das Waffer müße oh 
Ende in die Höhe fteigen, weil ein Zirkut in dem ganzen gläfernen 
Rohre ift, der nicht eben die nämliche Kraft befiget, wie der unter 
ſte, zweyte, Dritte, vierte 2c. mithin wenn ein Haarroͤhrchen bus 
20, 30. 40. Schuhe verfertiget wurde, müßte das Waſſer 30. #- 
so. Schuhe in die Höhe fleigen. Und dieß ift falfch, und der Er 
fahrniß zuwider. 


Erläuterung. ch geftehe gar gerne, daß, wenn dert’ 
gende flüßige Körper nicht ſchwer wäre, und mit dem übrigen m 
dem Gefiß ruhenden Waffer nicht zufammen hange, er nothwer 
dig höher und höher in dem gläfernen Haarrohr fteigen mußte. Doch 
weil alle Kraͤfte der Natur ihre Schranken, Ziel und Maaß haben 
fo wird auch die anziehende Kraft des Glaſes nicht unendlich, 1" 
dern endlich feyn. Nun, wenn es gewiß it, daß einige 
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uiße ſich Äußern, die das Steigen des Waffers befchwerlich mas 
chen, wenn es auch zugleich gewiß ift, daß diefe Hindernißen wach⸗ 
fen: fo kann man leicht begreiffen,, daß, wenn die Zahl diefer Hin⸗ 
dernißen fo groß ift, als die anziehende Kraft des Glaſes, das Waſ⸗ 
fer unmöglich mehr fteigen kann, weil e8 ein Gleichgewicht giebt 
wiſchen der echebenden, und niederdrücenden Kraft. Dieß aber ift 
gef. Denn 


ımo Die WBaffertheife — unter ſich zuſamm, und dieſe 
detbindende Kraft widerſetzt ſich der Abſoͤnderung der Waſſertheile, 
weil dieſer Effect ſchnurgerad ſeiner Wirkung entgegen geſetzet iſt. 
Je größer die Quantitaͤt der von dem übrigen Waſſer ſich abſoͤn⸗ 
derenden Theile iſt, je groͤßer muß auch ſeyn der Widerſtand der 
verbindenden Kraft. So wächst mithin dieſer Widerſtand mit 
imee Proporsion, mit ai das Wofler in dem Haarrohr in die 
She fleigt. 


2do. Das fleigende Waſſer ift fhwer: die Schwere wi⸗ 
deſtrebt allezeit jenen Kräften, die einen Körper in die Höhe zu 
käben, zu ziehen, oder aufeine andere Weiſe zu beivegen fich bemühen. 


Derohalberr weil die Schwere allezeit proportionirt ift der 
Anzahl der Elemente, aus welchen ein Körper beitehet, fo muß 
zothwendig Die in der Höhle der gläfernen Röhre zu findende Waſ—⸗ 
fefüufe deſto ſchwerer werden, je höher fie fteiget: wird fie aber 
finerer, fo waͤchſt auch der Widerftand, den die anziehende Kraͤfte 
% Glaſes leiden. 


Fernere Erläuterung. 
'&. 70, 


Die Waſſerſaͤule ZH Cpgv (Fig. 19.) welche in dern 
£iz Haar⸗ 
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Haarrohr FA BC hinauf fteiget, koͤnnen wir füglich in zween Theile 
austheilen, namlich in das Waſſerrohr B pr c, welches der imern 
Kläche des Glafes am naͤchſten ift, und in den mittern Waſſer⸗ 
Eylinder q 7, welcher von dem Glaſe entferneter ift. Beil das 
hohle Waſſerrohr p Z r € fehr dünn, haben wir aus deffen Schwe⸗ 
re nicht Achtung zu geben, wohl aber auf den dickern Warler- Ey 
ine gH. 


Die anziehende Kraft der Glaszirkul erſtrecket fich auf eine 
fehr Meine Entfernung (8. 59.) die wir durch die Linie m n auf 
drücken. Derohalben wird die anziehende Kraft der Glaspunkte ſich 
nur erſtrecken auf die ihnen nächfte Waſſertheile p Br c: nicht aber 
auf den mittern ABaffer- Eylinder q H. 


Wenn dem alfo, warum fleigt die mittere Säule q ZT mit 
den Waſſertheilen p Br C in die Höhe? diefes gefihieht nicht aus 
Antrieb der anziehenden Kraft des Glafes: nein, fondern weil die 
Theile des Eylinders qg A mit den angezogenen Theilen p Brc jw 
fammenhangen. $. 44 


Diefe verbindende Kraft ift in denen Waſſertheilchen fo groß, 
daß an dem oberften hohlen Wafferring p r ein IBaffer » Eylinder 
bangen ann, deflen fammentliches Waſſer einer mittelmäßigen Erbs 
an Dicke und Größe gleicher S. 43. 


Nun haben die fürtreflihe Männer Bulfinger und Weit 
brecht erfahren, daß alles jenes Waſſer, welches fic) in einem Haar⸗ 
rohr befinde, einem Waſſertropfe gleiche, von dem wir weitlaͤufi⸗ 
ger $. 43. geredet. 


So ift num nicht hart zu errathen, warum dag Waſſer defto 
höher fteiget, je Feiner der Durchmeffer der Haarröhrchen ift, wie 
in Fig. 20, zu erfehen. Je kleiner die innere Höhle ift, je län 

9% 


der Theile in den Körpern. 269 


ger geht es ber, bis die fteigende flüßige Materie die Größe und 
Schwere einer mittelmäßigen Erbe befümmt, und die Summa der 
Hindernigen das Gleichgewicht mit der antiehenden Kraft erreis 
het, Doch ift diefe Urſach noch nicht hinlaͤnglich. 


Erfte Anmerkung. 


§. 71. 


Ich behaupte Feineswegs, daß in alle Haarröhrchen gleiche _ 
Quantitaͤt Waffer ſich befinde, und allezeit nur ein Tropfen 
Waſſer bineinfteinen müffe. Denn wenn diefes wäre, fo müßten 
die mit einerley flüßigen Materien erfüllten Haarroͤhrchen jederzeit 
von gleichen körperlichen Anhalt feyn. Nun find fie Cylinder, und 
wenn zwey Cylinder einander gleich feyn follen: fo muͤſſen fie ihre 
Höhen umgekehrt wie ihre Grundfläche verhalten. Weil aber 
ihre Grundflächen Zirkul find, und die Zirkul fich wie die Qua—⸗ 
drat ihrer Durchmeffer verhalten, fo wuͤrden fich die Höhen der flüf- 
figen Materien, in Haarröhrchen von verfchiedener Weite, umge⸗ 
kehrt wie die Quadrate der diametrorum, diefer Haarroͤhrchen vers 
halten muͤſſen. Es mußte alfo das Wafler viermal fo hoch in ein 
Haarroͤhrchen hinauffteigen, welches im Diameter nur halb fo groß 
wäre, als ein anderes, wenn jederzeit ein Tropfen Waſſer bineins 
fteigen follte. Es lehret aber die Erfahrniß, daß das Waſſer in eis 
nem Haarröhrchen nur noch einmal fo hoch fteht, wenn es im Dia- 
meter nur halb fo meit ift, als ein anderes: und zweytens, daß in 
einem Haarrohr von größeren Diameter mehr Wafler zu finden, 
als in einem andern von Eleineren Diameter, 


Mas ift wohl die Urfach, daß fich die Höhe einerley flüßi- 
ger Materie umgekehrt, wie die Dismetri der Saarröbrden 
verhafte? wir . auf die Lehre zutuͤcklehren, die wir 8. 63. ge⸗ 

813 geben. 
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geben. Das Waſſer widerftcht dem Hinaufſteigen nicht nur allein 
wegen feiner Schwere, fondern auch wegen des Zufammenhangs 
feiner Theilchen. | 

| Berhinderte die Schwere allein das Hinauffteigerr, fo müßte 
fih die Höhe des Waffers umgekehrt, als wie Die Quadrat der 
diametrorum verhalten. Allein, weil defto mehr Waſſſertheilchen 
von einander getrennt werden möüflen, je enger das Haarröhrchen 
ift, fo widerftcht das Waſſer wegen des Zufammenhangs feiner 
heile noch einmal fo ſtark, wenn dee Diameter des Haarroͤhr⸗ 
chen noch einmal ſo klein iſt. 


Es ſey z. B. der Diameter des einen Haarroͤhrchen A= rn, der 
Diameter des andern B= 2. fo verhaͤlt ſich die Höhe des Waſſers in 
dem Haarröhrchen A zu dee Höhein 6, wenn wir allein auf die 
Schere fehen, wie 4 zu 1. Gehen mir aber auf den Zuſam⸗ 
menbang, auf die Zühigkeit des Waſſers: fo verhäft fich die Hoͤ⸗ 
de in A zu dee Höhe in B wie ı zu 2. Verbinden wir endlich 
beydes mit einander, gleichtwie es in der Natur jederzeit verbunden 
ift, fo verhäft fich die Höhe des Waflers im Haarröhrchen 4 zu 
der Höhe deſſelben im Haarröhrchen B wie 4 zu 2, das ift, wie 
2 zu 1, und alfe umgekehrt, wie die Diametri der Haarroͤhrchen. 


Zweyte Anmerkung, 


6. 72. 


Gleichwie die flüßige Materie am Gerichte, fo find fie auch 
zerfihieden an Zufammenhang und Zähigkeit deren Theile. Die 
Erfahrniß lehrer, daß die Zühigfeit gar nicht proportionirt fey dem 
Gewichte. Das Del ift leichter als das Waſſer, und dennoch bins 

gen 
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gen feine Theile ſtaͤrker zuſamm, amd find zähiger als die Wap 
ſertheile. 


Derohalben, weil unter den Hindernißen, die ſich dem Hin⸗ 
auffteigen flüßiger Materien widerſetzen, auch der Zuſammenhang 
und Zaͤhigkeit deren Theile iſt, ſo folget, daß je groͤßer dieſe, je 
kleiner wir die Hoͤhe ſeyn. Mithin werden tie un nicht zu verwun⸗ 
dern haben, wenn zuweilen flüßige Materien, die leichter find, nicht 
fo hoch in den Haarröhrchen fteigen, ‚als die ſchwerere. Beyſpiele 
diefer Ledre daben wir genug. 


Von der hohlen und convexen Ueberfläche fluͤßi⸗ 
ger Materien. 


5. 73. 


Die Erfahrniß lehret, daß, wenn Waſſer in ein Geſchirr, 
abſonderlich in ein glaͤſernes geſchuͤttet wird, die Oberflaͤche nicht den 
Horijont parallel, ſondern an dem Rande, wo es das Glas beruͤh⸗ 
vet, höher, und mithin concav ſey. 


Dieſe Wirkung ift eine Folge unferer Theorie. 


Ein Geſchirr von Glas ABCD (Fig.2ı. N. r.) fülle ich 
mit Waßer bis an die Höhe x 2: ein Glaspunkt 4 fen in einer ſehr 
Kleinen Entfernung von den auf der Oberfläche fiegenden Waßerthei⸗ 
len abc: doch ſo, Daß feine anziehende Kraft mehr in a als b, und 
und mehr in b als c wirke. ($. 59.) Der Waßertheil = wird fich 
von dem unter ihm liegenden Waßer abföndern, und dem Glaspunkt 
y nähern. Der Waßertheil b wird fi) mar auch dem y näbern; 
doch nicht fo fehr wie. c. wird faftin feiner alten Rage liegen bleis 
ben. Dieſe angezogene Theile ziehen andere Waßertheile, welche 
am naͤchſten unter ihnen liegen, mit ſich, und alfo wird allenthafben 
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an dem Stande des Gefchirrs ein Meiner fteifer Berg zu fehen ſeyn, 
welcher aus Waßertheilchen beftehet , wie in der nämlichen C Fig. zı. 


S. 74. 


Anmerkung. Wahr ift es, der Glaspunkt x ziehet die 
Waßertheile ab c an ſich: doch diefe Anziehung verhindert die wir⸗ 
ende Kraft des Glaspunkts y nicht. Die Richtung der anziehenden 
Potenz x ift Horizontal: nicht aber von y: mithin find diefe zwo Pos 
tenzen einander nicht zumider „ denn beyde Richtungen machen einen 
Winkel miteinander, 


$. 75. 

Wenn ein Gläschen ganz mit Waßer gefüllet wird, alfo, 
daß felbes über den Rand erhoben fteht: wird die Oberfläche Con- 
vex , und nicht Concav ſeyn. Weil die über den Rand ftehenden 
Waßertheile minder von dem Luft , den fie unmittelbar berühren, als 
von dem übrigen Waßer gezogen werden. (Fig.22.) Diefe Ars 
ziehung gefihieht nad) der Horizontalrichtung gegen die Mitte des Ge 
ſchitrs, wo fich das Waßer häufen, und mithin eine erhobene, oder 
eonvex Figur annehmen muß, bis endlich die über die Horizontal 
finie a bbc erhobene Waßerfaule db ee ſchwerer wird, als die an 
giehende Kraft des Waßers iſt. Geſchiht dieß, fo wird die mittere 
Saule das nebenfeitige Waßer an allen Drten über den Rand hin⸗ 
ausdrücken, Und diefes nennen wir das Lleberfließen. 


$. 76. 

Weoamm ein hoͤlzernes, gkifernes, oder aus einer andern Ma⸗ 
terie (das Metall ausgenommen ) verfertigtes Gefchire mit Duecfib 
ber gefüllet wird : ſehen wir die Oberfläche allezeit in eine erhobene 
sondere Figur fih kruͤmmen. ; 
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4BCD fey ein glaͤſernes Geſchirt ( Fig. 23.) Die Ober; 
fläche des Queckſilbers theilen wir in 3. Lagen auf mc, nc, bc. 
Die Queckſilbertheile or s werden ftärfer von den näcıftgelegenen 
Merfurtheilen, als von den Glaspunkten angezogen, mithin müßen 
fie fich von diefen entfernen, und gegen die Mitte ziehen. Diefes 
aber kann nicht geſchehen, ausgenommen die Oberfläche befümmt 
Aine erhobene, und convere Figur. 


$. 77. \ 


Anmerkung. Die Erfahrniß lehret, daß die Höhle, die 
ſich wiſchen dem Merkur, und Glas zeiget, nicht bis auf die Grunds 
fläche reichet, welches doch in unferer Theorie gefchehen müßte, ins 
dem alle dem Glas nächfte Theile mehr von dein Queckſilber, als 
den Glaspunkten angezogen werden. 


Diefer Beſchwerniß abzuhelfen , ift zu merken, daß die Queck⸗ 
fihertheile o 7 s zwar mit gleicher Braft von den ihnen nächft zur 
Mitte liegenden Merkurpunften angezogen werden, doc) aber nicht 
auf gleiche Weiſe von dem Glas fich entfernen. o entfernet fich 
meht als r. r>s. Wir Lönnen diefe Entfernungen mit Linien aus⸗ 
drcken. ( Fig. 24. ) | 


Warum entfernet ſich 0 von dem Glas mehr als r? ober dem 
rift das Queckſilber⸗Kuͤgelein ©, welches auf alle Seiten drückt, 
ud fonderlich auf jene Seite feinen Druck Außert, 100 einen mins 
den Widerftand giebt. Weil es dann einen mindern Widerftand 
in der mit Luft gefüllten Höhle giebt, müßen fich die Theile r dem 
Gas mehr nähern. 


Gleiche Bewandniß hat es mit dem Theile s: Ober diefen 
fiegen zwey Queckſilber⸗Kuͤgelein, welche ihren Druck auf alle Geis 
[Mm ten 
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ten $ußern, mithin muß diefes näher dem Glas Fommen als die oben 
runds. Und alfo von den andern zu reden. 


Wenn endlich die obern Queckſilberkuͤgelein fo viele find , daf 
derer Schwere der anziehenden Kraft das Gleichgewicht haltet, fü 
koͤnnen fich die Merfurpunfte nicht mehr von dem Glas entfernen, 
Mithin muß das Queckſilber in einem z. B. gläfernen Gefchirr jene 
Figur behaupten, die wir ( Fig. 23. N. 2.) vorftellen, 


Anmweudung. - 


Der von der anziehenden Kraft gegebenen Lehre auf das 
Deich der Thiere. 


$. 78. 


Schön, ja unvergleihlich ſchoͤn und aller Bewunderung wuͤr⸗ 
dig ift die Mafchine des Körpers eines Thieres. Denn eben diejenis 
‚gen ordentlichen Bervegungsgefege, dardurch das Weltgebaͤude in 
feiner Dauer erhalten wird, eben diejenigen vortreflichen Marimen, 
welche machen, daß Schönheit, und Ordnung bejtündig die Ober: 
‚band bat, findet fich in dem menfchlihen Körper. Wir treffen in 
unferem Eingemweide mehr Bewunderungwuͤrdiges an, als in den tiefe- 
ften Grüften der Erde, und ein einziges Fäferchen eines Muskels, und 
Merve ift Eünftlicher verfertiger , als alle Pyramiden der Aegyptier, und 
alle die prächtigen Dentmahle, welche die Ehrbegierde um den Schat⸗ 
ten einer Unfterblichkeit zu erhaſchen, hervorgebracht. 


Ich gedenke nicht in dieſem weitfchichtigen Meiche mich lange 
aufzuhalten , indem ich in felben all zu unerfahren, und meine Kräfte 
nicht hinreichend find, die Befchwerniße, welche in felben anzutreffen, 
zu erörtern. Ich werde einzig und allein mit diefer Frage mid) be 
ſchaͤftigen, ob meine Grundfäge von dem Anfang der flüßigen Ma 
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terien an die foliden , und den Erſcheinungen der Haarroͤhrchen in 
dem Meiche der Thiere Statt und Platz finden. 


Don der Ernährung des Thieres. 


$. 79: 


Nach der allgemeinen Lehre der jegigen Leibärzte find die 
Milchgefaͤße gleihfam ein Geweb von ungemein zarten Fiferlein, 
und Haarröhrchen, welche in dem Menfenterio, oder jener Haut, 
fo. die Gedärme umwickelt, zu ſehen, und ihre Defnungen gegen die 
Gedaͤrme haben. Nun, daß in diefe Mitchgefiße der Chylus , oder 
Milchfaft ne ift eine unter den Arzneyverftändigen gewifle 
Sache. 


Daß aber dieſer Milchſaft * aus angebohrner Leichtig⸗ 
keit, noch auch wegen der periſtaltiſchen Bewegung der Gedaͤrme in 
die Milchgefaͤhe getrieben werde; iſt wiederum gewiß, und zwar das 
Erſte aus der Naturlehre: das Zweyte aber wegen wichtigen Gruͤn⸗ 
den, welche beyzubringen weder die Zeit, weder mein Vorhaben mir 
geftattet. Unumſtoßliche Beweiſe diefes Satzes find in der Phyſio⸗ 
logie des Herrn Profeßor Krüger. | 


Ich geftehe zwar gerne, daß die periftaltifche Bewegung der 
Gedärme etwas beytragen könne zu der Geſchwindigkeit des in 
die Milchgefaͤße dringenden Milchfaftes: Doch die wahre, und ein⸗ 
ige Urſach des Hineindringens kann felbe unmöglich feyn. 


S, 80, 


Bir dörfen der wahren Urfach nicht viel nachforfchen ; es iſt 
genug , dab. die Milchgefaͤße aus einem zärteften Haͤutlein verfertigte 
Haarroͤhrchen find. 

Mma2 Kine 
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| Fine Haut, wenn man fie auf die Oberfläche einer Milch 
leget, ſinkt endlich und endlich zu Boden, wenn ſie genug von die ſem 
Saft eingeſogen. 


Der Chylus hat faſt gleiche Schwere mit der Milch. Weil 
dann die Milchgefaͤhe aus zarten Haͤutlein beſtehen, fo find fie von 
ſchwererer Art, als der Milchſaft (S.27. 28. & ſeq.) Sind fie aber 
von fehmwererer Art, fo muß der Milchfaft an diefe Gefäße fich hen⸗ 
gen , ja gar in die Höhle diefer Hanrröhrchen hineindringen (S. 66. 
7. 68, 69. ) 


Diefe Wirkung wird deſto größer ſeyn, je Fleiner die Mins 
dung der Milchgefaͤße, und je mehr die innere Höhle beneset ift; 
denn beydes tragt fehr vieles bey, Daß mehrere Theile zur Berührung 
kommen, und mithin die anziehende Kraft ftärker werde. (S. 21. 22.) 


S. 81. 


Ich habe Furz vorher gefagt, daß die anziehende Kraft 
der Milchgefaͤße defto größer fey, je Heiner die Mündung 
der Aarröbre iſt. 


Wie kann aber ein Haarröhrchen eine flüßige Materie ans 
ziehen, wenn felbe nicht verfehen ift mit zroo Defnungen ? wir wiſſen 
ja aus beftändiger Erfahrniß, Daß, wenn ein Haarröhrchen aus 
Glas auf einer Seite Hermetiſch gefchloffen ift, Fein Tropfen Was 
ßers in die auf die flüßige Oberfläche paßende Defnung hinein drin⸗ 
ge, weil der innere unbewegliche Luft mıt feiner ganzen Kraft aufdas 
Waßer drückt, und alfo das Hinauffieigen hindert. 


Ich ⸗geſtehe gar gerne, daß, wenn die Fapillaren Milchgefäße 
nicht zwo Deffnungen hätten, nicht der mindefte Theil des Milch⸗ 
ſaftes in ſelbe wuͤrde dringen koͤnnen. Die erſte Oefnung, wie die 
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Anatomie lehret, ift gegen die Gedaͤrme; und diefe ift febr klein: 
theils, damit die anziehende Kraft defto größer fey (S.21.22.) theile 
auch, damit nicht die gröbern Theile des Milchfaftes in felbe drins 
gen, und eine Verſtopfung der Milchgefäße verurfachen möge. Die 
weyte Defnung ift gegen den ‘Bruftfanal (ductus thoracicus, ) an 
welchen die Mitchgefäße anfchließen. Der Bruftlanal hängt mit den 
diefe aber mit den Schweißlochern OMAN. 


$. 82. 


Auf diefe Grundfäge fußet fih der Wahsthum, und 
Ernaͤhruug der Thiere. Der ganze menfchliche Körper ift aus ei⸗ 
ner unbefchreiblichen Menge Eleiner zarter Möhrchen zufamm gefest, 


mithin ein vechtes Geweb von lauter Haarröhrchen. 


Nun in diefe Faͤſerchen wird der überaus flüßige Nahrung⸗ 
faft hineingezogen, wenn auch kein anderer Trieb vorhanden waͤre, 
und zu allen ‘Punkten des Körpers hingefuͤhret. 


Ich laͤugne nicht, daß zur fernern Bervegung des Nahrungs 
faftes auch andere Urfachen vieles beytragen: z. B. die Ventile, wel⸗ 
che fonderlich in dem Bruſtkanale fi) Äußern , das Schlagen, und 
Klopfen der großen Pulsader, die ganz nahe daran liegt, und fo weiter, 


Aus allem dem folget , daß, wenn der Menfch Feine Speis 
und Trank genießt, Fein Chylus, oder Nahrungsfaft Fünne zubereis 
tet werden, gehet aber der Nahrungsfaft ab: fo wird auch) die Ernaͤh⸗ 
tung fein Ende haben, und mithin der Tod erfolgen, Alſo ſchließt 
die menſchliche Vernunft. 


Dem ungeacht haben wir widrige — aus — 
wir erlernen, daß es moͤglich iſt, ohne Speis zu leben. 


Ja die neueſten Augsburger⸗Zeitungen von dem Jahre 1774. 
| Mmz dem 


* 
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dem 9. Februari ersehlen uns eine außerordentliche Krankheit einer 
37 jährigen Weibsperſon, melche fih in der Reichsftadt Rottweil 
befindet. Sie it fhon 3. Jahre Frank. Die erfteren zwey Jahre 
ihrer Krankheit hat fie Feine andere Speis genommen, als geronnene 
Milch und Waßer. Ein ganzes Jahr hingegen, das letztere näm- 
lich, genießt fie an Medicin, Speife oder Trank nicht das geringfte, 
und nimmt nicht einmal einen Falten Tropfen Waßer zu fidy: bat 
dabey alle 3. Jahre hindurch, nach endlich eingezogenen Kundfchaf- 
ten nicht einen Augenblick Schlafes genoßen. Cie redet verftänd- 
lid) , doch etwas ſtill: hoͤret, und fieht fehr gut; Fühlung aber hat 
fie Feine andere, als mit den Händen, fo fie noch bewegen kann, in» 
dem der untere Leib Feine Empfindlichfeit hat, und abgeftorben ſchei⸗ 
net, doch dabey die natürliche Waͤrme behilt, Man hat Probe ge 
macht, um zu erfahren, ob ihr Magen gar nichts von warmen Spei⸗ 
fen gedulde. Man gab ihr etwas warme Suppenbrühe, oder etwas - 
weniges don einem lindgefottenem Ey. Sie mußte ſolches mit fo grau 
famen Erbrechen wiederum von ſich geben, daß man beforget, fie 
würde ihren Geift aufgeben. Diefe Weibsperfon lebt noch heut zu 
Tage ſchwaͤcher, Diefe bewunderungswürdige Umſtaͤnde haben den 
Magiftrat zu Rottweil betvogen, ſolche in Öffentlichen Zeitungen be 
Fannt zu machen. 


zu wünfhen wäre es, daß diefe Krankheit mit mehrern Um⸗ 
finden begleitet wäre. Uebrigens, wenn diefe Weibsperfon nichts, 
oder fehr wenig Durch Die nätürfichen Ausgänge von fich begiebt, und 
dabey fehr wenig tranfpiriret, fo koͤnnen wir faßen, warum fie ſo lan⸗ 
ge Zeit das Leben ohne Eßen und Trinfen erhaltet. Die an der Pas 
tientinn noch merkliche Wärme ift ein Zeichen, daß fie beſtaͤndig 
etwas veniges ausduͤnſte. Doch eben dieſe wenige, aber anhaltende 
Ausdünftung mag die Urſache ſeyn, warum dieſe Perſon von Tag 
zu Tag ſchwaͤcher wird, Bu 

Don 
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Don der Abfönderung der flüßigen Materien. 


§. 83. 


Es it rähmlich die Natnr bewundern, aber noch viel rühms 
ficher diefelbe Fennen zu fernen. Es ift die Natur der befte Chymiſt. 
Gewiß die Abfünderung der flüßigen Materie von dem Blut, welche 
zur Erhaltung des Lebens fo nothwendig, als nuͤtzlich ift, ift ein Meis 
ſterſtuͤck ihrer Gefihicklichkeit. Der Speichel, der Schleim, die Galle, - 
oder pancreatifche Saft, das Fett, die Lumpha, der Schweiß, der... 
Hein, Diefes alles find Materien , welche von dem Blute find abgefüns 

dert worden. 


Dieß alles zu bewerkſtelligen, bedienet fie fich des einfäheften 
Mittels der Haarröhrhen. Mithin haben auch in diefer Materie 
unfere Grundfüge von den Haarröhrchen, uud dem Anhange flüßi- 
ger Materien an die foliden Statt, und Mas. | 


$. 84. 


Die Anatomiker lehren, daß, wo die Blutgefäße fo Klein wer⸗ 

> den, daß nur immer ein Blutkügelchen nach dem andern hindurch ges 
ben kann, febr zarte Nebengefäße befindfich find, derer eine Defnung 

. in die Eleinften Pulsadern hinein gehet. Diele Gefäße find demnach 

. nicht geſchickt, Blut zu führen. Indeſſen find fie doch nicht umſonſt 
vorhanden, fondern, da fich allerley Feuchtigkeiten bey dem Blute 
befinden , welcher fubtiler find, als die Blutkügelchen ( fintemal diefe _ 
den gröbften Theil des Bluts ausmachen) fo müßen dergleichen Feuch⸗ 
tigkeiten in folche zarte Mebengefäße hineindringen. 


§. 85. 


Diefe Nebengefäge nennen wir Druͤßen. Es iſt mithin eine | 
Druͤ⸗ 
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Drüße nichts anders, als ein Getveb von Haarroͤhrchen, welche die 
Heinften Pulsadern an Zaͤrte übertreffen. Diefe ziehen die flüßigen 
Materien von leichterer Art an fi, auf eben jene Weife, wie wit 
(5. 66.) gefagt. 


Dieſem zu Folge treibet die anziehende Kraft eine flüßige Materie 
zwar in die Drüße hinein, Daß aber eben diefe Flüßige Materie 
durch den Abführungssgang wieder heraus gehe , welches hoͤchſt 
nöthig zur Erhaltung des Lebens ift, kann Durch die anziehende Kraft 
nicht gefchehen. Man verfuche es nur, und nehme das allerfürzefte 
Haarröhrchen, fo wird an dem andern Ende nichts von der flüfigen 
° Materie heraus fließen, ob fie gleich) in einem längern viel höher wuͤr⸗ 
de hinauf geftiegen feyn. 


Menn dem alfo , fo muß eine Kraft hinzu kommen, welche 
ſtaͤrker iſt, als die anziehende Kraft diefer kleinen Gefäße. Diefe 

Kraft ift der Trieb des beitändig fih) bewegenden Bluts, und ift 
zwar nicht die Vornehmſte, viel minder die einzige, doch aber eine 
Prebenurfach der Abfönderung der flüßigen Materien von dem Blut 


S. 86, 


Warum aber in diefer Drüße diefe, in einer andern eine ar 
dere Feuchtigkeit von dem Blute abgeföndert werde: warum eben in 
der Leber die Galle, in den Mieren der Urin, in dem Pamreas der 
paceireatiſche Saft , in dem Speicheldrüßen der Epeichel, und an 
anderen Drten eine andere flüßige Materie von dem Blute abgelöfet 


werde, ifteine Frage, in derer Entſcheidung die Herren Medici nicht 
uͤbereins kommen. 


Wenn wahr iſt, was Herr Profeßor Kruͤger behauptet, 
naͤmlich, daß die Druͤßen von ihrem erſten Urſprung an mit einer 
gewiſſen Gattung der flüßigen Materie beneger find; fo Bann ich in 

" etwas 
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etwas faßen, warum z. DB. in der Leber nur die Galle abgeſoͤndert 
werde: denn fie ift von ihrem erſten Urfprung ber mit einer Galle bes 
netzet. Gleichwie darin in einem mit Del benegten Haarröhrchen dag 
Waßer nicht durchdringen kann, auf gleiche Weiſe Bann auch z.B. 

die Lympha in die zuvor ſchon mit Galle benehte Leberdrüßen nicht 
-hineindringen. Ob der Grund diefer Explication nicht RR fey 

laße ich den Herren Medieis zu beurtheilen über, 


Bon dem Ausdämpfen- 


8. 87. 


Sollte unfer Körper ernähret werden Finnen, fo müßte er 
aus Haarroͤhrchen befichen, in welchen ſich eine flüßige Materie be 
weget. Mußte er aus Hanrröhrchen beftehen, in welchen fich eine 
flügige Materie bewegen follte, fo war es ganz unvermeidlich, daß 
diefe zarte Roͤhre ihre Erdfnungen hatte ($. 81.) 


Nun diefe Eroͤfnungen, derer viele tanfend und taufend auf 
dem Dberhäutlein ( Epidermis) find, nennen wir die Schweiglö, 
der , und find in der That nichts anders, als die zweyte Eröfnung 
der Haarröhrchen, und ift derer Anzahl fo groß, als die Menge der 
Haarroͤhrchen iſt. 


5. 88. 


Eine Feuchtigkeit, welche einen groͤßern Grad der Waͤrme 
deſitzt, als die Luft, und zu welcher die Luft freyen Zutritt hat, wird 
nad) und nad) in Dünfte verwandelt, indem außer der Luft, der Wär 
me, und der Feuchtigkeit nichts anders zur Ausbönftung einer fluͤßi⸗ 
gen Draterie erfodert wird. 


Nun, , unfer menfchliche Körper ift gewiß wärmer, als die 
nu 


— 
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Luft, die ihm umgiebt. ft aber der Körper wärmer, fo find auch 
die in dem Körper befindliche Feuchtigkeiten wärmer, mithin iſt ſich 
gar nicht zu verwundern, wenn fie durch die Schtweißlöcher ausduften, 


5. 89. 


Daß die Menge diefer ausdünftenden Feuchtigkeiten fehr groß 
fey , Eönnen wir an dem abnehmen, daß ein Hund die Spur feines 
Herrn aufeine fehr große Weite zu entdesfen weiß: welches nicht ges 
ſchehen koͤnnte, wenn wicht aus den Füßen ausgeduftete Feuchtigkeis 
ten von der Erde angezogen, den Weg gleichfam bedecfeten, und 
dem Hund zu einem Wegweiſer dieneten. 


Anwendung. 
Auf das Neich der Pflanzen. 


8. 90. 


Die Thiere, und Pflanzen haben viele Aehnlichkeit miteins 
ander. Ich betrachte in dem uͤberaus ordentlichen, und Fünftlichen 
Bau der Pflanzen nur ziveen Theile, twelche zu meinen Vorhaben 
am meiften dienen: nämlich die Saftroͤhrchen, und Bläschen. 


Daß es in einer Pflanze ungemein viele, zarte, mit Nah— 
rungsfaft angefüllte Eapillärröhre giebt, kann man in dem Sceleton 
eines Blattes mit Vergnügen fehen. Man lege das Blat in das 
Waßer, und laße es darin fo lange liegen, bis es in die Verfäulung 
geräth. Nun, weil die übrigen -Theile des Blattes zärter find, als 
die Röhre, aus welchen das Blat beftchet, werden fie auch ehender 
in die Berfäulung fommen, Wenn man diefes Blat auf die Hand 
legt, und mit der andern Darüber wegſtreicht, fo zichet fich die äußere 
* davon ab, und gehet zugleich mit * blaͤßigten ———— 
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fich durch die Faͤulnuͤß in einen Schleim verwandelt hat, hinweg. Es 
bieibt alfo nichts mehr übrig, als die Nöhre, derer einige uͤberaus 
zart find, und dennoch find fie nur sufammgefeste Röhre. Wie 
ungemein, ja faft unendlich zart werden die einfachen Haarroͤhrchen 
der ‘Pflanze feyn. | 


; $. 91. 
Diefen Haarröhrchen hat die Pflanze, großen Theils fein 


Leben zu danken. Kommt das Waßer, mit welchem die Erde bes 


feuchtet ift, zu der Wurzel, fo trift es dafelbft viele Capillarroͤhre 


von ſchwererer Art an. Bon diefen werden die Waßertheilchen ſtark 


angezogen, und kommen alfo von der Wurzel in den Stamm , von 
dieſem in die Aefte, und Blätter. 


S. 92, 


| Ich muß zwar geftehen, daß man zwifchen dem Ausfteigen 
der flüßigen Materien in einem engen gläfernen Rohr, das nur einige 
Zolle hoch ift, und dem AYufiteigen des Saftes in einer Eiche, wenn 
man folches miteinander vergleichet, einigen Unterfchied gewahr wird‘ 
welcher einen Philofophen faft auf die Gedanken bringen ſollte, dag 
dieſe beyden Wirkungen nicht. von einer einzigen Urfache herruͤhren. 
Doch wenn man erftens betrachtet, daß die einfachen Röhre fo zart 
find, daß man fie faum, auch mit dem beften Vergroͤßerungsglaſe 
ſehen kann, und zweytens, wenn man erwaͤget, daß durch den 
ganzen Koͤrper der Pflanze eine große Menge hohler, und mit dem 
Nahrungsſaft erfuͤllter Blaͤschen zerſtreuet ſind, an welche neue Ca⸗ 
pillarroͤhre anſchließen, und den Saft mit neuer Kraft anziehen / 
ſo wird meines Erachtens der Zweifel zimlich gehoben ſeyn. 


Daß aber eine Menge kleiner Blaͤschen in dem Körper der 


Pflanzen vorhanden, laͤßt ſich micht zweifeln. Man fihneide ein Fleis 
Nu2 Ä nes 


*— — 
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nes Sthef von einer Citronen⸗Schaale ab, und betrachte «8 mit 
einem Vergroͤßerungsglaſe: fo wird man fehr viele Höhlen, darinen 
fi) der wohlriechende Saft befinder, entdecken. 


$. 93. 


Eben darum, weil der Saft in den Eapillaredhecsen in in die 
Hoͤhe fteiget, muͤſſen diefe an der Dberfläche der Pflanze Erdfr 
nungen haben, welche wir, wie in dem Leibe des Thieres, Schweiß 
löcher nennen: durch diefe duften die mäÄfferigen Theile aus, die its 
diſchen entgegen, Sllichten und ſalzigen Theilchen, weil fie ſchwe⸗ 
rer jind, bfeiben zurück, Sie bangen zufamm, dehnen die Pflane 
je aus, und machen, daß fie nach der Länge, Breite und Dicke 
zunimmt, und helfen ihre Schwere vermehren. 


5. 94. 


Die Brankheiten, ja endlich der Tod der Pflanzen ge 
ſchieht faft auf gleiche Art, wie in dem Menfchen. In dem Kör 
per des Menfchen werden die waͤſſerigen Theile beftändig durch eine 
unmerkliche Ansdünftung abgeführet,, die fchwereren bfeiben zuruͤck, 
bangen zuſamm, und verurfachen den Wachsthum und Ernährung 
des Körpers. Doch eben die, was die Urſach des Wachsthumes, 
und Ernährung ift, ift zugleich ein Mittel zu deſſen unvermeidlichen 
Untergang. Es müffen ſich nothwendig mit der Zeit fo viele irdiſche 
Theilchen fammeln, welche die Fäferchen des menfchlichen Körpers 
verftopfen, hart, und zu der Bewegung ungefehickt machen. Dar 
her fcheint es zu Fommen, daß alte Leute fo fteif, und nicht felten 
weiche Theile in ihnen zu Knochen werden. Es hören demnach die 
Bewegungen allgemach auf, und der Menfch ftirbt ohneeinen Schmer⸗ 
gen zu füllen. Diefes it Die natürlichfte Art zu fterben, zugleich aber 
die . weil die meiſten Menſchen durch einen — 

Tod, 
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Tod, den fie fich ſelbſt zugezogen haben, Dahin geriffen merden, 
und dasjenige Alter, welches fie natürlicher Weiſe hätten erhalten 
Fönnen, nicht erreichen. | 


Auch unter den Pflanzen flerben fehr viele eines, fo zu re⸗ 
den, gewaltfamen Todes. Die Mörder der: Pflanzen find nebft 
andern Urſachen eine uͤbertriebene Hitze, oder auch allzugroße Kälte. 
Jene macht, Daß aus den Capillaͤr Schweißlöcher mehrers von 
ihrer Materie ausdünftet, als ihnen durch die Haarröhre der Wur⸗ 
gel zugeführet:: mithin müflen die Säferchen der Pflanze fchlapp wer⸗ 
den, und verdorren: Die allzugroße Kälte aber vernrfachet Die Ges | 
frierung des in den Eapillarröhren, und hohlen Bläschen befindli⸗ 
chen Nahrungfafts. Mit einem Worte: beyde Urfachen zerſtoͤren 
den ordentlich gebauten und organifirten Pflanzenkörper. 


Anwendung 
auf das Neich der Zoßilien. 


5. 95. 


Zu dem Reich der Foßilien gehören Steine, Metall, und 
taufend andere Dinge: ch werde mich in gegenwärtiger Materie 
einig und allein befchäftigen mit jenen Erfcheinungen, welche uns Die 
arbeitfame, und um Die ganze Naturlehre beftens verdiente Chemie 
entdecket. 


Wir ſehen die dickeſten, und ſchwereſten Metalle in einigen 
flͤßigen Materien in die kleinſten Theile aufloͤſen. Wir ſehen dieſe 
anfgeldften Theile mit dev flüßigen Materie fo vermifchet, als wenn 
fie von leichterer Art, oder aufs wenigft.von gleicher Schwere mit 
der flüßigen Materie waͤren. Wir fehen die aufgelöften Theile als 

e NRn3 ſobald 
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ſobald zu Boden ſinken, wenn man ein anderes Metall, in welches 
die aufldfende Materie wirken kann, legt. Alle dieſe Wirkungen 
find Folgen unferer Theorie: und man Fann felbe auf eine mecha⸗ 
nifche Art nicht erklaͤren, viel minder faflen. 


Don der Solution. 


S. 96, 


Die chemifche Solution, der Auflöfung geſchieht alsdann, 
wenn folide Körper in einer flüßigen Materie in die zarteſten Ber 
ftandtheile fo aufgelöfet werden, daß fie in die Zwiſchenraͤumlein der 
flüßigen Materie dringen, und mit dieſer vollkommen fich vermiſchen. 
Auf folhe Art wırd das Salz in dem Waſſer anfgelöfe. Wenn 
die Auflöfung mit einer Aufwallung gefchieht : nennen wir felbe eine 
Einfreſſung, oder Aetzung ( corrofio )-derer ſich die Kupferfie» 
cher meiftens bedienen. Geſchieht aber die Auflöfung fo, daß nur 
geroiffe Theile aus dem foliden Körper heraus gezogen werden , die 
uͤbrigen aber alle unverleßt, und in ihrer alten Lage und Zufams _ 
menbang verbleiben, nennen ‚wir dieſe AYuflöfung eine Extraction. 
Eine Gattung von diefer Auflöfung fehen wir in dem Braſilholz, 
auf welches Waſſer gefcyüttet wird, Diefes fürber ſich mit jenem ' 
Saft, den es aus den Fäferlein des Hohes herausgezogen. i 


Verſuche. 


$. 97. 


| Man lege in den Efig Kupfer, Bley, Zink. Wirkung. 
Sie werden alle aufgelöfe, Man lege in den Efig Go, Silber, 
Queckſilber. 


Wir⸗ 
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Wirkung. Die Theile dieſer Körper bleiben unverändert 
Man lege in das Scheidwafler verſchiedene Metalle, 


Wirkung. Alle werden in die zärtefte Beftandtheife aufs 
gelöfet : da3 Gold allein bleibt unverlest. Entgegen löfet man in dem 
Scheidwaſſer gemeines Salz, oder Salmiak auf, fo wird in dies 
fem fo genannten aqua regis aud) das Gold im zartefte Theile aufs 
gelöfet werden, 


Erklärung. Aus diefen Verſuchen erlernen wir, erſtens 
daß die dickeſten und ſchwereſten Körper in fichern flüßigen Mate 
rien, obwohl diefe leichter find, aufgelöfet werden. Zweytens, daß 
nicht alle flüßigen Materien tauglich find alle Körper aufzulöfen,, fons 
dern daß diefe Gattung Metalle in diefer, jener Oattung i in einer an⸗ 
dern — werde. 


Was die erſte Beſchwerniß anbelanget, iſt gewiß, daß, 
wenn die anziehende Kraft, mit welcher die Theile des aufzuloͤ⸗ 
ſenden Boͤrpers wirken in die Theile des aufloͤſenden größer iſt, 
als die anziehende Kraft, mit welcher die Theile des aufzuloͤſenden 
Koͤrpers unter einander verbunden ſind, ſo werden die Theile 
des aufloͤſenden Koͤrpers mit groͤſter Kraft in die Zwiſchenraͤumlein 
des aufloͤſenden hineinfahren, die Verbindung zerreiſſen, und die ein⸗ 
“zelnen Theile des aufzuloͤſenden Körpers aller Drt umgeben. Daß 
aber die anziehende Kraft, mit welcher z. B. die Theile des Sil⸗ 
bers die Theile des Scheidwaflers anziehen, größer ift, als jene. 
Kraft, welche die Theile des Silbers verbindet, kann man mit freyen 
Augen, und nod) beffer mit Berstäfergnggläfer erfahren. Gewiß 
die Gewalt, mit welcher die Theile des Scheidwaſſers dem Sie 
ber zufahren, ift groß. 


Die weyte Beſchwerniß iſt ebenfalls von großer Wichtig 
| RK 
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keit. Was mag wohl die Urſach fen, dag das Scheidwaſſer alle 
Metalle aufloͤſet, daß Gold ausgenommen? was mag wohl die Ur, 
ſach feyn, warum das Queckſilber alle Dietalle in die Fleinften Par 
Hkufn zertheilt, das Eifen aber unverlaͤtzt läßt? 


Das Silber wird von dem Scheidwaſſer aufgelöfet, weil 
die Theife des Scheidwaſſers ftärfer von dem Silber angezogen wer⸗ 
den, als die Theile des Silbers ſich felbft nnter einander zichen. 


Das Gold wird von dem Scheidwaſſer nicht angezogen: 
warum? weil die Theile des Goldes fich fkärfer anziehen, als die 
Theile des Scheidwaflers won dem Gold angezogen werden. 


Aber heißt dieß nicht dichten nach Gebrauch der Pocten, 
und Maler? o nein! derjenige dichtet nicht, der ſolche Säge an⸗ 
nimmt, welche natürliche Folgen der Erfcheinungen der Natur fin. 
Die Natur lehret folgendxs. 


5. 98. 


Erſtens. Der Zufammenhang der Körper geſchieht nicht 
auf mehanifhe Art, durh Schlagen, Klopfen, Drüfen einer 
fremden Materie ($. 12. 13.). 


Zwertens. Die Urſach diefes Zufammenhangs ift in den 
Elementen zu füchen ($. 16. 17.) 


Drittens. Die Kräfte der Elemente wirken verfchieden nad) 
Maaß der Entfernungen, welche die Punkte der Materie unter 
einander haben, alfo, daß fie die Punkte in einer gewiſſen Lage gu 
Ken einander, im einer andern von einander treiben, und alfı 
u reden bald anziehend, bald zurückftoffend werden. 


Wenn man nach der Vorfehrift der Gelehrten der foren 
tinifchen 
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liniſchen Akademie del cimento genannt, eine metalfene Kugel 4 B 
mit Waſſer voll anfüllet, und mittels eines Schraubenwerks € ftarf 
zuſammen drückt, treiben ſich die gedrücfte Waſſertheilchen mit ſol⸗ 
der Gewalt von einander, daß fie ſogar durch die engften Zwiſchen⸗ 
raͤumlein Des dicken Erzes ausduften. 


Tauche ich den Finger (Fig. 26.) in das Waſſer, fo wird 
an Waflertropfen a c an dem Spitze des Fingers hangen bleiben, 
welches ein augenfcheinfiches Zeichen iſt, daß die Waſſertheilchen 


nicht nur an die Haut des Fingers ſich haͤngen, ſondern auch un⸗ | 


ker einander zuſammen bangen. | 


Wen in die berufene Machine des Papin A die dickeſten 
Beine B gelegt, und auffelbe Waſſer Cgeſchuͤttet wird (Fig. 27.) Wenn 
man ferners die game Machin mit afler Zugehoͤr wohl verfchloffen 
auf die Glute D ſtellt das Waſſer in Dünfte verwandelt, welche 
eine ſo große zuruͤcktreibende Kraft äußern, daß die Beine im Eur 
jer Zeit in eine muͤßige Diaterie verändert, ja fogar dasErz, wenn 
es nicht dick iſt, zerſprengt und zerriffen werde, 


Die Natur zeiget uns im diefen Fällen verfchiedene Wirkun⸗ 
gen. Sind die Wirkungen verſchieden: fo muß auch eine Veraͤn⸗ 
derung in dem Waſſer vorausgegangen feyn. Nichts hat fich in 

„den Waſſer geändert, ausgenommen die Entfernimgen, welche 
die Beſtandtheile der Waffermaterie unter einander haben, Diefe 
„Entferuangen find in dem erften Falle fehr klein. In dem zweyten 
Find fie alſo beſchaffen, wie es der natürliche Stand des Waſſers 
fordert. In dem dritten find die Entfernungen weit größer, als in 
dem erſten und zweyten Falle, 


Viertens, Nicht in einer jedwedern Entfernung Außen die 
Punkte der Materie entweders gleiche anziehende, oder gleiche zurück; 
D» ftoffende . 
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ſtoſſende Kraft. Bon der Wahrheit dieſes Satzes haben wir ein 
Beyfpiel in dem erften und festen Fall. In dem erften war die 
zuruͤcktreibende Kraft zwar fo groß, Doch noch größer in dem Festen 
in welcher, ung die Erfahrniß lehret, daß, wenn nicht das Erz faft 
einen halben Zoll Dick ift, felbes mit gröfter Gewalt zerreiflen 
werde, 


Nun auf unfere Frage wiederum zurück zu Eommen. Wa 
rum wird das Gold im Scheidwaſſer nicht aufgelöfer, wohl aber 
das Eilber? es ift möglich, daß die Beftandtheile des Goldes in 
jener Entfernung, welche fie unter einander haben, eine weit größer 
anziehende Kraft äußern, als in jener Entfernung, die das Geh 
vom Scheidwaffer Ändert, denn wer fann mit Grund belyaupten 
daß beyde Entfernungen gleich find? vielmehr haben wir Urfach mit 


Herrn Leipnig zu behaupten, daß alles in der Welt ungleich. 


Vebrigens, wenn ein Philofoph die Hauptfache bemwiefen, fo 
Fann er mit Recht feine Hauptgründe auf Nebenzufaͤlle von glei, 
er Are, welche zu erforfchen ihm die Natur nicht erlaubet, ai 
menden. Die mehrere Erkenntniß von allen dem, was wir geredet, 
wird geben das gelehrte Buch des fcharffinnigen Boskowich, wel⸗ 


ches den Titul führer, theoria virium. 


Warum der aufgelöfte Körper in der auflöfenden 


leichtern Materie fteige, ja vollfommen mit felber 
fi) vermifche? 


$. 99. 


Das Kupfer loͤſet ſich in dem Scheidwaffſer auf, die auf 
gelöfte Theile fteigen empor, und vermifchen fich vollkommmen mit 
dem 
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dem Menſtruo, wie aus der veraͤnderten Farbe des Scheidwaſſers 
zu erſehen. 


Das Steigen geſchieht auf folgende Weiſe. Wenn das 
Aupfertheilchen ZI beyde Theile des Scheidwaſſers FG beruͤhret, 
und wegen der anziehenden Kraft nach den Directionen 7 F, HG 
wirket, fo muß es fih in dev Diagsnallinie Z C in die Höhe be- 
wegen, wenn anderft Die sufammen gefeßte Bewegung gröger iſt, 
als die Kraft, mit welcher die Theile des Scheidwaſſers FG jur 
fammen bangen. = 


Daf aber die Kraft des Kupfertheilchen 7 Größer ift, has 
pe ich kurz vorher 5. 98. bewieſen. Zu dem bangen die Theile des 
Scheidwaflers mit den Kupfertheifchen, als einem ſchweren Körper 
ftärker zufamm, als felbe unter ſich zufamm bangen. S. 27. & ſeq. 
Da nun über dieß die Schwere des Kupfertheilhen ungemein ge- 
ing ift, indem ein jedes Menftruum den Körper in überaus zarte 
Theile föndert, fo kann man faſſen, daß diefe ungemein kleine Difs 
fereng der Schwere der Bewegung nicht merklich ſchaden Fünne, 


Ferners betrachten wir das Feine Rupfertheifchen c, es wird 
nad den Directionen e B, c Ar e Fr © 8 angezogen. Nun weil 
diefe Kräfte gleich, und einander entgegen gefeat find, fo muß die 
Partikul c ruhen. Geſetzt aber, daß von unten ein anderer Kupfers 
theit H hinein dringen wollte, fo wird der Winkel Fe g größer, 
als der Winkel Ac B. Nun wiſſen wir, daß Die zuſammengeſetzte 
Bewegung deſto groͤßer iſt, je ſpitziger der Winkel iſt, den die Kraͤfte 
cinſchließen, fo wirket mithin der Kupfertheil e ſtaͤrker in die Höhe 
nad) der Finie c D, als nach der Linie e A. Es fteigt mithin weis 
ter hinauf, und das Theilchen A koͤmmt in deffen Stelle. 


ös2 10, 
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Sind aber die Rupfertbeilhen einmal in dem Scheidivaffer 
erhoben, fo Fönnen fie ungeachtet der größern Schwere nichr zu Bo, 
den finten, weil die Kraft, weiche die Theile Des aufgelöften Kir 
pers mit den Theilen des auftöfenden verbindet, größer ift, als die 
Differen; zwiſchen der größern Schwere des aufgelöften, un d der 
mindern Schwere des auflöfenden Körpers. 


6, 101, 


Dem nngeacht koͤnnen die aufgelöften Theile auf verfchiedene 
Weiſe von der auflöfenden Materie, von welcher fie aller Ort ums 
geben werden, 108 reiffen, und zu Boden fallen. 
= 


Diefe Wirkung nennen die Chemicy eine Praͤcipitation, 
oder Miederſchlag. Diele Wirfung ift eine natürliche Folge uns 
ferer Theorie. Wir wollen nur ein, und Die andere Art der Praͤ⸗ 
cipitation mit wenigen anführen. 


Es aefhieht erfiens ein Niederfchlag, wenn die Größe der 
aufgelöften Partiful wachſet: Denn wächst dieſe, fo nimmt aud 
den Widerftand der Partikul zu, welche fich den Urfachen mwiderfe 
gen, die fih bemühen die aufgelöften Theile mit den Partifuln der 
auflöfenden Materie vermifhr zu erhalten. Mithin müflen die 
aufgelöften Theile gemäß den bydroftatifchen Megufn zu Boden fal⸗ 
len. Daher gefhieht, Daß, wenn man in das Waſſer, in welchem 
ein faueres Salz aufgelöfet worden, ein Alkalifches gießt, das ſau⸗ 
ere Salz zu Boden gefiblagen wird. Barum? meil die alfalifchen 
Salze an die fauere fih frärfer hingen, als an das Waffer. Wit 
bin weil bevde Salze ſchwerer find, als das Waſſer, muß der Nies 
derſchlag gefchehen. Auf gleiche Weife Fannn man das Waſſer ven 

dem 
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dem Alcohol fcheiden, wenn man ein fires Satz hinein legt. Denn, 
weil diefes mit Dem Waſſer ftärker zufamm hangt, als das Waſſer 
mit dem Alcohol, fo müffen beyde zu Boden fallen. Diefe Weiße, 
wie ich glaube, ift Die befte und fi cherſte, den Weingeiſt von dem 
Waſer zu ſcheiden. 


Zweytens. Geſchieht der Niederfchlag, wenn die Schwere 
ve auflöfenden Materie gemindert wird. Muſchenbroeck bezeiget, 
Intit, phyf. $. 708. daß, wenn man in Das Ebfonienfifche in dem 
Waſſer aufgelöfte Satz einen Weingeift gießt, felbes in Form der. 
Cryſtalle zu Boden fällt. Gleiches erfahren wir in den Solutio⸗ 

nen der Metalle, wenn man gar zu viel Wafler zugießt. 


Die Urfache diefer Wirkungen ift die nämliche, die wir vor⸗ 
ber gegeben, nämlich Durch die Verminderung der Schwere wird 
au der Zufammenhang zwifchen der auſiͤſenden, und aufgeloͤſten 
Materie gehemmet. 


Drittens. Geſchieht der Niederſchlag, wenn man in die So⸗ 
lution einen neuen Körper legt, deſſen Theile die Partiful der aufs 
Wenden Materie ſtoͤrker anziehen, als diefe zuvor von den Theilen 
dr aufgelöften Materie angezogen tworden. Auf dieſe Weiſe ivers 
den die Theile der. auflöfenden Materie Dem neuen Körper anhan⸗ 
gen, mithin die Theile des zuvor aufgeföften Körpers verlaffen. So 
nüffen dann diefe von ihrem Auflöfungs» Mittel verlaffenen Theile 
gemäß der hudroftatifchen Neguln zu Boden fallen. Mithin dörfen 
ir ung nicht verrwundern, warum das in einem fauren Sal, aufs 
gelöfte Gold zu Boden fällt, nenn man in die Solution oleum 
tattari per deliquium fchüttet. 
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Aus dem, mas wir von der Präeipitafion gemeldet iſt die 
Urfach folgender Wirkungen nicht hart zu errathen. 


1, Man life Silber im Scheidwaffer auf, und fege in diefe 
Solution ein Stücgen Kupfer hinein, fogleich wird das Scheid⸗ 
waſſer anfangen das Kupfer aufzuldfen, und eine himmelblaue Far 
be befommen , das Silber hingegen wird wie ein weifles Pulver zu 
Boden fallen. | 


2. In diefe Kupfer- Sofution lege man ein Stuͤckchen Eifen, 
fo wird das Scheidwafler das Eifen auflöfen, die himmelblaue Jar 
be wird in eine Grasgrüne verändert, und das Kupfer wird ſich 
präcipitiren. | 


3. In diefe Eifen- Solution darf man nur Zinf hinein wer⸗ 
fen, twenn man verlangt, daß ſich das Eifen praͤcipitiren ſoll. 


4. Will man endüch auch den Zink wieder haben, fo hat 
man nur nöthig Krebsfteine Binein zu werfen. 


s. Wenn man die Solution der Krebsſteine in der kalten 
Luft verrauchen laͤßt: fo bekömmt man die Cryſtalle des Salpeters 
wieder, daraus: das Scheidwaſſer feinen Urſprung genommen- 


5. 103. 
Ich beſchlieſſe dieſe kleine Abhandlung mit einem Verſuch/ 
den der unvergteichliche, und vom der ganzen gelehrten Welt belobte 
Chemiker Hermann Boerhaave gemacht. 


Dieſer Verſuch iſt ein kleiner Inhalt meiner Gedanken von dem 
Zufammenhang der Theile in den Körpern, und dem Anhang der flüßt 
ser Materien an die Soliden. Ich gebe Die Worte des Herrn von 

Boer⸗ 
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Boerhaave, die er in Latein gefchricben, und operat. chem. p. 3 
in follil, proeeflu 135. zu lefen, auf unfere deutſche Mutter - Sprache. 


Man nehme ein Stücklein beftens Silbers, und ftecfe felbes 
in Salpetergeift. Alſogleich wird deffen ganzer äußere Umfang mit 
Heinen Plätterlein umgeben werden, welche aber bald von der Schwe⸗ 
te des Geiftes in die Höhe gehoben immer eines dem andern Pag 
machen. Hierauf wird der Umfang des Silbers Anfangs rau 
werden, alsdann ungleich; der Geift fammt dem Glas wird warm 
werden, und einen ftinfenden Rauch von fich Duften. 


Endlich wird das ganze Stäcklein in faft unfichtbare Theie 
hen aufgelöfet werden, und mit dem Geift ſich vermifchen, fofern. 
der Geift nicht zu ſchwach, oder zu wenig iſt. Gießt man nun den 
2oten Theil in ein diſtillirtes Megenwaffer, fo in einem reinen Glas 
aufbehalten, hänget man an einem gläfernen hohlen Eylinder ein 
Stuͤcklein polierten Rupfers hinein, fo wird fogleich von auffen an " 
dem Kupfer eine Afchenfarbe fich zeigen, welche wie ein Staub hin⸗ 
weg fällt, wenn das Kupfer erfchüttert wird, und andern derley Pars 
tiEuln Platz machen, welche fich an einander, wie eine Scheide, 
hängen werden, 


Xa, wenn. man mit einem DBergrößerungsglas das Waſ⸗ 
fer befchauet, wird man Far fehen, wie die Silbertheildhen mit des 
nen des Salpeters mit Gewalt zu den Kupferpfättlein hingeriffen 
werden. So aber diefer Anhang aus dem Waſſer in die Luft koͤmmt, 
ſo wird gleich bey deffen Berührung das Salz dem Kupfer fich na⸗ 
hern, die Silbertheilchen aber von dem Salz abgeſoͤndert, werden 
etwas weiters um das Kupfer ſich lagern, und weil immer neue nach⸗ 
kommen, die Figur einer Scheide vorſtellen. Wobey zu beobach⸗ 
ten, daß dieſe Aufloͤſung und Anziehung fo genau geſchieht, dag 
nicht der mindefte Theil des Silbers hinweg bleibt. 
| | Woraus 
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Woraus dam folget, daß das Fr; das Salz ftärker an 
ziehe, als das Silber. Das Salz gehet nämlich frey durch die 
leeren Räume des Luftes, vor welchen doch die Silbertheilchen, 
weil fie nicht durchkommen, ftehen bleiben. Es läßt fich nicht leicht 
etwas Durch die Vergrößerunggläfer luſtiger fehen, als diefe Aufld— 
fung. Die Satztheile fammeln fich nicht an dem Silber, wohl 
aber an dem Kupfer, und koͤnnen zumal berausgezoger werden. Ab 
fo Boerhaave. 


8. 104. 


Es find noch taufend andere merkwürdige Sachen im dem 
Neiche der Foßilien, welche einen Einfluß im diefe Materie haben. 
Aus diefen allen erwähle ich cine einzige Erſcheinung, welche einer 
einen Betrachtung wohl würdig iſt. 


Bekannt iſt, daß, wenn man in eine reine Leinwand Waßer 
gießt, dieſes die Leinwant benetze, ja durch die zimlich große Zwi⸗ 
ſchenraͤumlein durchfließe. 


Das Gegenſpiel geſchieht in dem Gueckſilber Z, Gießeich 
es in die Höhle der Leinwand 4, fo wie in der (29-Fig.) zu a— 
ſehen, wird nicht nur alfein die Leinwand nicht benetzet, fondern es 
fließt auch Fein einziges Merkurkuͤgelein Durch Die weite Oefnungen der 
Leinwand, 


Dieß ift jene Wirkung der Natnr, welche fo klein fie in den 
Augen des Pöbels, fo große Achtung verdienet fie bey einem Philo⸗ 
ſophen. 


Wenn ih alle Umſtaͤnde dieſer Erſcheinung betrachte, fo ſollte 

das Queckſilber durch die Leinwand dringen ; denn find vieleicht die 

Pori ‚ oder Zwiſchenraͤumlein zu Fein? o nein! die Merkurtheile drin 

gen durch die jarteften Luftlöcher der Metale. Sie |... 
u 
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tuftfeeren Kaum auch durch das dickeſte Hol; ; zudem find die Zwi⸗ 
fhenräume der Leinwat aroß genug für die Waßertheife, warum 
nicht auch für die Merkurfägelein, welche unftrittig zaͤrter, als jene 
find. Ferners: ift ja das Queckſilber weit ſchwerer, als das Waßer, 
mithin werden die Merkurtheile, die auf die Leinwar paßen, fehr 
ftarf von den ober fich fiegenden gedrückt; dem ungeashtet fließt dag 
Queckſilber durch die Leinwand nicht. Warum nicht? die Urſache 
iſt in unfrer Theorie nicht hart zu errathen- - 


Die Leinwat it forohlin feinem ganzen Umfang, als aud) 
in feinen einzelnen Theiten leichter, als das Queckſilber; denn nie 
maf wird die Leinwat in dem Queckſilber zu Boden fallen. Mit 
bin ziehen ſich die Merkurtheile mit größerer Kraft wechſelweiſe an, 
als fie von den Theilen der Leinwad angezogen werden. Was iſt 
dann Wunder, wenn der Merkur durch die zimlich große Defnuns 
gen der Leinwat nicht durchfließt? bie unterſten merkurialiſchen Theite, 
welche die Leinwat berühren, Fünnen durch die Oefnungen der Lein⸗ 
wat nicht fließen, ausgenommen, fie föndern fi) ab von den übri- 
gen Merkurtheilen. Dieß kann aber nicht gefchehen, indem fie von 
ihnen ftärker angezogen werden, als von dem Theile der Leinwat; 
mithin müßen fie der flärkern Kraft folgen, und mit den übrigen zus 
ſamm bangen. | 


Doch (Fig. 30.) wenn man die Leinwat 4 zuſamm druͤckt, 
fließt das Queckſilber durch die Oefnungen in Form eines zarten Sil⸗ 
betregen B8B: eben dieß geſchieht, wenn man gar zu viel Queckſil⸗ 
ber in Die hohle Leinwat ſchuͤttet: nämlich in beyden Fällen kommt 
zuder anziehenden Kraft der Leinwad eine andere, welche ftärfer ift 
als jene, die die Queckſilbertheile witeinander verbindet, 


Diefe Erfeheinung der Natur giebt ung eine gute Art an die 
Hand, das Queckſilber zu reinigen. Ich drücke den von dem Luft 
Pp ſchon 
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ſchon gereinigten Merkur öfters durch eine reine Leinwand, bis & 
nichts mehr voneiner ſchwarzen Diaterie zurück laͤßt; alsdenn fchütte 
ich fefben in ein gläfernes Geſchier AB (Fig. 31. ) deffen Dbertheile 
A zimlich weitfhichtig, der Untere herentgegen B in ein Capillaͤrrohre 
zufamm gehet. Durch Diefe Eapillärdfuung Jauft nur Der gereinigte 
Merkur durch, der nnreine bfeibt zuruͤck. 


Die Zeit geftattet mir nicht, meine Gedanken von dem Aus 
fammsund Anhang der Körper auf,andere Erfcheinungen der Natur 
anzuwenden, „DB. auf das Feuerweſen, Klectricitär, und ſo 
weiters. Doch werde ich mir alle Mühe geben, und jene tweniges 

Stunden, die mir das Lehramt frey laͤßt, dieſer nüglichen 
Arbeit opfern. 
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Don der Nusbarkfeit 
Der 
Viefen, 
und des 
Heuwuchſes. 


von 


H. Anton Grafen von Serfelb. 


a |— GE A CC 


a es eine ausgemachte Sache iff, und einem jedem Rand» 
D wirth wohl bekannt ſeyn muß, daß die Wieſen, und der Heu⸗ 
wuchs, ſo zu ſagen der Grund ſind, worauf die Viehzucht, 

und folglich die Beſtellung des Feldbaues beruhet, ſo ſoll man ſich vor 
allem bey Erkaufung einer Landwirthſchaft erkundigen, wie viel Tag⸗ 
werk derſelben zum Gut gehoͤren? ob ſie moraſtig oder trocken, ſauer 
oder ſuͤßes, Roß oder Schaf⸗Futter tragen? vb fie der Gefahr von 
wilden Waͤßern, und fich ergießenden Stroͤmmen bey ftarfen Regen 
mit Sand und Steinen verfchüttet, oder doch leicht verſchlemmt, und 
verſchwemt zu merden unterrorfen ? ob fie ein, swep, oder Drey⸗ 
mädig ſeyn ? wie viel fie in gemeinen Zahren an Heu, und Grues 
mather tragen? ob fie Dürce, oder aus einem Bach geroäßers werden 
Eönnen , und eb das Waßerrecht unftrittig feye ? ob fiean der Som⸗ 
mer⸗Seite liegen, daß fie von Morgen bis gegen Abend die Sonne 
haben, damit das Gras fich leichtlih zum Heuen abddrre ? oder aber 
ob. fie an. der Winter⸗Seite, und in fihattichten. Wäldern , oder fies 
fen Thaͤlern liegen, Da es fonderlich in Herbftzeit bey abnehmenden 
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Tigen mit den Heuen muͤheſam berzugeben pflegt, daß mandes 
Futter entweder auf der Wieſen halb verfaufer ober wenn es indem 
Speufladel geführet werden, im Stock erbittert, und verfehimmelt, 
wovon das Vieh nachmals Frank, Lungenfichtig , „der ſonſt auf 
fößig wird. 

Um von allen dieſen etwas weitlaͤufiger zu reden, werde von 
Zurichtung der Wiefen anfangen , mit deren Verbeßerung fortfahren, 
und mit dem Elaren Berveife enden, daß es einem Landwirth ſeht 
nuͤtzlich ſeye, auf Beforgung der Wiefen einen befondern Augen 
merk zu nehmen, hingegen die jenerr mit ihren Vorurtheilen ſich fehr 
weit verfehlen, welche da glauben, man könne bey einens Landguf 
wicht Felder genug haben, folgfam alle Gründe umgerieſſen, und da⸗ 
zu angervendet werden müßen, hingegen die wenigſten zu Wieſen 
und den fo nothwendigen Heu bearbeiten faßen wollen. So mil 
gleich zum voraus gefeßt haben , daß der Ackerbau nicht ohne Wieh⸗ 
wuchs beftellet werden Tann, indeme aus diefen das zum Feldbau 
Benöthigte Vieh umterhaften,, umd ernährer werden muß. Eine Wieſe 
iſt auch fait gar feiner Arbeit benöthiget, wenn man nur allein dieſes 
Beobachtet, daß das aras zur rechtert Zeit abgemaͤhet wird, ſeine Duͤr⸗ 
se erlange, und fo viel moͤglich nur trocken nacher Haus gebracht wer 
de; da hingegen die Aecker etlichmal gepfluͤget, beſaͤet, und geoͤget / 

auch hundert Gefaͤhrlichkeiten uͤberlaßen werden muͤßen, che man de⸗ 
ten Fruͤchte in Sicherheit bringen kann, nicht zu gedenken, daß die 
Wieſen der Auszehendung nicht unterworfen feye; die fetten Wieſen 
weder Ungewitter noch irgend emen Mißwuchs, wie die Fruchtfelder 
befoͤrchten (außer fie twerdan durch Ueberſchwemmung des Waßers 
untauglich gemacht) fondern allzeit gute Futerung, und Heu gebenr 
deſſen Leberfluß der Landwirth mit guten Nutzen verkaufen, und feine 
Zinfing mehrer, als doppelt davon haben kann. Weſentwegen die 
Wieſen von den alters Eateinern nicht ohne Wahrheit prats quaß 
pa· 
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narata genennet werden, weil der Mugen, Den man Davon befömung, 
gleichfertig da, und deicht zu erlangen iſt. 


Es werden aber die Wieſen auf verfchiedene Arten eingetheift, 
und zwar erftlich den Grund nach, giebt «8 trockne, und feuchte 
Wieſen, Darunter Die ereren gefundes und beferes Gras für das 
Vieh haben, inzwiſchen aber öfters, fo es feyn kann, mit Denen na» 
he dabey gelegenen Brünnen, Büchlein, und dergleichen, gewäßert 
werden, oder aber in Ermanglung deſſen mit dem Thau amd Regen 
verlieb nehmen muͤßen. Die Wiefen fiegen entweder in Thaͤlern, 
oder in der Ebene. Im erſten Galle müßen Gräben und Furchen 
notbivendiger Weiſe gemacht werden, das überfläfige Waßer ab⸗ 
qufeiten , damit das Gras nicht verderbe, welches gar leicht geſchehen 
kann, beſonders wenn ſie durch ſolche Baͤche, die einen ſandigten 
Grund haben, uͤberſchwemmet werden. Im anderen Falle aber 
hat es keine Graͤben vonnoͤthen, indeme das Waßer ohnehin gemaͤch⸗ 
lich ablauft, und nur deſtomehr Das Gras zum Wachsthum antreibt, 
folgſam die befte Art der Wiefen feyn, Das befte Gras tragen, 
welches gleich zeitig wird, und gut zu doͤrren iſt. Zu den feuchten 
Wieſen innen auch auf gewiefe Art die morajtigen, und fumpfiche 
gen gezählet werden, welche man billig für Die ſchlechteſten halten Fann, 
in Erwägung fie faures, und grobes Futter bringen, welches das 
Viehe nicht gerne zu freßen pflegt; es giebt aud) alte, und verdor⸗ 
bene Wiefen, welche dif mit Moß bewachſen; wie man ihnen aber 
zu Hilf kommen koͤnne, fol noch weiters gezeiget werden. Endlich 
giebt es auch zwey oder dreymädige Wieſen, welche ohnftrittig Die 
beften , und nugbareften find; gleichwie nun die Wieſen angejeigter 
maßen unterfchiediich feyn , fo ift aud) das Heu und Gras, fo dar 
auf waͤchſet, wohl zu umterfcheiden, maßen einiges grob, ſchilficht, 
und ungeſchmack iſt, welches meiſtentheils an großen flluͤßenden Waͤ⸗ 
Gern, oder Ufern, oder auch ſonſten in moraſtig⸗ und fumpfigten Oer⸗ 
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tern, und Gruͤnden zu wachſen pflegt, und dem Vieh weder annehm 
lich, noch geſund, ſondern mehr zur Straͤh als Fütterung dienfich 
iſt, da hingegen das gute Gras klein, dicht, lieblich, wohlgeſchmackt, 
voller Kraͤuter, und Blumen ift, auch alſo billig für das Beſte kam 
gehalten werden, weil es dem Viehe eine anmuthige , gefunde War, 
und Futterung abgiebt, abfonderlich wenn viel Klee Darauf ficht, 
welches ohnftrittig die fetteſte Weid if, und zur Vermehrtung de 
Mitch) am mehreften beträgt, tweßentwegen ſich ein Landwirth au 
allen Kräften beeifern foll, wie er den Klee unter dem Haaber a 
baue ‚ und diefes vortrefliche Vich- Futter nicht außer acht lafe, m 
fen der ungemeine Nusen bievon fich in bäfde zeigen, und diegnik 

ge angewendete Mühe mit veichlichem Ueberfluß bezahlen wird, 


Diefe Wieſen folfen befonders am jene Orte angelegt tere, 
allwo Fein frarker Regen, oder anderes fließendes Waßer lang da⸗ 
auf ftehen bleiben , fondern wiederum gefind ablaufen koͤnne, male 
“anfonft der Schlamm und Fetten das befte Gras verderbet, und 
Grund richtet, auch vieler Ungefund durch das Viehe hineingefrin 
"wird, wo alsdenm die mehreften Krankheiten umwiflend woher, m 
ſtehen koͤnnen. 


Noch beſſer aber wird es gethan ſeyn, wenn im der Ni 
ein Brunquell, Bach, oder Teich HF, daraus man den Ort, wann, | 
und fo oft man will, Dusch aufgeworfene kleine Waßergraͤblein mb! 
fein, und befeichterr kann, welches zu trockner, und duͤrrer Zeit It! 
nothwendig ift , und den Wadsthum der Wiefen ungemein beißt 
dert. 


Um aber in diefer einem Landwirth fo nuͤtzliche Sache ned 

weiters fort zu fahren, fo will ih hier mit wenigen zeigen, wie mat 
ie zum Wieſwuchs etwann ausgefehenen Felder , oder amdern Pitt 

zurichten muͤße, damit es zum Wieſwuchs tauglich feye, mithin da 
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verlangten Nutzen trage; iſt mithin vor allem zu merken, daß ent⸗ 
weder die Wieſen aus Seldern, oder Bärten , oder auch aus dürs 
ren Heyden gemacht werden. Im erſten Salle wird das rath, 
famfte feyn, wenn man das Feld, fo man hierzu erwaͤhlet, das erfte 
Jahr den Sommer über brach liegen, hernachmals auf dem Herbſt 
umackern, umd das erfte Fahr mit Rettich, oder Nüben, Hirß, Bobs 
sen, oder Haaber, das andere Jaht mit Getreidfrucht befien, und 
endlich das dritte Fahr mit allem Fleiß umackern, hernach aber mit 
Heufaamen befien laͤßt. Sollte man aber nicht fo lang warten wols 
fen, fo koͤnnte man den Ort etwann anderthalb Schuhe tief mit 
Schaufeln, und Hauen umgraben, und umarbeiten, alles fchädfiche 
heraus werfen , und mit einer ſcharfen Ege wohl zerreiffen und gleich 
machen, hernach aber im Frühling ſogleich darauf den Saamen ans 
bauen laßen, angefehen das umgearbeitete Feld durch des Winters⸗ 
froft alsdenn genugfam abgemürbet ift, obwohlen zwar eine folche 
Arbeit etwas mehrers Unköften erfordert. Im anderen $alle aber, 
mern nemlic; aus duͤrren Heyden, Wieſen gemacht werden follen , ſoll 
man die Heyden vor allen Dingen ein wenig vor Winter eben mas 
den, ausräumen, und hernach ganz geind ackern laßen, mit dies 
fem Anhang, das diefes ackern zum zweytenmal in die Länge, und 
zwey oder dreymal in die Quer gefchehen folle, und hernach mit der 
E ge wohl überzogen werden muͤßen. Wenn diefes gefchehen, will 
abermal nothwendig feyn, dag man es umackere, und Darauf mie 
Haaber befüe, aber Feine Furchen mache, fondern dafür nochmal einz 
ege, Kteefaamen, und Heublumen darein fiveue, nachgehends aber 
aoch einigemaf uͤberege. 


Wenn man alsdenn ſolche neuangelegte Wieſen etliche Jah⸗ 
te uͤbertungen laͤßt, fo wird ſich mit Verwunderung zeigen, was uns 
gemein ſchoͤnes, dickes, und geſundes Gras man uͤberkommen wird, 
24 zu 
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zu welchen noch mehrers befördern würde, wenn man die angelegte 
Wieſen, wäßern, und befeichten koͤnnte. Ä 


Es mögen aber die Wieſen aus Geldern, oder dürren Hey: 
den zubereitet werden, fo will in beeden Füllen vonnöthen feyn, daß 
man alle Steine, Strauche, Büfche, Baͤumlein, Dißlen, Dorn: 
hecken, Bromberftauden , Bingen und derley mit famt den IBurzeln 
fo viel moͤglich ansklauben, und ausräumen laße, wenn man anderft 
etwas nußbares haben will, und diefes muß fo oft gefchehen, als man . 
adfert, wenn etwas dergleichen gefunden wird. 


Menn nun diefe Arbeit vorbedeuteter maßen verrichtet wor⸗ 
den, kann man fich zum fen anfchicken, und den Grund mit Klee⸗ 
faamen beftreuen laßen, jedoch daß man den beften, Pleinften, und 
zeitigften erwaͤhle, welchen man nach befieben mit Haaber vermifchen 
fan, angefehen der Haaber deswegen für gut gehalten wird, weil er, 
indeme er che in die Höhe kommt, in der Sonnenhige dem Gras 
einen Schatten macht, und mit feiner Frucht zur Zeit der Zeitigung 
den halben Unkoften bezahlet, die Zeit des füens ift der Sräbling, 
in welchem man folches lieber bey trocknen, als feuchten Wetter zu 
verrichten pfleget, voiewohl man am allerbeften thut, wenn man auf 
eine folche Zeit wartet, welche Hofnung zu einen herannahenden Res 
gen machet, anerwogen hierdurch des Tungets Hisigfeit gekuͤhlet, 
und des Saamens Aufgehen befördert wird. Naͤchſt dem Kleeſaa⸗ 
men aber, welcher unftrittig der befte, und fir das Viehe der nuͤtz⸗ 
lichfte ift, bat man auch noch verfchiedene andere Kräuter, welche 
gemeiniglich auf neu angelegte Wiefen gefüet werden, als Wicken, 
Schmalzkraut, Wildkoͤrbel, groß und Flein Steinflee, und viele an> 
dere mehr, welche dem Viehe eine herrliche Nahrung geben, und 
das Heu ungemein gut machen. Wer es vermag, der nehme auch 
Heine Stücflein geftofenen Salpeter einer Erbfen groß, und zwar 
zu einem Platz, welches eim Jucharte ausmachet, 10. HE — 
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get folchen unter eine andere Erde , welche nicht fkeinicht ift, und ſaͤet 
wie man fünften die ordinari Frucht auszuſaͤen pfleget, ftreuet gleich 
‚darauf Heublumen, und läßt es alfo ftehen, durch welches erprobte 
Mittel das fchönfte Kleegras wachſet, und alles faure Gras, und 
Mooß von Grund vertrieben wird, fü, daß faſt keine weitere Tung⸗ 
oder Waͤßerung vonnoͤthen ſeyn wird. 


Gleichwie aber alle dieſe obbeſagte Kraͤuter dem Viehe un⸗ 
gemein nuͤtzlich, und vortraͤglich ſind, alſo giebt es in Gegentheile 
auch andere, die demſelben vielmehr ſchaden, und vor welchen ſich ein 
verſtaͤndiger Landwirth in alle Wege, und nach Moͤglichkeit huͤten 
ſolle. Als nemlich den ſogenannten Hundszahn, Muͤnz, und An⸗ 
dann, fo die rechte wilde Camillen iſt, weiſſe Zeitloſen, deſſen Blu⸗ 
men und Wurzel das Vieh toͤdlich krank machen kan; desgleichen 
Waßerpfeffer, Floͤhkraut, ſammentliche Diſteln, Wolfsmilch, und 
andere mehr, welche iacveſao⸗ die Wieſen mehr verderben, als gut 
machen. 


Zur Bereitung und nuͤtzlicher Anrichtung der Wieſen gehöre 
fuͤrnehmlich die Dungung und Waͤſſerung, als welche zu dem Ende 
geſchehen muß, damit das Erdreich deſto ſaftiger und kraͤftiger wer⸗ 
de, mithin das Gras deſto haͤufiger und kraͤftiger wachſen koͤnne. 
Dann gleichwie man denen Wieſen bey kalten Winterfroͤſten mit 
dem Tung, als mit einer Waͤrmung zu Hilf kommen muß, ab⸗ 
ſonderlich an jenen Orten, wo wenig Gras und kalter Grund iſt; 
alſo muß man im Gegentheil dieſelben bey trockenen und heiſſen 
Sommertaͤgen mit der Waͤſſerung erlaben. Man hat zwar, too ein 
temperierter,, grasreicher, faftiger, und guter Grund ift, weder eines 
noch das andere leicht vonndthen, in Erwägung aber die Witterung 
ſowohl, als die Erde nicht allezeit nach unfern Wunſch gerichtet ift, 
als muͤſſen wir diefen Abgang mit unfrer Mühe und Arbeit zuweilen 
erfesen. Es wird die Dimgung gemeiniglich im Hornung, oder 
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Merz, wenn der Mond zunimmt, vorgenommen, obwohl einige den 
December dazu beftimmen, weil die Feuchtigkeit Des Wetters des \ 
Tungets Fettigfeit defto feichter einfenfet. Meines Erachtens aber, 
wenn der Dung zn frube auf Die Felder und Wieſen Fommt, und 
d fterngefrühr ausftehen muß, ehe er ausgearbeitet wird, fo nimmt 
es demfelben hierdurch die mehrefte Kraft, und das fülzichte Weſen, 
welches die Wieſen fett, und gut machen folle. 


Die Dungung felbft beftehet gemeinigfich in Viehmiſt, Pferd⸗ 
und Schtweinsmift, weldyes man den Winter hindurch fiegen Iäft, 
Damit e8 wohl abliege, friere und mürb werde, mit weichen ma 
alsdenn bey ſchon angeregter Zeit den Wiesgrund wohl Damit be⸗ 
ftreuet, und aus einander zettelt. Nicht beffer aber koͤnnen ſolcht 
neu angehende Wieſen fruchtbar gemacht werden, als wenn man eb 
was gut zerriebenes Erdreich umter Den Mift vermenget, weilen fol 
he Vermiſchung den Wahsthum des Grafes ungemein befördert. 
Je feifcher und neuer der Mift ift (wenn er nur wohl verfaufe, 
und fein langes Strohe darunter ift ) je befler und dicker fegt ſich 
das Gras an, der Schaafmift ift zu folhen neu angelegten Wieſen 
der befte, weilen er auch der hisigfte. Die Wieſen werden entwe⸗ 
der öfters, oder weniger gedunget, welches man an dem Boden et 
kennen kann, dem je älter Die Wieſen find, je öfter muß man ih 
wen mit der Dungung zu Hilfe Fommen, inzwiſchen ſollen die höhe 
ven Theile der Wieſen allezeit am ftärfeften bedunget werden, Da 
mit der Saft davon entweder von fich ſelbſt, oder Durch folgenden 
Regen in die mindern Theile ablaufe. 


Es werden aber die Wiefen nicht allein durch die Dungung 
fondern auch durch die Waͤſſerung und Naͤße fruchtbar gemacht 
geſtalten diefelbe das Heugras merklich vermehret, felbiges auch de 
ſto feichter und frecher wachfen macht. Es haben zwar nicht alle 
Wieſen der Waͤſſerung vonndthen, abſonderlich diejenige, welche 
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dergicht, und von der Höhe abhängig fiegen, angefehen diefe von 
. dem erdinari Megen genug befeuchtet werden, und find alfo vie 
mehr zu. bedungen, teil alsdenn Das Negenmaffer die Kraft, und 
den Saft Davon auch in Die Tiefe führen wird, Desgleichen beduͤr⸗ 
fen auch jene Wieſen Feiner Waͤſſerung, welche ohnehin Clee reich, 
und gute Weid haben, denn mo diefe zu viel gewaͤſſert wurden, 
moͤchte das Gras verderben und verfaulen. 


Was aber die Art der Waͤſſerung anbelangt, muß die Ge⸗ 
legenheit des Orts Das meifte Darbey thun, weßwegen diejenigen 
Wieſen Dazu am beften find, welche ganz eben, allermaflen fich in 
denfelben Das Waſſer ſchon von ihm felbft hin und wieder austheifet, 
bis e8 die ganze Ebne durchgezogen hat, 100 aber dieſes nicht ge- 
ſchiehet, muͤſſen Waſſer⸗Furchen gemacht werden, weilen, da Die 
trofene Witterung gar zu lang anhaltet, nothwendiger Weiſe die 
guten Wieſen befeuchtet werden follen: wobey aber Diefes wohl zu 
‚beobachten ift, daß man keine Wieſen unter Waſſer fegen, oder 
uͤberſchwemmen folle, wenn man große Kälte zu befürchten hätte, 
welches den Wiefen- ungemein ſchaͤdlich feyn wurde, wenn das Eis 
gar zu ſtark, und Dick eine geraume Zeit darauf ftehen bleiben follte. 
Die Zeit der Waͤſſerung ift gemeiniglid), wenn das Loub von den 
Daumen abgefallen, wiewohl es auch bey gelinden Better im Jen⸗ 
ner, oder Hornung, und zu andern Zeiten gefchehen mag, auch das 
bey die Befchaffenheit des Grund und Bodens wohl zu beobach⸗ 
ten iſt. 


Der Unterſchied des Waſſers iſt ebenfalls nicht auſſer Acht 
zu laſſen, dann entweders entſpringen dieſelbe aus einem fandichten, 
oder aus einem morafligen nnd ſchlammichten Boden. Erſtern 
geben mehr Kühlung, als Nahrung, zweyte aber find fetter, waͤr⸗ 
mer und naͤhrhafter. weſſentwegen da diefe zugleich auch die Fruch⸗ 
bartat mittheilen, ſelbe auch den erſtern weit vorzuziehen ſind. Fer⸗ 
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ners find die Waͤſſer kalt und warm. Jene entfpringen aus he 
hen Gebuͤrgen, und werden durch die Schneewaͤßer vermehrt, dieſe 
aber kommen aus Brunnquellen, oder Baͤchlein; die gar Falten 
Waͤſſer ſoll man vor dem Maͤrzmonath nicht gebrauchen, bis fe 
von den Sonnenftralen beffer erwärmt werden: Die warmen aber 
kann man auch im Sommer auf die mit großen und langen Gra⸗ 
beffeideten Wieſen laufen faffen, und zwar von acht zu acht, oder 
zu zehn Tagen, nachdeme das trockne Wetter anhält, oder nicht. 


Wenn nun auf folhe Weiſe die Wiefen fattfam gewaͤß 
Tert und getränket worden, muß man den Zugang des Waſſers wir 
derumm ftörmen , angeſehen der Veberfluß des Waflers den Wir 
fen kein Nug ift, weflentivegen man auch, wenn fumpfichte und mes 
raſtichte Pfüsen auf den Wieſen vorhanden, man dieſelbige durch 
fonderbare hierzu gemachte Grubben, Furchen oder Gräben, foried 
möglich abführen folk. 


Zur Bereitung und Anrichtung der Wieſen gehört auch mer 
ters, wie ſchon gefagt, daß alle Difteln, Dornhecken, und andere 
nichtswuͤrdige Stauden ausgeriffen werden, deßgleichen follen fc 
bige von denen Scherrhaufen wohl gereinigt ſeyn. Nachdeme auch 
das Vieh den neuen Wiefen, wo der Grund noch weich ift, groß 
fen Schaden thut, und den Boden löchericht ungfeich macht, mit 
bin das Gras mit Sammt den Warzen herausziehet, fo muß em 
Landroieth dahin bedacht feun, daB folches in dergleichen neue Wir 
fen nicht hinein gefaffen werde, was aber die alte und trockne Wie 
fen anlangt, kann man das Vieh nach Michaeli wohl in felbe ein 
treiben, ,. angefehen Dem Grund nicht allein mit dem Dung gehe 
fen wird, fondern auch das noch nachfommende Gras, welches ob 
nehin den Winter hindurch verfaulen mußte, dem Viehe zum Nu— 

„sen kommt, wenn nur Feine Schweine, noch Giünfe, tod) indianis 
ſche Huͤner und derley Geiligel hinein gelaflen werden, — 
wo 
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wohl das umtoühlen der erftern, als die Federn der lestern ſehr 


fhädlich find. Sollen alfo fo viel moͤglich derley Wieſen einge⸗ 


fange und verwahrt werden, oder doch wenigſtens die Viehe trift 
aldahin verbothen feyn. 


Weil aud) dem Heuwuchs viele Sachen ſchaͤdlich ſind, will 
ich dieſelben auch kuͤrzlich durchgehen. 


Nebſt dem Mooß, welches die Wieſen oft zu uͤberziehen 
pfleget, und wie ſchon geſagt, großen Schaden verurſachet, iſt der 
Naulwurf ein ſehr ſchaͤdliches Ungeziefer, welcher mit feiner Minier⸗ 
arbeit eine gleiche, ſchoͤne und geebnete Wieſen voller Bergen und 
Hügel macht, je fruchtbarer auch, und beffer der Grund ift, je mehr 
fiehet er demfelben nach. Diefen fchädlichen Thieren vorzukommen 
werden unterfihiedliche Mittel gebraucht, einigen Menge todte Krebfen 
geftoffener unter dem Kies, und verftopfen damit ihre Gänge, ans 
dere machen Schlingen von Pferdhaaren, diefelbe Damit zu fangen, 
wiederum andere ebnen die Mauhwürf» Hauffen Gang gleich, und 
verſcharren fie, da dann des Morgens bey Aufgang, oder des Abends 
bey Untergang der Sonne, abfonderlich wenn es regnen will, und 
die Erde locker ift, der Maulwurf Luft fuchet, die Erde wieder 
ftiſch aufzuwerfen trachtet, wo man dann denfelben, wenn man 
wohl Acht hat, fie gar wohl erwarten und erfchlagen Fann; Die 
Weiblein werden auch auf ſolche Art viel ehender als die Männlein 
etwiſcht, weilen diefe erftern Ganz oben nach der Fläche, diefe zweyte 
aber tiefer in Boden arbeiten, und fich vergraben. Der Wind muß 
bey diefer Arbeit wohl beobachtet werden, indeme der Maulwurf eis 
ne gar feine Naſe hat, und durch den Geruch gar leicht wiederum 
verjagt wird. Einige ſchuͤtten auch Waſſer in die Köcher, damit 
diefe Thier heraus laufen follen, und man fie hernach todt ſchla⸗ 
gen Bann. Meines Erachtens ift das befte Mittel fie zu vertreiben 
mit Buͤſchlein von grünen Hanf, wende man in eine Grube thut, 
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| und fie allda verfaulen täßt, meldhes einen ſolchen Geſtank made, 
daß die aldort herum fich aufbaktende Maulwuͤrf entweders davon⸗ 
ziehen, oder verreifen muͤſſen: ange zuͤndter Schweinsmiſt hut eben 
— 


9— 


Um nunmehro von der Heu⸗Ernde etwas weniges zu melden, 
muß ich felbe in zwey Theile eintheilen: memlich in die Zeit, und 
dann in die Mer, und Weiſe Heu zu machen, und endlichen dars 
durch den erwuͤnſchten Nutzen der Wieſen zu genuͤßen. Die JZeit be⸗ 
trefend, wird das Heumachen meiſtentheils mitten im Junio, ode 
an manchen Drten gar erſt im Julio angeſtellt, abſonderlich auf waͤße⸗ 
tigen Wieſen, und denen die anfließenden Waͤßern liegen, ange 
ben es nichts ungernöhnliches , Daß deriey audy nach der Sonnenwende 
dur die auslaufende Waßergaͤnge uͤberſchwemmet, und derderbet 
werden , tweßentwegen ein Landwirth wohl acht haben ſotle, dah nicht, 
wenn man gar zu lang mit dem Heu wartet, mehrer Schaden, als 
Nusen heraus komme. Man will auch fagen, und behaupfen, daf 
die Abmähung in Neuficht, oder im zunehmenden Monde gefchehen 
ſolle, meilen in felben das Heu befler ausgiebt, und nicht fo kicht 
ſchwindet, auch das Gruemet defto Dicker und beffer hernach wachſen 
folle. Diefes Heu foll auch dem Vieh viel anmuthiger und Kebficher 
vorkommen, demfelben beffer erfprießen, und den Kühen die Milch 
vermehren. Diefes alles laße ich aber einem verſtaͤndigen Fandwirh 
zu feiner felbfüsigenen Einfiht, und Erfahrung übrig. Indeſſen blei⸗ 
bet richtig, gewieß, und der Erfahrung gemäß, daß wenn das Heu 
zu ſpaͤt gemacht wird, und das Gras all zu zeitig worden, mithin 
feinen beiten Saft und Kraft verlohren hat, es eine gar fchlechte Fuͤt⸗ 
terung abgebe, auch zu nichts beſſeres nuͤtze, als daß man es dem 
Vieh unteritreue. . | | 


Das Außerliche Gewitter ſoll desgleichen wohl beobachtet wer; 
den , geftalten nichts verdrüßlicher ift, als wenn man das Heu in naflen 
Web 
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Wetter einführt , wichts zu melden von der Gefahr, melde Daraus 
entftehen kann, dann es nichts verwunderliches, daß das naße Heu, 
wenn es aufeinander auf dem Boden fieget , fich entzündet, und Feuer 
erregen kann. Wenn es alfo gefihehe, Daß es etwann aus Noth 
naßer eingebracht worden waͤre, fo muß man wohl beforget feyn, 
felbes auseinander zu freuen, und einige Täge wohl austrocknen la⸗ 
Gen ‚ ehe man felbes im einem Stock aufrichten läßt , das Gras folke, 
fo viel möglich in der Frühe, da der Thau noch darauf liegt, abge 
mähet werden, geftalten es fich fodann viel leichter umleget, als warn 
es von der Trockne des Wetters zähe der Senſe nachgiebt , und al- 
fo nicht fo lang, und von der Erde weg, glatt abgemaͤhet werdeg 
fann. 


Das abgemähere Gras foll, fo fern es anderft die Witterung 
zulaͤßt, unter 2. oder 3. Tägen nicht eingeführet werden, damit es 
wohl dörre, zu diefem Ende follen dann mittelmäpige Schobern ges 
macht werden, damit, wenn es auch in den Schobern alfo benetzet 
wird, ſo kann doch der Regen den ganzen Haufen nicht gleich Durch» 
dringen, und felben leicht wieder geholfen werden, wenn man denfel 
- ben nach wieder herankommenden Schonnenfchein wiederum auseins 
ander fireuet, und alfo austrocfnen läßt. Bis hiehero hab ic) von 
der erſten Art des Alt⸗Heues gehandelt, nachdeme aber die guten 
Wieſen mwenigftens zweymal gemähet werden Fönnen, und folches ans 
dere Gras das Gruemet genennet wird; als till von demfelben auch) 
etwas weniges anführen. Diefes Gruemet wird nach der erften Deus 
einführung gemacht, denn fobald daffelbige naher Haus gebracht 
worden , bereitet man die guten Wiefen zum Gruemet, welches auf 
eben diefe Weife gefchichet , wie oben von dem Heu geredet worden; 
fuͤrnemlich it nun dahin zu fehen, daß man bey dürren, und higigen 
Better, welches die Graswurzeln ſehr verdorret, die Wieſen mit 
genugfamer Waͤßerung erquicke, damit die Wurjel hievon erfrifcht, 
AN deſto 
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deſto frärfer , häufiger, und eher wiederum angetrieben werden, mit, 
hin das Gruemet defto Eräftiger , und diefer nachwachſen Fünne, 
Das auf diefe weile gepflegte Gruemet kann von Egidy bis Michael 
und gleich dem Heu behandelt werden; ift übrigens bey dieſen mehr 
auf eine gute Witterung, als auf des Mondeszeichen zu fehen. 


Das eingeführte Gruemet folle an keinem dumpfichten Drt, 
fondern an einem füftigen in die Höhe geleget werden, man foll es 
auch ‚ fo viel möglich nicht leicht den Pferden zum Futter geben , ans 
gefehen fie mehr matt, als Fräftig werden , und wenn fie ſtark Arbeis 
ten müßen, übermäßig davon zu fchwigen pflegen. Im übrigen Fam 
es für die Kühe, Schaaf und Ziegen, auch für die jungen Füllen, 
und Kälber gar wohl gebrauchen, ob es gleich nicht fo gar übrig dürr 
ift, maßen fie fodenn daffelbe defto eher freßen, auch das Melckbvieh 
deſto mehr Milch davon zu befommen pflegt. 


Gleichwie in Feiner Sache genug ift, etwas erworben zu ba 
ben, wenn daffelbe nicht gebührlich unterhalten wird ; alfo.ift es auch 
noch) nöthig , nachdeme ich von der Abmähung des Heues ſowohl, als 
des Grucmets gehandelt habe, daß ic) auch etwas weniges noch mel 
de , wie das eingebrachte mit Nutzen, und BER Schaden zu bewah⸗ 
ren ſeye. 


Penn das Heu bey ſchoͤnen, und trocknen Wetter einge 
bracht worden , ift faft das Allergedeylichfte bereits gefchehen , nach⸗ 
gehends foll man es an ein lüftig, und temperirtes Ort legen, da 
mit die Luft vecht durchfteeichen , mithin das eingebrachte Heu durch 
die gar zu genaue Zufammftopfung nicht verfaufen noch verderben 
möge, durch welches Mittel es ein leichtes feyn wird , das Heu laͤn⸗ 
ger als ein Jahr gut zu erhalten, Damit man auf das andere Faht 
einen guten Vorrath habe, falls der Sommer gar zu trocken, oder die 
Wieſen von der Ueberſchwemmung des Waßers, und vielen Güßen 
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nothleiden follten, gleichwie folches auf vielfältige Weiſe gefchehen 
kann, zu gefchweigen, Daß ein abgelegenes Heu viel Fräftigere Nah— 
rung giebt. — 


Es wird dann das Heu entweder in eigene hierzu gebaute 
Staͤdel, und Scheuren, oder aber auf ſolche Boͤden, welche uͤber 
denen Staͤllen ſind, gebracht; im erſten Falle iſt weiters nichts zu 
beobachten, als daß die Staͤdel vor Einbringung des Heues wohl 
durchgegangen, und alles wohl ausgebeßert werde, damit kein Regen 
nicht hineinſchlagen koͤnne. Im anderten Falle aber iſt ſehr Vortheil⸗ 
haft, wenn man vorhero den Boden ober denen Staͤllen mit duͤrren 
Strohe wohl uͤberſtreuet, und ſodann das Heu darauf ſtreuet, herz 
nach obenher mit Strohe wiederum zugedecket, allermaßen hierdurch 
nicht allein das Heu von allen Dunſt, der ſich von den Viehſtaͤllen 
uͤber ſich hinauf ziehet, rein erhalten wird, ſondern es ziehet auch das 
Strohe ſelbſten ſolchen Dunſt an ſich, das er das Heu nicht ver⸗ 
derben, und ſolches von der Faͤulung bewahret werden kann. 


Aus all obangezeigten wird ſich wohl der klare Beweis her⸗ 
nehmen laßen, wie ſehr in einer wohleingerichteten Landwirthſchaft 
auf die Wieſen, und den Heuwuchs zu ſehen ſeye. 
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ſonderlich aber in der Unterſuchung der Corallina, die 

dem XIV. Theil der Harlemiſchen Verhandlungen 1773. 
einberleibt iſt, habe ich durch Verſuche gezeigt: daß die meiſte Sub⸗ 
han dieſet fogenannsen Corallina, oder Muscus Corallin. eine feine 
Kalfartige Erde fey. Da ich fehon fo viele Jahre diefe in fo vielen 
Krpern befindliche Erde, als einen befondern Urſtoff angefehen habe, 
ſo war es nicht zu verwundern, daß ich endlich im lezten Paragr. 
It etwehnter Schrift, in die Worte ausgebrochen: „Woher komint 
n denunun diefe Kalkartige Erde, oder wo follen wir ihren Urftoff 
aſuchen, und ihren Urfprung herleiten? oder ift diefe Erde vieleiche 
"gar der Grund aller alcalifchen Salze? oder giebt vieleicht gar das 
„Galz den Stoff zum Kalk her? ,, diefes waren freylich noch Fol⸗ 
gen des bey Unterſuchung des Perſiſchen Satzes , als eines natürlichen 
Alcali, bey mir eingewurzelten und wenigſtens mir feheinbaren Satzes; 
indem ich mie vorftellte, e8 Fönnte eine feine alealifche Erde in dem 
Salze defindlich feyn, die ſowohl die Eigenfchaften des als 

2 ren 
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ſixen Aleali abgeben koͤnnte: zumal da wir heut zu Tage verſichert 
find, daß die Natur auch einen m Cryſtallen fich zeigenden Salmiack, 
ohne Feuers-Hülfe, und wie es wahrfcheinfich iſt, bloß durch Veraͤn⸗ 
derung des alcalifchen Theile zeuget. Als auch daß deſſen gröbere 
Erd-Theilchen, vieleicht der Urſtoff der Kalkartigen Erden wäre; zu⸗ 
mal da man faft in allen vegetabilifchen Afchen, Kalkartige Erden 
antrift, 


S. 2. 


Die wiederholte Unterfuchung der Uva urfi, China, und ans 
derer adftringivenden, oder fogenannten roborirenden Dinge , davon 
ich in meinem zweyten Schreiben an einen Freund , wegen der Beſtu⸗ 
ſcheffiſchen Tropffen ( Tiuctura Tonica Beft. Lamothe did.) 
gehandelt habe, nebft denen Werfuchen, dieich mit Thon, und Mauns 
Erde, zu verfchiedenen Zeiten vorgenommen habe beſtaͤrkten mic) alle 
in meiner Muthmaßung, daß dieſe alcalifhe Grund: Erde des Gab 
zes, der Stoff zu vielen andern Salj- Arten, fowohl als Stein: und 
Erdgeſchlechtern abgeben koͤnne. 


S. 3. 


Und was mufte ich denken, da ein erfahtner Marggraf und 
jeigte , daß ein folches feines afcalifches Weſen, fo gar in den Wein⸗ 
Trauben enthalten fey, und fi mit der Zeit, aus dem Wein, in 
den Weinſtein, mit einer noch gröbern Kalk⸗Erde abfiheide, ja wohl 
gar in demfelben eine Selenitiſche, Gypsartige Natur annehme, wie 
folches im 32, Theil der Schwedifchen Gelehrten Abhandlungen 1769. 
von dem Herrn Retzius gründlich gezeiget worden, und Gaubius in 
feinen Adverfariis , den Seleniten auch im Meerwaßer anactreiien 
In mineralifchen Waͤßern foldyen zu finden, babe ich feloft Erfah⸗ 
rang davon, 
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S. 4. 


Diejenige Wahrnehmung aber, die ich hier mitzutheilen ge 
fonnen bin vom Seleniten, einer Gppsartigen Balk⸗Erde in 
der Rhabarber, wird mir vieleicht bey mandyem Refer den Vor⸗ 
Vorwurf machen, wie es Fomme, daß, da ich fehon fo viele Jahre 
mit dieſer Waare umgegangen, dennoch ſolches nicht eher wahrge⸗ 
nommen habe? und ich muß befennen, daß ich dieſe weiffe Fleckgen 
nicht ein , fondern gar vielmal ſowohl mit bloßen Augen, als durch 
das Mieroſcop betrachtet habe, niemals aber darauf gefallen ſey, daß 
in der fogenannten , und von jedermann davor gehaltenen beften Rha⸗ 
barbar, ein häufiger Selenit ſtecken koͤnnte. Allein die bereits im S. 
2. erwehnten Wahrnehmungen vom Salinifchen Weſen, in roboris 
venden und adflringirenden Dingen, hatten mic) ficher und unachtſam 
gemacht. Uud mo find nicht meifteng die beften Entdeckungen, andere 
als durch einen Zufall gemacht worden. 


6.5. 


Eben da meine Gedanken ſowohl Ehymifcher Urfachen hal⸗ 
ber, als aud) da mir für mein Förperliche Umftände der Eremor Tar⸗ 
tari befonders angerathen worden, gefchahe es, daß eben in der hies 
ſigen Ober⸗Apotheck, eine Parthey feine Ahabarbar geftoßen wurde, 
wovon zu einer Arzney etwas von dieſem Pulfer ganz allein mit reis 
nem Waßer angerührt, und eben in ein Glaß abgegoßen werden folte) 
daß, fage ich, der Gefell wahrnahm, wie fich eine grobe weiffe 
Sandartige Materie fehon unter diefer Zeit im Mörfel zu Boden ges 
fest hatte. Der Menſch erſchrack, und dachte, wo Fommt der weiffe 
Sand bieher? follte wohl gar muthwilliger weife, waͤhrendem Sto— 
Gen welcher binzugefchüttet, und dafür eben fo viel am Gewicht, von 
der Rhabarbar entwendet worden feyn.? diefen Zweiffel klagte er mir⸗ 
Ich ließ mir von diefem Sandartigen Pulfer geben. Da ich aber 
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wie ſchon gedacht, eben den Cremor Tartari und deffen Seleniten 
in Gedanken hatte, fiel bey mir, fo baf ich das Pulfer in die Hand 
bekam, der Verdacht von Sand hinweg. 3 that etwas davon, 
in ein feines wohl poirtes Agathnes Mörfelgen, wo es ſich ohne fon» 
derliche Mühe, noch weniger das Mörfelgen anzugreiffen, zu feinem 
Pulfer zerreiben lied. Durch das Microfcop betrachtet, batten die 
Theilgen dieſes Pulfers freylich verſchiedene Figuren und Geftalten: 
allein, fie waren ja währendem ftoßen ſchon zerrieben. Sch hielt fie 
aber doch vors erfte nur noch für eine Kalkartige Erde bis folgende 
Verſuche mich eines andern beichrten. 


S. 6. 
Sch ließ 4. Pfund feine Rhabarbar, woraus eben das Ex- 


tractum aquoſum triturando ſolte verfertiget werden, etwas feiner, 


als eben zum trituriren noͤthig war, ſtoßen, und wie ſich gehoͤret, 
ſchwemmen; dadurch erhielt ich, nachdem man das auf dem Boden 
ſich geſezte weiſſe Pulfer noch vielmal mit reinem Waßer ab⸗und aus⸗ 
gewaſchen, und endlich gelind getrocknet hatte, 6. Unzen am Gewicht, 
ſolcher bereits beſchriebenen, im Waßer unaufloͤßlicher Erde. 


$. 7. 


Sechs Drachmen diefer , in vorhergebendem S. ermwehnten 
Erde, wurden in einem neuen Tiegelhen mit Koblenftaub vermifcht, 
gehörig cementirt, und nady Berlanf einer Stunde mit etwas ſtaͤrkerm 
euer caleinirt: da man dann währender Ealcination einen wuͤrkli⸗ 
chen Schwefel⸗Geruch wahrnahm: nachdem die Mafa aber erkaltet, 
in warmen Waßer aufgelößt und filtrirt auch darauf mit Aceto de- 
ftillato verſucht worden war, erhielt ich, unter gewöhnlichen faulen 
Eyergeftanf, ein wahres Magifter, Sulphuris, 
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8. 8. 


Drey Drachmen diefer Selenitifihen Erde mit neun Drach⸗ 
men reinem Alcaliſchen Weinſtein⸗Salz, in einem gfäfernen Gefaͤß 
mit ſechs Ungen reinem Waßer Digeritt, und bis zum Kochen gebracht, 
bernach fo heiß abgegoffen und filtriret, gaben nad) gehöriger gelin— 
den Abdinftung ; die Exryftallen von einem reinen Tartaro vitriolato, 


8.9 


Gleiche in S. 8. gemeldte Portion diefer Selenitifchen Erde, 
mit eben der in erwehntem $. angezeigten Quantität Alcali minera- 
lis wer Salis fodae behandelt, gab ein Sal mirabile, 


S. 10, 


Eine Unze diefes Selenits , in einem reinen Tiegelchen, ak 
möbich erhitzen und erglühen, fodann eine halbe Stunde wohl zuge- 
det ftehen laßen, wog nad) geſchehener Erkaltung, die ganze übrige 
Maße nicht wnehr, als 2. Drachm. und 7. Gran , war locker, weißs 
it, und Kalckartig, loͤſete ſich in acido vitrioh wenig, hingegen 
in acido nitri und falis ganz rein, ohne einigen Bodenſatz, auf. 


6. 11. 


Da ich nun auf den Verdacht gerathen war, daß je Alter 
ie Rhabarbara fey, je mehr Selenit fich in felbiger erzeugte, (dann 
ih hatte angemerkt, das mit der Zeit, fich immer mehr weiſſe Cry; 
falkdyen erzeugten, und fehen lieſſen) und mir eben ein etliche Jahre 
king bey mir gelegenes ungervöhnlich feines Stuͤckchen Rhabarbara 
indie Hinde Fam, welches ganz weiß angeflogen war, und am Ge 
wicht 25 Unze und 1. Drama wog, machte ich auch damit die Proz 
de, ließ es ſtoßen und ſchwaͤmmen, und erhielte Davon 1. Une Se 
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lenit, ( ohme dasjenige fubtile oder fein geftoßene zu rechnen, fo uns 
möglich von der Rhabarbara rein zu feheiden ift) welches auch von 
dem vorher in $. 6. gemeldten, zu verftehen ift. 


$. 12. 


Ich erinnerte mich bey diefer Gelegenheit einer andern hicher 
gehörigen Erfahrung; als vor einigen Jahren, auf Befehl des Coms - 
merz⸗Collegii, eine aus China zur Probe gefandte Quantität, ſo⸗ 
genannter Stein-Rhabarbara, welche dunkelbraun, hart, feit, und 
ſchwehr nach den Außerlichen Anfehen war, mit einem ort, eine 
ſchlechte Sorte Rhabarbara, verbrannt wurde, die zurückgebfiebene 
Aſche aber, ungewöhnlich weis und Falkartig ausfahe, fo fandte der 
Auffeher etwas von diefer Afche, zur Euriofität an die Dber- Apo⸗ 
thecke. Diefe Afche war am Geſchmack wenig alcalinifch, wie * 
folgende Verſuche zeigen. 


$. 13, 

Sechs Unzen diefer jeßtgedachten Afche, wurden durch Aufs 
gießung heiffen Waßers, zu verfchiedenen malen ausgelaugt. An 
fänglich , beym erften Zugieflen , zeigte fich die Afche Gypsartig. Der 
abgegofene und filtrirte Liquor fahe etwas gelblicht aus , ſchmeckte 
wenig alcalinifch, effervefeirte auch wenig mit acidis, und gab nad) 
geſchehener Ausdünftung in allem 24. gran eines trockenen alcali⸗ 
ſchen Satzes , fo aber in länglichte Erpftalichen angefchloßen war. 


S. 14 
| Das acidum vitrioli föfete ſehr wenig auf, und feste unan⸗ 
fehnliche Feine Eryftalichen ab. . 
8. 15, 
In acido Nitri und Salis hingegen loͤſete ſich diefe Aſch am 


in der Rhabarbar. . 325 


und ohne einiges Nachbleibſel rein auf: die Solutiones bleiben heil 
und Waßerklar. Allein nach gefchehener gefinden Abdünftung zeigte 
fih faum eine Spur fefter und wahrer Cryſtalle, fo daß wenig des 
getabilifches Alcali zugegen feyn mufte; e8 war meiftens wie eine 
Gallert, und nachdem es in ſtaͤrkerer Waͤrme völlig getrocknet wor⸗ 
den, weiß und ohne befondere Figur. 


: S. 16. 


Ich halte es für eine Pflicht von mir, bey diefer Gelegenheit 
des Wortes Moſcoviſche Rhabarbara zuermwähnen. Es ift eine 
befannte Sache, daß man in den meiften alten Materiis Medicis 
die fogenannte Moſcoviſche, d. i. über Rußland aus China gebrachs 
te Rhabarbara für die fehlechtefte ausgegeben. Nun bat zwar dee 
feel, und niemals genug gelobte Profeßor und Dr. Johann Georg 
Gmelin, nachdem er von Petersburg in fein Vaterland nach Tübins 
gen zurück gefommen war, beym Antritt feines Profeflorats , in eis 
ner vortreflichen Diflertation unter dem Titel Rhabarbarum of» 
fieinale Ao. 1752. der Welt eine richtigere und genauere Befchreis 
bung diefer Pflanze nicht allein, fondern insbefondere der Güte und des 
Vorzugs, den die über Rußland gebrachte Nhabarbara vor allen 
andern verdient, mitgetheilet; fo wie man auch in des vortreflichen 
Cartheuſers zweyter Auflage feiner materia medica 1767. Frank⸗ 
furth an der Der, eine von dem feel. Archiater von Fifcher , mitges 
theilten Nachricht, wie man in und Durch Rußland mit der Rhabar⸗ 
bara umgehe, findet. Man kann diefer um fo mehr glauben zuſtel⸗ 
len, weil felbft die Einrichtung und Peranftaltung des Transporte 
der Ahabarbara zur felben Zeit, meiftens von dem feel. Archiater 
von Fifcher abhienge: und ich muß der Wahrheit zue Steuer fagen, 
daß nach diefer Zeit, die guten Anſtalten, zur Ausleßung und Erhals 
tung diefer Waare, gewiß mehr verbegert, als vernachläßiget wor⸗ 
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den : ja man hat aus obigem bereits erſehen, daß man, um keim 
ſchlechte Rhabarbara von hieraus in andere Länder kommen zu Iafen, 
die fehlechte allhier felbft zernichte und verbrenne, 


$. 17. 


Nun war ich alfo wohl von der Gegenwart des Selmitsin | 
der Rhabarbara überzeugt; ob folcher aber in aller Khabarkar I \ 
gleich bey der Ausgrabung der Wiürzeln ſchon vorhanden, (mormib ' 

annoch zroeifle), oder erfi mis der Zeit, durch die Gegenmar Ir 
kalkichten Erde entftche und ſich erzeuge, iſt eine Frage, die hir | 
mit Feiner Gewißheit beantworten kann; indem hierzu noch gar | 
und fihere Nachrichten, und in der Nähe angeftellte Derfudk iv 
en , die aber vieleicht noch zu erfegen find. Jedoch wolte ich uh 
einen Verſuch machen, mit einer Parthie bier zu Petersburg gewah⸗ 
fenen Rhabarbara vera palmata, Ein Stück fo im Diameter w | 
gen 3. Zoll dick war, eben fo wie die wahre Rhabarbara, (milit 
noch) frifch ) etwas ſtaͤrkler roch, ob fie gleich vor einem Jahr ausır | 
‚ graben worden, gut laxirte, und vieleicht vom den meiften für ſogenaum 
Drvientalifche oder Chineſiſche Rhabarbar angefehen werden Font, 
zeigte ſowohl durchs Microfcop, als den bloßen Augen, viele ſeldt 
weiſſe, für ſaliniſch gehaltene Theilchen, jedody nachdem etwas dw] 
von geftoßen, und hernach wie ich $.S. 5. 6. gemeldt habe, geſch 
wurde, wolte fich Doc) Feine Spur vom Seleniten finden lafen: # 
Böfete und vermifchte fich alles vein mit Waßer, und ob man wohl 
eine voeißlichte Erde ſchwimmen fahe, fo war fie doch zu leicht, als 
man fie, von der Rhabarbara Hütte feheiden Eönnen. 


$. 18. 
Nun entſteht natürlicher Weife die Frage, wo dann erfd 
‚bie viefe kalkartige Erde berfomme? und ob folche als ein Selenit da 
Sinnen erzeuget, oder gleichſam mit der Pflanze ſelbſt zeitig werde ? 
9. 19 
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S. 19. 


Was die Gegenwart einer Kalferde in den Gewaͤchſen, und 
zwat in einem mehr als in dem andern anbelangt, fo ift wohl daran 
kein Zweifel. Dann wann wir alle vegetabilifche Aſchen genau uns 
terfuchen, fo werden wir faft in allen was kalkartiges finden , zumal 
nachdem fie frärfer oder ſchwaͤcher in Feuer behandelt worden. Ja 
ich muß befennen , daß ben Leſung auswärtiger Befchreibungen von 
der Rußifhen Pottafche , wo man felbige eines Beyfages von vielem 
Kalk beſchuldiget, id) öfters gedacht, es möchte wohl dieſe Entftehung 
des Kalkweſens guten Theils aud) eine Wirkung des ftarken Feuers 
ſeyn. Woher dann aber diefe Kalkerde ihren erften Urfprung nehme, 
verdient eine genauere Prüfung. Hieruͤber will ich bier meine Ges 
danken mittheilen, bitte aber jie unterdeßen als bloße Muthmaßungen 
anzufehen, zu deren Beyfall ich niemand bereden will. 


S. 20, 


Ich habe mich gleich im Anfang diefer Schrift felbft beſchul⸗ 
diget, Daß ich fchon lange fehr geneigt gewefen,, die Salzerde als den 
erften Grund der Kalferde anzufehen, und daher fihien es mir natürs 
lich, daß alcalifche oder Laugen⸗Salze überall, befonders aber in den 
Gewaͤch fen zugegen feyn Fönnten. (*) Meine Borftellung davon if, 
wieich folhe bier und dar in meinen Schriften blicken faßen, diefe: 
ih glaube nemlich , daß das gemeine Sal; ganz zerftöhrt, und aus 

feis 





(*) Das ein würfliches alFalifches oder Laugenfalz , vor Einaͤſcherung 
der Bilanzen oder Gewaͤchſe in ihnen vorhanden fey , iſt jegund eine bekannte 
und faft allgemein angenommene Meinung , nachdem und der berühmte Marg⸗ 
graf den Weg gezeigt hat, folches zu finden. Es verdient aber hier abfonder; 
lich diejenige nüglihe Abhandlung , des Hrn. Dr. und Stadtphyfici Brunnmwie, 
fer, in Kelheim nachgelefen zu werden, die in VII, Vandt der Ehurfürftle 
Bairiſchen Alademie⸗Schriften zu finden 
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feinem Weſen gefegt werden koͤnne, und daß es erſtlich fein alealiſches 
Weſen, fo eigentlich das alcali minerale ift, abfege. Diefes wird 
bernad) Durch viele andere Kanäle, Wege und Umftände, wodurch 
es immer mehr und mehr, feine noch etwas grobe und kalkartige Erde 
ablegt , reiner und feiner, und dem vegetabififchen Alcali immer glei⸗ 
cher. Dann allem Vermuthen nach, beſteht der Unterſchied zwiſchen 
dieſen beyden Alcalien, in der Subtilitaͤt ihrer Erden: fo wie man 
felbft an den vegetabilifhen Laugen⸗Salzen einen Unterfchied, in An 
fehung der gröbern und fubtilern Erde findet. Die abgefonderte und 
in Gewächfen gebliebene Talfartige Erde, wird nun nach der Struc⸗ 
tur und Beſchaffenheit der Gewaͤchſe, ihnen entweder mehr angerigs 
net, und verändert, oder in ihrer Art gröber zurück gelaßen. 


8. 21. 


Allein, nun ift Die ſchwereſte Frage noch zu beantworten uͤb— 
gig; nemlich, wo Fommt das acidum vitrioli her, fo den Seleniten 
in der Rhabarbara darftellt ? daß diefes eine Frage fen, die eben kei⸗ 
nen Ausſpruch als ex tripode dictum, fo leicht erfennen und anf 
ben wird, fieht ein jeder leicht felbft ein. 


Des großen Hallers Ausſpruch: 
Ans Innre der Natur, dringe Bein erfchaffener Geiſt, 


wird wohl in feinem Werth. bleiben ; ich werde mich wenigftens nicht 
ruͤhmen, daß ich der Natur ihre Geheimniße abgelauret habe: nur 
erlaube man mir Muthmaßtngen vorzutragen, ohne, wie ich ſchon 
erinnert, fie jemanden aufzudringen, 


6, 22. 


Alle Ehymiften, die fich auf phyſicaliſche Gründe berufen, ge 
ben zu, daß man alle dreyerley mineraliiche Säuren in Form oder 
| Ge⸗ 
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Geftalt eines falis medii , in verſchiedenen Gewaͤchſen antreffe, jedoch 
daß die Spuhren vom gemeinen Salze am häufigften vorkommen, 
Es fey nun ein Fehler von mir oder nicht, fo will ich es doch lieber hier 
noch einmal bekennen, daß ich zwar meine erfte Meinung, die ich bey- 
nahe vor 40, Fahren in Commercio litterar. Norimb, geäußert 
babe, nemlich daß das acidum falis wohl das allgemeine Saure 
feyn möchte, in fo weit widerrufen, indem ich angenommen, es koͤnnte 
wohl dasjenige Saure oder acıdum , fo man das allgemeine oder eis 
nes ihm Ähnliches ſeyn, weil es fich meiftens unter dieſer Geftalt ent 
deofet, wie z. E. daß es mit einem reinen alcalifchen Weinſtein⸗Salze 
einen tartarum virriolatum darftellt. Allein ob dag acıdum ſalis 
oder die Salz. Säure nicht durch verfchiedene Umftände und Wege, 
indem es einige ihm eigene oder fpecifique Theile, die es eigentlich 
um Salz⸗Sauren machen, roieder ablegen, andere annehmen, und 
ſich alſo in feiner Are und Natur verändern koͤnne, daran habe ich 
noch niemals gezreifelt ; roelches auch heute zu Tag, viele der neuern 
Ehymiften zugeben. Und wo anders follte man wohl den Urfprung 
der verfchiedenen Salze und ihres acidi fuchen, als in der Beränz 
derung und Verwandlung währender Eircufation in den befondern 
und eisenen Gefäßen der Gerwächfe? warum giebt das Eichenholz, 
md andere fogenannte adſtringentia, Spuhren einer vitriofifchen- 
Säure? andere Gewaͤchſe einen Salpeter? die meiften aber falzartige 
Spuhren von fich? dieſes ift eigentlich der Grund, worauf fich meine 
Nuthmaßung gründet. Erſtlich daß ich glaube, das Salz gebe den 
Gewaͤchſen die kalkartige Erde ; diefe wenn fie mit der Zeit mehr ſub⸗ 
tilifirt und das gröbere abgeſetzt, oder auflößlicher worden, und ie 

kiht einen Zuwachs einer Säure erhalten , wird zum mineralifchen 
alcali, wie Gaubius ein Pfeffer angetroffen. (*) Geht aber diefe 
Veränderung weiter, fo, daß alle grobe kalkartige Erde,abgefchieden 

It wird, 











(*) Adverfar, ‘var. argum, de Pipere, 
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wird, fo ftellt es endlich das vegetabiliſche alcali vor, wie an Wein 
ſtein zu fehen ift, (*) 


$. 23. 


Mann ich nun alfo annehme , daß das gemeine Salz inte | 
Gewaͤchſen ſich voͤllig zerjtöhren und verändern laße, fo fcheint es auh 
natuͤrlich zu ſeyn, daß Salz⸗Saͤuren auch eine andere Natur ud 
Eigenſchaft annehmen koͤnnen? ich bin ſchon lange von der Men 
entfernt, daß alle natürliche Verrichtungen fowehl im Zufammb | 
gen, ale in der Zerftöhrung natürlicher Körper, Ehymifcher weit | 
wohl gar, durch des Feuers Gewalt, gefchehen müßen. —7 

























(*) Id kann hier nicht mit Stillſchweigen diejenigen Arnmerkma,b 

ih eben, da meine Schrift bereitd? dem Drud übergeben war, im des worte) 
chen Diineralogiften Cronſteds Verſuch einer nenen Mineralogie rc. Eopate 
gen No. 1760. auf der 28. Seite unter dem $. 2ı. finde, hier einzurüden. Mt 
Sache ſcheinet zwar ein Giegenfag von meiner Meinung zu ſeyn, in fomt 
es fheinet, als glaubteman, daß aus Kaltfalz entfichen könne; da ic im ® 
gentbeil den Kalt vom Salz herjuleiten ſuchte. Ich würde mich vieleicht 
fer Meinung beygefellen; wo mir nicht erfil. im Wege ftünde, daß ich glauk 
Salz jey eher, als Kalt geweſen, und in folder Menge, daß es mit demKalti 
keine Vergleihung komme; von Kalt, nimmt man aud wahr, daß folder 
genweiſe, folglid nad) und nad) entfiche; vieler andern Bedenken bier ju 
fhmeigen. Die Anmerkung verdient aber ganz bier beygefegt zu werden, 
mit der geneigte Leſer felbft fein Urtheil darüber fälen kann. Anmerk. „ads, 
np 21. Vieleicht giebt es Kaltfteine, die Die Koch-Salz-Saͤure in verfhiedent! 
„ Berhältnig enthalten, die und bisher unbekannt find. Es ift faft unglaublıd 
si wie vielen aufgelöften Kalt dad See⸗Waßer enthält. Eben aus diefem Kell 
„, erhalten die mit Schaalen verfehenen Thiere die Materie zum Bau ihf 
„, Schaalen. Es kann feyn, daß fi Die Natur einen Weg , aus dem Kalte @ 
„mincraliſches Laugen-Salze zu erzeugen , vorbehalten habe , und daß ale! 
y wohl der Kalt, ald die Kochſalz-Saͤure zu dem Ende im Waßer vorhanden 
„daß ſich beyde nach und nach zur Erzeugung des Koch-Salzes vereinigen jollt 


! 
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Höre und bereife ung nur die befondern Wirkungen der amiehenden 
und aneignenden Kräfte in den Gewaͤchſen. Wie kommt es, daß 
auf einer Stelle gefunde und tödtliche Pflanzen wachfen? follte man 
diefes nicht in der befondern Eigenfchaft ſowohl der Grund- Materie 
der Gewaͤchſe ſelbſt, ale auch in den befondern Einfaugungs +, Abs 
ſonderung⸗, und AusdünftungssGefäßen ſuchen? folten dann auf fols 
che Art nicht felbft die Saͤuren und Salze ſich verändern koͤnnen? 


| $. 24. | 
So Sange nun die Salinifche Erde in Gewächfen ihre Na— 
fur noch nicht gänzlich abgelegt und verändert hat, fo lange wird fol 
che von waͤßrigen menftruis noch) aufgelößt , wie bereits von der Chi- 
na, und andern adfiringirenden Dingen gezeigt worden ; bat ſol⸗ 
che aber Durch Zeit und Umftände ihre Salzartigkeit völlig abgelegt, 
fo Tann fie , Kalkartiger Natur gemäß , die allgemeine Luftfaure , die 
ſelbſt in den Stiptifchen Pflanzen zugegen it, anziehen, ſich Damit 
sum Sefenit, mit Beyhuͤlfe der Außerlich umgebenden Luft, und das 
tin enthaltenen Säure verwandeln : Dann die S. II. gemeldte Er⸗ 
fahrung beftätiget, daß die Rhabarbara um fo mehr Selenit erjeuge, 
je älter fie wird. Wie dann diefes auch felbft dadurch beftätiget wird, 
daß die feine trockene, und im trockenen verwahrte, und aufbehaltene 
Rhabarbara, immer am Gewicht etwas zunimmt. 


$. 25, 


Wahr ift es, man findet faft bey allen Schriftftellern die von 
der materia medica gefchtieben baben, daß fie der Rhabarbara eine 
befondere, und ich möchte faft fagen, entgegen gefeste Wirkung, 
nemlich laxirende und nachdem adftringirende, oder mie fie fagen ro- 
borirende Kraft zufchreiben. Jedoch iſt es hier auch öfters, daß man 
hören muß ; die Rhabarbara waͤre Haemorhoidaräis nicht zutraͤglich, 

St2 abs 
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ablonderfich in Subftanz genommen. Ya man muß der Wahrheit 
zu lieb befennen, daß viele eingefehen, es wäre etwas in der Rha—⸗ 
barbara , welches machte, daß man fie eben für Fein Goͤttliches Uni 
verfal-Mittel halten Fünne. Ja die meiften fahen ein , daß etwas un 
auflößliches in der Rhabarbara enthalten fey, fo fie Erde nannten, 
andere glaubten die larirend machende Kraft märe fehr flüchtig in der 
Nhabarbara, und Daher in deren praeparatis nicht mehr zugegen, 
zumal im Extradto. Das adftringirende, oder corroborirende, 
wie fie es nannten, fehrieb man einer bißher unbekannten Erde zu. 


S. 26, 


Was aber der Selenit im Menſchlichen Körper für gute 
Dienfte leiften koͤnne, will ic) den Herren Practicis überlaßen ! für 
meinen empfindlichen Körper taugt er nicht: ob ich gleichwohl mweih, 
das man ihm im Medicinifchen Altertyum, gemeiniglic) bey Dyflen- 

terien und Diarhoeen gebraucht bat; und vieleicht auch noch 
bey geroiffen Körpern feine Dienfte nicht leugnet. 
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I. $. Status queftionis exponitur. 
$. 1, . 


bfervationes. ı.) Si aqua, vel quodvis aliud Auidum 
aquæ gravitate & fluiditate fuppar, in vafe metal- 


lico, vitreo, lapideo, terreo, vel etiam ligneo, ita 
flagnet, ut vas non ad fummum repleat, quantum capere iftud 
potefl; fuperficiem format. circum extremos margines undi- 
Que concavam, & verfus vaſis parietes paullulum fupra lıbel- 
lam aſſurgentem. Contrarium fit, fi fuperficies vafıs interna _ 
febo, aut alia- fimili pingui materia, illinatur: quo caſu aqua 
fıperficiem convexam eflormat, circa extremos margines de- 
prefliorem quam in medio. Idem fit, fi vafa pradicta ita ad 
fummum repleas, ut proxime fuperfluant. 


2.) Si aquæ mercurium fubftituas, in vafe aureo, ar- 
genteo, plumbeo, ftanneo, cupreo, ferreo, eadem funt phe- 
Nomena, utin aqua: at in vaſis non metallicis in cavum ejus- 
nodi colliculum mercurius circa margines non afcendit, fed 
:onvexam fervat fuperficiem, Pari modo metalla fufa in ca- 
ins terreis ſub convexa fuperficie confftunt, 


3.) 
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3.) Si aqua eisdem materiis, metallis nimirum, vitro, 
kapidi &c. exigua unius guttule quantitate imponitur in pla- 
20, non fervat guttule figuram fpheericam, fed diffluit, id- 
que multo magis, fi jam prius talium folidorum corporum 
fuperficies aqua humectatæ fuerint. Quodfi vero febo, vel 
alia materia pingui, obducas fuperficiem talis folidi, aquæ 
guttula, quin difluat, fub forma fphaerica conliftet.. 


4.) Mercurii guttuke in plano metallico fimiliter difu- 
unt, non item in vitreo, vel alio non metallico. Oportet 
metalli fuperficiem tam in huius, quam ſecundæ, obfervatio- 
nis hypotheli effe prorfus mundam ab omni muco vel alia for- 
de leviore, atque etiam omnis humectatio metallorum per 
eris halitum -caveri debet. Quin ipfum quoque mercu- 
zium transmillione per corium ab ommi foece prius purgan 
sonyenit, N 


| 6. 2. 


In proplemate prepofito ſolius quidem prime obfervs- 
tionis ($. præc.) ratio ſuſſiciens exquiritur: attamen ipfa ob- 
fervationum analogia innuit, commnnem quandam omnium 
efle rationem, nec primam ex fufliciente ratione explicari 
pofle, nifi etiam ceterarum explicatio addatur. In fingulis 
enim exceptio quædam a communi lege Hydroftatices occur- 
zit, que exigit, ur Auida tamdin, ubi fine obice poffuut, ver- 
fus terr® centrum defcendant, donec fuperticiei ſummæ partes 
omnes fub eadem libella confiftant: arqui feu cavam in valis 
fuperficiem, feu guttulas fphricas in plano, eflorment fluida, 
recedunt ab illa communi lege. Occurrent vero in decurfu 
Differtationis huius multo plura experimenta, in quibus om- 
nibus ſimilis exceptio ab illa Hydsoftatica intervenit, quæ 

Ä proin 


Hydroftatici. : - 937 


proin omnia- communen cauffam fimilesque explicatus fup- 
ponunt, A 


* 


6. 3. 


Oſtendam vero, exceptioms illius communis a gene- 
rali lege Hydroftatices (de qua $. pr®c.) communem ratie- 
nem proximam fufficientem efle vires cohsefionis tum com- 
munes omnium corporum, tum fluidis proprias; qua ipſæ 
cohzfionis vires a viribus attrahentibus itidem omnium cor- 
porum communibus, ceu ab ulteriore ratione fufficiente, de- 
terminentur, Quem in finem oportebit :. ) explicare ipfam 
naturam & exiftentiam virium cohzfionis juxta, atque virium 
attrahentium, 2.) definire leges actionum utrarumvis virium 
iftarum , 3.) derivare ex his explicationem, pracipuorum 
phenomenorum cehzefionis corporum tam firmorum, quam 
folidorum, atque inter ifta ſpeciatim evolvere ex eisdem le- 
gibus rationem proximam fuficientem phoenomenorum $. 1, 
relatorum: id quod totidem paragraphis praeftabo. 


§. II. De Natura Cohefionis & virium attradti- 
varım eam determinantium. 


5. 4 


Per vim motricem ego intelligo rationem fufficientern 
motus abfoluti, per quam fe movent elementa cujusque cor- 
poris fub certa celeritate & directione, quamdiu non obitat aliud 
corpus ipfis quoad flatum motus difimile, in lines direttio- 
nis motus ipforum collocatum; & per quam vim agunt in 
boc ipfum in omni incurfu & occurfu tamdiu, donec Gmili- 

us Ä vudo 


* 
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tudo quoad ſtatum motus in utroque exiſtat. As ipſa /ub- 
flantialis & conſtans, certa vero celeritas & directio acciden- 
talis haberi debet; quia variabilis ef. Unde id, quod in ra- 
tione motus variabile eft, & celeritati ac. directioni refpondet, 
determinationem ad motum ſub certa celeritate ac direltione 
appello. ä 


$. 5- 

Per vim inertie intelligo vim, qua corpora quiefcen- 
tia, aut tardius mota, reagunt in alia in fe motu celeriore 
incurrentia, ac tantündem de ratione feu : determinatione 
(S. pr&c.) motus abfoluti deftruunt in his, quantum ab illis 


recipiunt, donec ope æqualis actionis & reactionis oriatur 
utrinque fimilis ſtatus motus, 


S. 6. 


Utraque hc vis, quatenus in eo confentit, quoad cor- 
pora alia ab eo loco pellat, aut ad quem proprium eius fub- 
jectum tendit, aut in quo idem actu locatum eft, communi 
nomine vis repulfiva appellari poteft: quatenus enim ineft in 
corpore motö, repellit alıa quiefcentia, aut tardius mota, a 
loco, ad quem adtu direltione fua tendit: quatenus vero ineft 
in quiefcentibus, aut tardius motis, repellit alia in fe motu 


.geleriore incurrentia a loco, in quo eius ſubjectum actu eft, 


9.7. 

Per vim attraliivam defigno vim, qna diverfa que. 
cunque elementa corporum mutua tranfeunte adtione in fe in- 
vicem, aut unum in altero, producat determinationes ad mo- 

tung 
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tum mutui aeceflus, five directioni verfus fe tendenti, refpon- 
dentes ($. 4.) 


* Non ifthic difputo de realitate harum virium. Tametfi 
‚ enim hæc mihi certilima fit, atque ea, quæ in fe haud 
agunt invicem, perinde atque reſpectu fui invicem 
non exiftentia haberi debere exiftimem : nihilominus, 
ficui lubeat cauflam omnium motuum in Deo folo re- 
ponere, nihil id toti huic difquifitioni obftabit. Quod 
enim nos de virium iftarum aftionibus, determinatio- 
nibus, mutationibusque dicemus, in iftiusmodi hypo- 
thefi de voluntatis divine omnia moventis legibus ac 
variis determinationibus intelligere oportebit, 


$. 8. 


Vis motrix, qua fub certa qualibet celeritatis & direclio- 
nis determinatione corpori inefl, magis motui in partem oppof- 
tamrefflit, quam in quiefcente [ola vis inertie reffiat motui ei- 
dem, five aqualis celeritatis. Experientia iftud quidem obyia 
eonftat a pofteriori. Sic ut globum fecundum certam directi- 
onem procurrentem retrorfum pellas per viam contrariam pari 
cum celeritate, dupla vi opus eft, quam opus fit ad eundem 
prius quiefcentem s»quali celeritate propellendum. Pariter 
ut mallfam pregrandem e fune fufpenfam moveas motn ofcil- 
lationis quocungue, modit a vis fufhciet: ut econtra eandem 
contra vim gravitatis acceleratricem redta ſurſum attollas ea- 
dem celeritate, multo major: vis adhibenda erit. 4 priori 
ratio eft; quod primo vis meotrix contraria quali adtione de» 
firuenda, ac tum primum nova actione vis inerti@ fuperanda 
tune eft, cum curpus in ſtatu motus abfoluti actu eonſtitutum 
retrorfum in oppofitas partes repellendum eſt. 


Ynz 59 
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80. 


Coheerere partes corporum quælibet dieuntur, dum fe 


mutuo (fenfu judice) contingentes feparationi mutuæ magis, 


quam vi inertiæ fola confueverunt, refiftunt, 


$. 10, 


Quoniam ergo motui aliud non refillit nifi vis inerti®, 
aut vis motrix: idcirco I. Corporum gartes quelibet mutuo 
coherentes FI MOTRICE fub determinationibus ad partes 
oppoftas direllis ad motum contrarium tendunt. ($. 4.) 


II. Corporum partes quelibet coherentes vi [ua mo- 
trice tendunt ad motus oppofitos wquales; quamdiu quiefcunt: 
fecus enim pr®valente alterutra vi oriretur motus communis 
fecundum direltionem excedentis, 


III. Corporum partes qualibet cohrerentes perpetuo in 
fe invicem wqualiter agunt, 9 reagunt, hoc ipfo, quod 


ſbi continuo viribus motricibus »qualibus mutuo occurrant 


(%. 4) 
§. II. 


Vim motricem, qua partes corporum quælibet aliis 
coherentes, ad contattum iftarum nituntur, & feparatiom 
reſiſtunt (S. præc. I.) vim cohefionis appello.. Unde, cum 
cohefionis corpore® ejusque virium cauflam inguirimus, canf- 
Sam efiicientem querimus, que continuo in elementis ac qui- 
busvis partibus corporum contiguis determinationes ad mo- 
tus contrarios & aquales producat, quamdiu ille coharents 


8 tantas, quantis coharent, five quantis ſeparationi refiſtere 


obſuvantur ($. præc. IL, ) — 
au 
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* Cauffa cohefionis apertam analogiam habet cum caufla gra- 
vitatis corporum partialium idem aliquod totale car- 
pus, e, g. tellurem, in hoc mundo componentium, 90 
folum diferimine, quod gravitas no ntantum in con- 
tacta, fed etiam in majore diftantia ,. vim fuam exerät, 
qua & verfus commune centrum nititur, & fepararioni 
ab eodem refiftit, Quoniam ergo hodie vix no npro 
certo conftat, gravitatem aut a viribus realibus attrac- 
tivis exiftere, aut ab ipfius Dei actione immediata 
repetendam elle, prajudicata fententia videri pote- 
fit, cohxfionem quoque corporum ab eadem c:ufla 
proficifei. Interim tum clara propofiti problematis folu- 
tio, tum ipfa gravitatis lex a cohæſionis lege multum 
difimilis, diſtinctam caufie cohæſionis explicationem 


a nobis poftulat. 


S. 12, 


Obfervationes obvie oftendunt, cohafionem mutuam eſſe 
proprietatem generalem & omnibus corporibus, cuntlisque illo- 
rum partibus communem. Corpora omnia aut firma funt, aut 
mollia aut Auida. I. Firmorum corporum partes omnes inter fe 
firmiter cohærere perfpicuum eft, Demollibus itidem id ma- 
tifetum eft, e. g. de cera, argilla &c, II. De fuidis exin- 
de patet, quod omnes materi® Auid® fenfibiles id proprium 
Inbeant, ut earum partes minim& fibi fimilibus, dum lente 
efundi ex vafe incipiunt, guttularum fatis fenfibilium fpecie 
frope marginem vafıs aliguamdiu ita adhzereant, ut non nili 
tum cadere vi gravitatis ſuæ incipiant, cum jam major ipfa- 
rum portio, guttulse magnitudinem fuperans, extra marginem 
‚prominere inceperit. Cohsfio itaque illarum mutua vim gra- 
vitatis fuperat, atque adeo & vi inertiæ major eſt (59.8.9) 

uuz 
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ER autem quævis ejüsmodi guttula vifibilis hand äübie jam 


ex multis millibus partium materiæ homogeneis compoßta; 


atque adeo necefle eft, vim ceohæſionis earundem gravitati 


multarum millium id genus partium ſimul lumtæ coæquan. 


% 


Deinde guttuke homogenex omnium Auidorum, cum primum 


fibi contigue hunt, confuunt continuo, 


De äere & igne fortaſſis dubites, an fuis quoque par- 
tibus cohsereant. ‘At conftat, aörem fubinde etiam aqua ma- 
gis vilcofum fe prebere, diflicihus ex ampullis ardtioris or- 
ficii prodire, & in minimas particulas difpefer a trudente br 
fum aqua, ut in horologiis aquatieis obfervare eft. Eon- 
ftat, eundem vaforum afperitatibus ita adhx£rere, ut ſurſum 
trudi ab infufo graviore Huido fe non finat, fed in ampulis 
vitreis tum primum fe in bullularum ipecie ad totum marginem 
prodat, cum co@tione fuper igne proxime ebullire aqua ind- 
pit, aut hæc fub recipiente vacuo eollocatur. In ipfa fams 


notabilis cohefio partium obfervatur, cum pars ihius mot 


quocunque äeris agitatur, partesque aliæ aliarum motum con- 
fequuntur. 


III, Adherent quoque fuida frmis, & firma fuidis. 
Laminam marmoream, ex libella in sequilibrio cum pondere 
aliquo fufpenfam, fubtus ad eontactum admota primum, ac 
‚dein rurfus fubmota aqua, ex æquilibrio deorfum dimovebhit, 
eritque additione aliqua ponderis opus, ut in zquilibrio ad- 


‚verfus eohæſionem ıllam retineatur. Idem in alio quovis cor- 


pore folido,. quod aqua gravius eit, experiere, uti & fi alia 
quæcunque fuida adhibeas, quæ nec a corpore folide fecun- 
dum gravitatem fpecificam multum fupereatur, nec ipfa iHud 
fuperent, De mollibus, e, g. de cera, pice, argilla molli &c, 
3d iꝑſum aliquin notilimum eft 

V. 
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IV. Maxima autem efle cohxfio obfervatur in minimis 
yarticulis materiarum primigeniarum , feu porro irrefolubilium, 
x quibus omnia iftius mundi corpora componi ex chemi® 
inalyfi probatifüima perfpicimus. Cum enim ille particule 


pimigeni® äeris, aquæ, terre &c. haud dubie ulterius ex 


implieioribus elementis innummeris adhuc componantur, nee _. 


amen vi ulla creata unquam in heec refolvi poflint, neceſſe 
et, in eisdem partes illas componentes ipfaque elementa, 
vi fumma cohzrere. | 


® Neque obflat univerfalitati hujus proprietatis corporum, co- 
hefionis mutuæ videlicet, quod corpora firma, prius 
divifa, ac deiude fecundum planas fuperficies fibi mu- 
tuo appolita non femper ad fenfum ftatim cohæreant. 
Nam ı.) fi cohæſio eft admodum exigua (ob leves vi- 
delicet contactus, cum non nifi in contadtu locum ha- 
‚beat, $. 9.) propter pondus folidi, quo vincitur fa- 
cllime, percipi eadem fenfu non potefl. Videmus 
vero, omnia corpora leves in pulveres redacta con- 
tinuo folidis adhzerere. 2.) Sæpenumero corpora pla- 
na, quæ fe proxime contingere videntur, fefe vel om- 
nino non, vel pauciflimis in punctis contingunt: prius 
contingere poteft vel ob äerem ubivis interpoftum 
vel ob adhxrentes fordes heterogeneas; alterum ob 
afperitatem fuperficierum, quibus corpora Ye tangugt, 
quam microfcopia abunde detegunt in maxime etiam 
politis fuperficiebus: unica enim prominens particula in 
fuperficie politifima innumeras alias impedire acontaltu 
poteft. Remotis contra impedimentis hisce, & contactu 
frequentiore procurato, cohæſionem etiam in firmis 
corporibus mutuam obtinere brobant experimenta ſe- 
quen- 
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quentia: a) globuli plumbei ex bombarda ejeti in 
lapidem (nifi hic in pulverem äere permixtum com- 
minuatur } aut in lignum, ntrique firmiter coherent, 
uti & globuliex argilla fieca : 5) metalla, cum tornantur, 
cœlo fortiter adhærent, nifi fufliciens olei copia interpo- 
nantur: c) ferrum eandens folo ictu mallei cum alio 
candente cohxfionem obtinet: d) plumbi fegmenta 
recentia, nulloque muco infedta, fola appreflione mu- 
tua fortiter cohzerent, 


** Quoniam itaque cohæſio generalis quædam omnis materig 
& ipfis minimis ejus partibus communis proprietas el, 
cauffam quoque illius generalem & omnibus materi® 
partibus communem exiftere oportet; quam porro in 
pr&fens inquirimus, 


5. 13. 


Cohafionis canffa efhciens nec ipfe contallus, nec figure 
partium coherentium, in corporibus efje pofuut... Cohzefo 
enim in actione tota confiltit, qua partes cohserentes & ad 
motus contrarios tendunt. & feparationi vi majore quam fo- 
lius inertiæ refiftunt ($$. 9. 10.). Atqui contactus juxta At- 
que figura omnis omni virtute activa carent, Figure quo 

ue folide ceu extenfe, ipfaeemet jam firmam partium fuarum, 
omne extenfum componentium, coh@fionem fupponunt; ‚ne 
que vis motui refiftens, huncquereattione fua deftruens ($. 10.) 
ex fola ipfa compofitione partium omni fimili determinatione 
motus plane carentium exiflere aut naſci poteft, 


5. 14. 
Quoniam tamen nulla cohxfio fine contadtu fenfibil 
exiſtit 
* 
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exiftit univerfe; ideo patet, contacium eſſe conditionen, find 
qua vis cohwfionem efhciens exerere ablionem non pofit, 


S. 15. 


Cphafo evidenter non oritur a cauffa corporea quacun 
que elementis in quovis corpore cohterentibus extrinfeca. Vel 
enim id genus caufla eflent alia elementa corporea prorfus 
fimplicia, fuo incurfu ac preflione elementa unius corporis 
impellentia in contrarias partes verfus fe invicem; vel caufla 
talis eflent corpufcula quædam jam extenfa atque ex elemen- 
tis fimplicibus ipfamet quoque jam firmiter cohzerentibus com- 
pacta & compofita? Non primums quia id genus elementa 
fimplicia etiam ipfa fimul partibus eorporeis cohærentibus co- 
hzererent ob vires fuas motrices ad motus e diametro oppo- 
fitos determinatas, quibus diyulfioni mutuæ item vi majore 
quam folius inerti@ refifterent (S. 9.). Unde de his ipfis 
elementis queftio redibit, a qua caufla ipfamet vires fuas 
tohæſionĩs fortiantur, ac proin petitione principii id genus 
alfertio laborabit. Non alterum: quia pariter de illis ipfis 
eorpufeulis redibit eadem modo propofita quæſtio; unde vi- 
delicet ipfa elementa, ex quibus jam extenfa illa 'corpufcula 
neceflario componuntur, vim cohzfionis fu, in primigeniis 
precipue particulis fumme firmam ac ftabilem ($, 12. IV.) 
fortiantur. Quoniam ergo inter duo pra&didta medium non 
fuppetit; fequitur, cohæſionem evideuter a caufla corporea 
extrinfeca oriri non poffe, 


» Hoc generali theoremate, ejusque abfolutifima demonftreti- 
one, ingulantur prorfus omnes hypotheles, quæ cobæſio- 
nem Corporum a materia quacungue fluida, feu setherea, 
feu aere ſeu alia quavis, partes fumorum corporum 

&r com- 
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cemprimente, repetunt. Cohrfio nimirum ipfis ele 
mentis corporum fimplicıhbmis jam eompepetit, & 
ea cohzrere inter fe debent, id eft, determingti- 
onibus ad motus oppolitos werfus fe invicem con- 
niti, ut irrefolubiles particulas primigenias confice- 
se queant ($. ı2. IV,) Jam vero in quacungue 
cauffa extrinfeeg ad mundum corporeum pertinente, 
fi ab ea elementa pradilta ejusmodi determinationes 
virium motricium oppofitas recipiant, cohsfioni pro- 
prias, profefto jam prævie determinationes fimiles 
ineſſe debent. Quodfi ergo illa rurfus meris elementis 
extrinfeeus prementibus conftet; redit haud dubie de 
his ipfis queftio: unde id genus determinationes motus 
oppofitas ipfa fortiantur, & quidem, quomodo easden 
licet altione & reactione contraria identidem defteu- 
antur, continuo novas recuperent. Si vero caufla illa 
extrinfeca non in elementis a fe invicem folutis conf- 
ftere ponatur, fed in corpufculis jam extenfis, materi- 
alibus, & compofitis; inHuida materid eam conttitui 
oportet, de qua fola conftat, quod preflionem, quam 
a naturali gravitate in quavis a terræ centro altitudine 
habet inomnem undique partem quali vi propagare 
pofüt, atque adeo corpus ſolidum fibi innatans undi- 
que ex omni parte verfus fui medium @quavi com- 
primere, Attamen cum emnis materia, ut cunque 
fubtilibus particulis extenfis conftans, ac Auida, jam 
folidam firmitatem particularım fuarum fpecificarum 
fupponat, id eft, firmifimam coh&fionem elemento- 
sum, ex gibus ille fingillatim componuntur, evidens 
eft, principium rurfus peti, nifi ifthec ipfa cohæſio 
per aliam demum caufam explicetur, qu& fit ab omni 
ſeu 
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ſen elementorum, feu corpufculorum quorumeungue, 
extrinfeca preflione diverſa. Imo nec illud quoque con- 
cipi poteft, quo padto particule jam extenf & firmæ, 
& figuris e. g. ſphæricis predit@, elementa fimplicia 
previe adhuc foluta, & necdum cohzerentia, falvis, 
quæ obfervantur, interfitiis, ica undique comprimere 
poſſint, ut ex omni parte cohsreant zsequaliter, nec 
verfus interftitia identidem elabantur, Unde demon- 
ftratione ifta ad omnem ufque evidentiam mihi evin- 
ci plane illud videtur, videlicet coh&fionem corpo- 
rum ab extrinfeca quacunque preflione oriri nullatenus 
pofle, perinde quidem, uti nee gravitas ob fimilem 
prorfus rationem a preflione id genus exiflere ullo pacto 
poteft, poffquam demonftrationibus Neutonianis femel 
evictum eft, illam generalem omnrum corporum ae . 
ipfis omnibus elementis fimplieibus communem pro- 
prieratem elle, qua elementis fingula ad omnia alig 
nifu mutuo nitantur, 


** De üere quidem conftat, ab eo duo corpora jam ante fir- 
na, & planis marginibus ſibi mutuo accurate congru- 
entia, fi omnis alius aër intermedius excludatur, vi 
magna admodum pofle comprimi, uti fieri fcimus in 
hemisphzriis Magdeburgicis, in ceylindris fecundum 
bafes lævigatas invicem conjundtis &c. At vero id 
gemus compreflio nunquam non corpora comprimenda 
jam prius firma fuisque partibus aliunde firmiſſime co- 
hærentia fupponit, ut locum ipfa habere pollit. Pro- 
fecto enim, fi eylindris folidis fubftitutum æquale ae 
figura fimile volumen aqueum nobis imaginemur; iftud, 
Ecet pari vi undique ab aöre circumlito prematur, nul- 
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lo tamen pacto ea firmitate, qua marmora folent, cohe® 
reret. Taceo, aërem ex aliis capitibus evidenter pro cohe- 
fionis cauffa non quadrare; uti quod etiam in vacuo Boy- 
leano eadem fit cohæſio folidorum; quod preſſio adrıs 
in bafes cylindricas 2$. linearum Parifienfum vix æquet 

* 0, libras; cum tamen filum aureum, cuius diameter 
unam adæquat lineam, oo. libras fuftentet etiam in 
vacuo Boylii, antequam abrumpatur. 


@++ Materiam etheream longe etiam aöre ineptiorem coh®-: 
fionis cauflam fore, mpltis argumentis probari poflet. 
Sed fufhciat preeter evidentiam demonftrationis gene- 
ralis ante propoft®, primo quod aere longe illam le- 
viorem efle debere multa quidem evincant, deinde 

“ quod poros ‚ommium folidorum que ac fluidorum 
corporum libere pervadendo more fluidi perfettilk- 
mi preflione fua in omnem partem wqualiter pro- 
pagata æque particulas folidorum corporum, alio 
nexu non devinedtas, divellere pofita in interftitiis 
deberet, atque glacies aquea ab interlabente zethere 
diffolvitur: denique cohæſio femper magnitudine fua 
non tam contaltus magnitudinem proportione fequi 
deberet, quam fuperficiei, in quam preflio perpendi- 
cularis materie zthere® exereretur: atqui contrarium 
experimur; fiquidem ſi duo squalibus fegmentis re- 
ſectis ſibi mutuo apprimantur, fuperficies, in quam 
feu sether, feu aör, preflionem extrinfecam perpendi- 
eularem exerere poterunt, femper ®qualis erit circulo 
maximo æqualis ſphæræ, quamdıu fegmenta reſecta 
hemisphserio minora erunt; & tamen cohæſio pro mag- 
nitudine contaltus ingequalis erit, & major, fi majo- 

ribug 
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ribus relecis fegmentis globi ge eirculos * 
zes fe contingant. 


5. 16, 


Quoniam caufla efficiens cohxfionem elementorum , ae 
quarumvis partium corporis ad alias, non eft extra omniaele- 
menta vel partes cohzxrentes, fupereft, ut ea fit vel in ele- 
mentis ipfis cohzrentibus, ve/ in partibus jam extenfis cor- 
poreis inter fe cohærentibus, vel extra omnem mundum cor- 
poreum in ipfe Deo, In partibus jam extenfis qua talibus inef- 
fe illa haud poteft; quia coh®fionem, id eft, determinatio- 
nes ad motus oppolitos æquales, ($. 9, 10.) adtione fua ef- 
ficere debet: atqui vis adtiva efliciens non ineft partibus jam 
eompofßitis qua talibus, nec fola compofitione nafei poteft, 
fed inet folis fubftantiis fimplicibus. Itaque cauffa eu vis 
efhciens cohefionem aut in ipfis elementis fimplicibus quarum- 
vis partium corporss coharentium ineſſe debet, aut ab ipſo 
Den repeti debet. 


5. 17. 


Si cauſſa feu vis eſſiciens cohæſionem in ipfis elemen 
tis partium quarumvis corporearum adtu cohærentium infit, 
($, præc.) alterutrum fieri debet ex duobus, nimirum vel 
atione tranfeunte elementum unum in altero fibi continguo 
determinaticnem motus verfus fe directi quovis momento de 
tovo preducere debet, ac vicifim; vel quodvis elementum 
fimplex adtione immanente continuo in fe ipfo de novo pro- 
ducere debet fimilem determinationem motus verfus alterum 
contiguum direti, hoc ipfo, quod determinationes iſtæ recta 
oppoütz in duobus cohzrentibus quibusvis elementis conti- 

| &r3 auo 


350 Solutio problematis Ä 


nua altione & reactione virium motrieium identidem deftruan- 
tur. ($. 10. III.) Jam vero actio immens, ceu vere vita- 
lis, nec fupponi profedto debet in elementis mere corporeis; 
nec concipi omnino potelt, quo pacto elementa ad hanc adtio- 
nem præciſe a contactu phyfico, tanquam a eonditione phy- 
fica ſibi prorfus extranea, determinentur, nifi adtio tranfiens 
ceu determinans ac natura prior nihilominus in elemento con- 
tiguo admittatur. Ergo, fquidem caufla feu vis efhciens v0- 
hafonem in elementis ipfis partium corporearum cohcerentium 
‚quarumvis reponatur, tenendum prorfus quod elementa ala 
ad fenfum contigua allione mutua tranfeunte cohæ fſionem w- 
tuam, id efl, determinationes ad motus — oppoftos 


(SS. 9. 10. Il.) eſſiciunt. 


* Jlluftris L. B. Wolfius quidem ab id genus aftione vitali 

Ä elementorum corporeorum, fe ipfa mutantium quoad 
celeritatem & direltionem virium fuarum motrieium, 
minimeabhorret, cum Leibnitio fupponens, unam quam- 
libet mutationem pofteriorenı a priore tanquam a ra- 
tione fufhciente determinari, omniaque elementa in 
mundo vi harmoni® cujusdam prefabilit& inter fe iis 
motibus omnibus moveri, quos in hoc mundo obfer- 
vamus. At enim nee in mente quidem noftra atque 
eorpore talem vigere harmoniam, fatis certum ho- 
die habetur, indicaboque in fcheda claufa, cui nomen 
meum inferipfi, quibus argumentis eam pro falfa haberi 
merito [upponam. 


S, 18, 


Vim, qua diverfa elementa corporum qusecungue actio- 
ne mutua tranfeunte in fe invicem, aut unum in altero, de- 
— teruli- 
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terminationes motus ad accefflum mutuum directas producant, 
vim Attraltivam $. 7. appellavi. Quodfi ergo caufla fen vis 
efiiciens cohefionem in pſis elementis contiguis mutua adio- 
ne tranfeuute agentibus repenenda fit fecundum dicta; $. præe. 
zeip favis attractiva mutua elementorum in contaltu coheren- 
tium caufla efliciens coh@fionis erit, & univerfe per dicta $. 16. 
aut elementa fingula corporum univerfe vi attralliva predits 
ee cenfenda funt, qnœ coh@fionem mutuam efficiat (Gquidem 
cohæſio generalis & omnium corporeorum elementorum com- 
munis proprietas eft per $. ı2.) aut cohefo omnis ab info 
Deo, [eu ente quodam incorporeo, mundum omnem allione [ua 
pervadente, repetenda neceſſario erit. 


* Jam quidem cuique liberum erit eligere ex his duobus al- 
terutrum, quod velit; Philofophum tamen decet, 
haud plus ufpianı affırmate afferere, quam quod pro- 
bare pofüt, Tamerfi vero mihi certum fit, vires adti- 
vas reipfa in corporum elementis exiftere, ac necefla- 
rio admittendas efle; miſi mundum corporeum mere 
idealem, aut ommis realis nexus expertem contra om- 
nem fanam retionem admittere quis velit: tamen ad 
propofitum pr&fens minime neceflarium exiftimo, ifta- 
rum virium realitatem operofius demonftrare. Sufli- 
ciet femel id unum monuiſſe, quoties deinceps no- 
mine vis attradtive nfurus fum, veram quidem vim 
elementis omnibus corporeis natura infitam a me in- 
telligi; liberum tamen cuique relinqui, ut per leges; 
quibus determinari adtiones virium iftiusmodi deinceps 
uberius oftendam, non nifi eas leges intelligat, quas 
Deus ipfe fibi in dirigenda cohæſione corporum pro 
ſuæ fapieutig arbitrio confütuerit, 
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Wis attraliva, que coh@fonem eficit, genere quiden 
wadem ef cum vi attralliva generalem gravitatem determinante 
(fquidem hc exiflat ;) attamen agendi lege differt, agitque 
aſta validius. Quod genere eadem fit utraque, ex fmilitudine 
eflettuum patet; cum utraque commanis fit omnium corpe- 
zum & elementorum proprietas, ac determinationes ad motns 
acceflus mutui in .duobus elementis fefe attrahentibus prodr- 
‚ cat. Guod autem agendi lege differant, ex eo manifeitum ef, 
‚quod gravitatio minimorum corpufeulorum mutua (& af 
tiori fingulorum elementorum ) etiam vicinorum, levilm 
fit, feque ad cujusque corpufeuli gravitatiorem terreffren, 
ua terram verfüs in hujus fuperficie gravitat, proxime h 
beat ut femidiameter corpufeuli ad femidiametrum terre, od 
Jegem gravitationis generalem, qua conllat, quod particule 
‚materi@ intra fpheram homogeneam, aut in ejus fuperfci 
+ollocate, gravitent in illam in vatione direla diflantiarım 
4 centro ; adeoque vi omnium maxima, cum funt in ipfa fü 
perficie. Wide Neutoni Prince. Mach, Phil. Nat. L r. prop. 73. 
Eft vero ipfa gravitatio ejusmodi corpufculerum verfus cen- 
rum terræ experientia teite profecto minima: Quanto ergo 
aninor erit mutua eorum gravitatio verfus fe invicem. Atcor- 
‚tra omnis cohefionis vis major eft terreftri multorum millium 
anfenfibilium partienlarum gravitate etiam im uidis, ($. 12. I.) 
quæ tamen leviſſime eohzrent; multoque major adhue in cor- 
poribus firmis; maxima vero omnium in ipfis elemeutis par- 
‚ticulas primigenias materi@ omnis componentibus, & tanta, 
ut nulla vi naturali pollit unquam fuperari, ($, cit, IV.) 
Irgo &c, &c, 
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Iraque pro diftinguenda vi attradtiva, cohefonem efli- 
siente, ab ea, qua gravitatem generalem emnium corporum 
mutuam determinat, illam deinceps vom attrallivam [pecia- 
lem, hanc generalem, appellabo. 


gar 


Pis attraliiva [pecialis non in contaltw abfoluto few 
metaphyfico agit, Jed folum in contatiu fenfibili few phyfico, _ 
id ef, reipfa in diflantia quadam infenfibili, Suppono enim, 
impenetrabilitatern corporum fecundunt recepta jam princi- 
pia a vi repulfiva, ($. 6.) prope ipfum contactum metaphy- 
fium feu ftridte talem agente, oriri; ac proin, cum repulfio 
& attractio fine effeetus e diametro contrarii, ab eadem vi in 
eodem Ioco , ac fubiecto eodeın, uno tempore exiftere haud 
pofle. Itaque illud neceflario eoncludendum, videlicet, cum 
vis repulſiva & attradtiva in eodem elemento quoad fubftan- 
tiam non differant (ambæ enim non niſi determinationes ad 
motum accidentaliter folum, id eft, direltione, diverfas pro- 
ducunt; $$. 6. 7.) eandem vim elementarum prope contadtu 
metaphyficum repellere, in contactu contra phyfico, feu in 
diftantia quidem jam alıqua, fed prorlus infenfibili, attrahere, 
ätque adeo in primo impenetrabilitätem, im altero cohæſio- 
ae, ommibus elementis corporum communem, eflicere, 


$, 22, 


Yam vis repulfva, quam attrattiva fpecialis, ſphæ- 
rom aliquam allivitatis ad infenfibile ſpatium extenfam hatent, 
Primum ex reftictutione elaflica poft comprelionem manifeftum 
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eft, qua motu accelerato fit, Unde fiponas, in ipfo proxime 
contadtu metaphyfico vim omnem comprimentem elidi a vi 
repulfiva, impenerrabilitaten? determinande; poft compreflio- 
nem elifam, ac cellante vi comprimente, vis adem repulſi- 
va reflituere figuram non poterit, nifi adtione repellente ali- 
quamdiu continuata, Cum ergo particule, quæ comprellione 
ad contadtum metaphyficum proxime pervenere „ mox 4 
prima repulfionis adtione motum receflus concipiant ; nifi 
vis repulfiva adtionem fuam in diftantiam quamdam (infenfi- 
bilem quidem & miniman) extendere ac continuare poſſit, 
adeoque nifi fpheram alıquam adtivitatis habeat; unica acti- 
one repulfionem omnem abfolvet, proindeque reftitutie motu 
accelerato haud fiet; imo neceſſe erit ad figure priftin® re- 
ftirutionem fimpliciter faciendam, ut vis repulfiva, in folo 
contactu metaphyfico agens, contra legem continuitatis pro- 
ducat una fimpliei aftione vim motricem receflus intenfam, & 
toti reftitutioni figure fufficientem; quorum prius contra ex- 
perientiam, alterum contra receptum principium eft, 


Alterum ex refiftentia patet, qua corpora omnia ten- 
fioni refiftunt. Nifi enim fphaera adtiviratis in vi attradtiva 
fpeciaii, cohæſionem determinante, ad aliquod (infenfibile 
nimirum rurfus ac prorfus minutilimum) fpatium extendere- 
tur, in quacunque tenfione corporum, qua aftu e. g. chorda 
ad longius fpatium extenditur, aut fieri abruptio nexus debe- 
ret, aut mox fub tenfionis initium cohxfio vi fumma fibi 
propria refiftere tenfioni deberet. Atqui contrarium experi- 
mur, neque in omni tenfione nexus abruptio confequitur, 
nec initio ſtatim fumma, fed minima potius, refhiftentia fen- 
titur, quæ deinceps cum vi tendente crefceit, atque ante ab- 
‚ınptionem fumma eft. Cum ergo etiam tenfione aliqua adt# 
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fa&ta adhue cöhefio perduret, & quidem eum maiore vi re- 
fiftens ulteriori tenfioniz; necelle eft, ut vis artradtiva, que 
fola coh2fionem determinat, in elementa etiam iam alıquo 
ufque diflantia agat, adeoque Re activitatis aliquo uf 
que protenfam habeat, 


* Non eft, cur conceptus pr&pofterus adtionis in diftans hie 
intervenientis nos perterrefaciat. Adtio in diftans non 
nifi illa dieitur, cum agensagit in fubjeftum remotum, 
quin agat in aliud intermedium adtu prefens &, eiuf- 
dem effetus ex zquo capax. Certe hiec fola eſſe im- 
poflibilis & experientise contraria vere probatur. Al- 
tera illa in hoc theoremate allerta tam parum hetero- 
eliti quid habet, quam actio in contiguo loco; quippe 
in quo agens tam Berum eft locatum, quam in paullo 
remotiore. 


— Ceterum, tametſi lex, ſub qua gradus actionis crefeunt tam 
in vi repulſiva, quam attractiva fpeciali, intra fphaeram 
cuiuslibet, accurate definiri nullo pacto poflit ; fequen- 
tia tamen utriufque adjundta extra controverfiam accer- 
ta effe videntur. Nimirum, ı.) Non poteſt effe equa- 
lis gradus ac celeritas allionum in omni puntio intra 
Spheram adivitatis vis repulfve, fed maximam opor- 
tet eſſe aftionem proxime contallum metaphyficum, que 
feilicet omni vi incurrenti & comprimenti quantumlibet 
magne in hoc mundo poffbili extinguende par ft; de- 
inceps- vero in receffu a contatiu illo femper minorem; 
donec in certo quodam diftantie infenfibilis termino vis 
repulfve allio penitus evanefcat, eique fuccedat aftio 
sttraöiva. Nil enim faltem proxime contadtum adtio 
vis repulſivæ effe maxima ponatur ; non fuliciet omui 
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eeleritati in hoc mundo pofhbili falva impenetrabilitate 
extinguende ; fi veroiam in diftantia infenfibili, inqua 
vis requlſiva agere incipit, huius adtio elle maxima aut 
ubique maximæ ıllı æqualis, elle ponatur; vinci ea nun- 
gnam poflet . nec compreflio ulla elaftica haberet locum, 
2.) Sed neque mox fub initium [phere fue vis attrali. 
ve Specialis allio flatim maxima effe poteft , fedtum qui. 
dem minima, ac maior femper in progreſſu; quin ta- 
men unguam ad fummam & infuperabilem magnitudi. 
nemperveniat. Minor in principio ,feu in confiniis ſphæ- 
ræ evanefcentis yisrepulliv®, efle debet; quia corpo- 
za, uti comprimuntur , fic tenduntur facilius in princi- 
pio quam deinceps : nunquam vero maxima fieri po- 
teft, aut tanta, quanta eft vis repulive prope con- 
tadtum metaphyficum; quia fecus nullanexus & cöhe- 
fionis abruptio unquam poflbilis foret, tam parum ſei- 
licet quam penetratio corporum mutua. 3.) Long? 
maiore quadam in Tatione inde a primo initio [pherz 
far crefcere debet utriufque vis, repulfive, £9 attrali- 
ve fpecialis, aftio (illa quidem verfus contattum pro- 
grediendo, hc in regreffu maiore acontallu) quam allio 
vis attrallive generalis gravifice ($.19.) crefcit im 
minuta diflantia gravium, nempe plus quam in ratione 
quadrata auctæ diſtantiæ acommuni limite: fecus enim, 
cum neutra ex illis duabus fpheris, imo ne utraque 
quidem fimul fumta, ad fenfibilem ullo pacto diſtantiam 
extendatur, intra tam exigunm fpatium tanto excellu 
fuperare utraque actionem vis attractivæ generalis gra- 
vifice nequaquam poflet; quantum e. g. cohxfio, & 
multo ampBus repulfio impenetrabilitatem determinans, 
zeipfa fuperare omnem vim gravitatis minimarum paf- 
UCH-« 
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teularum cohserentium.obfervatur, 4. ) Poſtquam altio 
vis attrallive [pectalis [umme magnitudinis fue ter- 
minum in certa quadam infenfibili diflantia attigit, 
fimili quadam in ratione minui sam rurfus ufque ad cer- 
tum gradum, ac demum decrementa eiusdem deinceps 
Jegi inverf& quadrate diflautie, que vi attrallive ge- 
nerali gravifice propria efl, conformari-oportet: quia 
conftat, ut modo dictum, gravitatem fimplicium ele- 
mentorum, aut corpufculorum minimsrum, verfus fe 
invicem enormiter cohæſione eorundem mutua mino- 
zem elle, Vide didta $. 18. 


§. 23. 


Pun&tum diftantie a contatu metaphyfico cujusvis ele- 
menti corporei, iu quo terminatur ſphæra adtivitatis vis re- 
pulſivæ, atque in quo evanefcente illius attione fuccedit ac 
incipit ſphæra & adtio vis attradtive fpecialis, limes cohefio- 
nis, aut repulfionis, vocatur; quia in illo pundto pofita ele- 
menta reſpectu fui mutus nec attrahunt invicem, nec repellunt 
fenfibiliter, fed precife quiefcerent, nifi ob vim motricem iam 
aliunde ex attractione vel repulfione mutua, aut etiam ex ac- 
tione extranea, Jam conceptam intra alteram, repulfionis vi- 
delicet , aut attradtionis, ſqhæram inde abriperentur. Sit nem- 
pein Figura I, hie adiecta linea quaedam incertæ longitudi- 
nis AH; cui ad perpendiculum infiftat ala AC concipiatur 
curva quaedam legitana CSLDEF, F a recta quidem CA 
“eontinenti ductu recedens, rectamque A Hin loco L, ipfi A 
admodum vicino fecans , atque poft maximum ab hac recellum 
in D rurfus verfus eandem reverti, ac tandem definere in crus 
EF, quod rectæ AF ita continuo appropinguet, ut linecæ 
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normales, relte AF ex illa parte applicatz, uempe GI, 
HE &ce. decrefcant deinceps verfus F in ratione inverfa qua-* 
drata diftantiarum AG, AH. 2.) Sit A L diftandia, ad quam 
phæra adtivitatis vis repulfiv cuiusque elementi in Alo- 
catt terminetur, & erit pundtum Z limes cohrefionis, in Quo 


fi relpectu elementi -prioris in 4 locati aliud elementum guod- 


eungue ponatur cum priore homogeneum , neque attrahent, 
nec repellent fe invicem, fed nifi aliunde ad motum determi- 
nata fint, reſpective quiefcent, Quodfi elementum in L pof- 
tum motu aliunde quoeunque modo concepto feratur ex L ver- 
fus 4, ambo elementa fe repellere incipient ita, ut linex SR 
normales ad lineam AL crefcant verfus A in certa ratione, 
prout crefcit vis repulfive adtio, donec prope ipfum contattum 
A fiat maxima, id eft, tanta, ut par fit ſummæ in hoc mundo 
per vires naturales poflibili vi extinguend® , & omni penetrg- 
sion elementorum ımpediend®. 3,) Ubicunque inter L& A 
fiftetur motus incurrentis elementi, extineta iam eius eeleritate 
e.g. in R ibidem per vim repellentem retrorfum denuo age- 


‚tur verſus B, & celeritate quidem ab R ufque in Z iam con- 


eepta etiam ultra Z intra (phaeram vis artradtiva fpecialis ra- 


‚pietur; donee ıflius contraria reactione continua demum e.g. 


in B vis prior ex repullione concepta deftruatur : quo facto 
rurfus attra&tum redibit verfus Z, ac denuo concepto impetu 
guodam ultra Z rapietur verfus A, repelletur rurfus, atque ita 
ofcillabit aliıquamdiu circa L ; donec omnis denigue morus fuc- 
eeilive deftruatur &c. 4.) Quoniam tagen per $, 21. not, 2, 
n. 2. vis attractiva [peeialis adtio nunguam fummam magnitu- 
dinem attingit , quantam attingit actio vis repulfive s id circo 
quoties vis repulliva' actio maior fit propter viciniorem ac- 


‚ceilum ad contactum (ex comprellione e, g. ortum ), quam ut 
a vi autractiv fpecialis tota actione deftzui poflit intra ipfius 
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omnem ſphæram, toties divulfio nexus, imo fubinde explo- 
fio violenta dabitur, maior, minorve, pro maiore vel minore 
exceſſu vis repuliv® fupra totam actionem vis attradtivee; qui 
ipfe excellus pendebit a praevia vis comprimentis, vel urgen- 
tis eontactum verfus, magnitudine. 5.) Vis quæcunque ad 
elementorum mn A & L, exiftentium divulfionem tendens , fü 
maior fuerit tota altione vis attrative fpecialis fimul fumta 
per integram ſphæram fux attivitatis e. g. L. G. (cuius iti- 
dem incrementi ac decrementi rationem expriment line nor- 
mals BD, @I&c.) nexum folvet, ac deiuceps motui verfus 
I.non obfiftet alia vis quam vis inertise elementi divulſi & at- 
trattiva generalis gravifica elementi in / pofiti, cuius tamen 
adtıritatis ſphæra quoque, ceu non infinita utique , denique 
& ipla terminabitur in aliquo puncto F. 


$. II. De legibus Cohefionis corporee in 
hoc mundo, 


Conftat, vires repulfivas, inertiæ iuxta, ac motrices, 
uti & vires attradtivas generales gravificas in paribus diftan- 
tis, conftanter eam fervare legem, ut fint in ratione materix; 
ex quo fequitur, eas in omnibus corporum elementis homoge- 
neas efle, & æquales in ſingulis. Atqui hoc ipfum difquißi- 
tonem de lege virium cohzlionis, & vis attradtive fpecialis 
ohefionem determinantis ($. 17.), fumme involutam reddit, 
guod cohfio corporum nequaquam rationem materie fequi 
videatur ; nee corpora pro denfitatis ratione firma, mollia, aut 
Auida fint, fed potius e. g. mercurius denfillimus fit fumme 
Buidus, modiciflimeque fuis partibus cohzreat; adamas con- 
tra, plus duplo quam ferrum rarior, firmitate cohzfionis par- 
tum fuarum ferrum longe exuperet, Inde faltum, ut non null 

hete- 
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heterogeneitaterr elementoram fimplicium im diverfis corpori- 
bus fufpicati fuerint, alii plures alternamtes cohzfionis & re. 
pulfienis imites in diverfis a contadtu metaphyfico diftantiis 
confiixerint , alii inexplicabiles adhuc attradtionis leges in co- 
hæſione corporumt determinanda exiftimarint; quameunque cer- 
tæ ac defmitæ ille in determinanda gravitate generali poft fum- 
mi viri Newrtoni inventa illuftria videri poflint. Equidem po- 
ftulati inftar ultro mihi concedi peto „ & vero ultro mihi conce- 
dendum arbitror ab ommibus æquis rerum arbitris, nec hete- 
rogeneitatem elementorum , nee multiplicatos cohzsefionis limi- 
tes , nec ingequaliter a eontactu metaphyfico diftantes, in iftis, 
vel cogitatione concipiendos effe, fi abique involutiflimis id 
genus hypothefibus , falva tam homogeneitate elementorum, 
quam fimplieitate limitis, omnia coh@fionam phænomena A- 
tis Mtide & ex ratione prorfus fufliciente explicari queant. At- 
que iftud jam exequi propefitum mibi elt. 


5. 24 


In inquirenda lege virium cohefonis ad gravitatem ſpt 

eiicam (eu denftatem materi@) non integri voluminis, Jed 
minimarum in fua [peeie particularum cniufque corporis atten- 
dendum efl. Enimvero fi elementa fingula in euiufvis corpo- 
rĩs integro volumine sequabiliter difpofita forent ita, ut fingula 
a fingulis circunı undique pro ratione limitum cohæſionis ($ 
præc.) cuiufyis corporis elementis propria æqualiter d’ftarent, 
ex fola diverfa denfitate & gravitate fub quali mtegro ve 
lumine diverfis corporibus competente , de ratione virium c0- 
hefionis quali, velinsequali , ftatui mox poſſet. Quæ enim 
diverfe denfitatis effent „ea cohæſionis limites magis minufve 
a contactu prædicto remotos haberent pro denfitatis ratione: 


quæ vero denfitate æqualia forent, inter ifta ea viribus ipfi 
1 ele- 
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elementaribus attractivis harumque actionis magnitudine præ- 
valere aliis certo ftatuenda eflent, ad quarum partes feCbioni- 
bus equalium fuperficierum dillecandas vis maior requireretur, 
Quæ demum & denfitate, & cohæſionis viribus fimul differ- 
sent, ea fimul quoque & cohæſionis limitum a contactu diftan- 
tia & viribus ipfis elementorum attrattivis inter fe differre cen- 
fenda forent. At vero conftat tum ex microfeupiorum ufu & 
obfervationibus, tum ex experimentis infra $. 46. recenfendis, 
elementa in quovis corpore minime æquabiliter fed ita, efle 
diftributa, ut modo alicubi denfius in fingulares firmas parti- 
culas fint conftipata , modo inter has ipfas particulas denfiores 
ob male congruentes nec omne claudentes fpatium figuras in- 
terſtitia, nunc maiora, nunc minora, relinquant, & quidem 
tam vario difcrimine, ut non raro fub quali volumine den- . 
fiores particuls fpecific® ob interflitiorum magnitudinem, & 
inde confecutam paucitatem fuam , minus ponderent , volumen- 
que integrum minus denfum conftituant, quam in alterius:cor- 
poris sequali volumine particule minus denke, fed minoribus 
interieetis interflitiis magis inter fe conftipate, & maiore nu- 
mero confert®, Jam vero cohwefionis magnitudo in fingulis 
particulis fpecificis querenda eft, eo quod corpora utique non 
tota mole, fed quoad fingulas particulas coh@reant, feu firma, 
feu Auida fint ; ita, ut magnitudo coh®fionis, refpeltive in di- 
verfis fpeciebus corporum obtinens, a fingularum partium im- 
mediate cohaerentium denfitate & contactus totius magnitudine 
dependeat; fiquidem vires ipſæ elementares homogene® , & 
‚fimplices cohzefionis limites, ac que diftantes in omnibus ele- 
mentis, fint. Ergo utique in lege virium eohsfionis inqui- 
renda non ad totum volumen, fed ad partes fingulas minimas 
fpecificas harumque denfitatem attendendum, 
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Suppoſita squalitate virium fpecialium attraftivarım 
in omnibus corporum elementis, uti & fimplicitate & homo- 
geneitate limitum eohzfionis, quo maior eft fuperhicies, qua 
particule minim& fpecifie® , feu eiufdem, jeu diverü corpo- 
ris, mutuæ cohzfionis ſphæram contingunt ; & Quo maior ſi- 
mul earunden fub æquali illius ſphæræ contactu denfitas , [eu 
gravitas fpecifica, eo maior orit fingularım inter fe cohzlio 
& vis cohzfionis ; hoc eft ( quomiam ſphæra cohæſionũs in con- 
tactu fenfibili incipit ) vis cohefonis fuppofta elementorum ho- 
mogeneitate quoad legem virium attrallivarum Specialium ef 
in ratione compofita magnitudinis contaliws [enfibslis, quo ſin- 
gule particule coh@fonis mutne [pheram attingunt, E gra- 
vitatis , feu denftatis, [pecifice particularum earundem fingil- 
latim. 


® Quoniam eontactus metaphyficus ob ſummam reactionem vi- 
rium repulfivarum in fua ſphæra, cuilibet vi utcungue 
magnæ extinguend® parem, auf nunquam, aut vix un- 
quam datur; & cohefio alioquin non nifi in contactu 
fenfibili locum proprie habet : ideirco quoties contallum 
nomino, femper contadtum ſphæræ cohsfionis a me, 
intelligi admoneo, qui contallus phyficus recte vocan 
poteft. 


6. 25, 

I. Raque fuppofta particularum minimarum Jpecifca- 
rum fngularum aquali gravitate Specifica & figure fmilitudine 
maior erit vis cohafionis in partibus crofioribus quam fubti- 
koribus: quia ſ uppofitis fimilibus figuris contactus phy ficos ex- 
tenfive maior erit in illis, quam in iſtis. k pr 
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8. 26, 


TI, Suppofta wqualitate contallus phyfici (F. 24. not.) 
maior vel minor erit vis cohefionis pro ratione gravitatis [pe- 
eifice particularım Je contingentium, 


6. 27. 


If, Fieri potefl ; ut defellus gravitatis [pecificee particu- 
farum ratione virium cohefonis compen/etur per magnitudi- 
nem contallus phyfici tum ob figuram contattui aptiorem, tum 
ob crafktiem particularum fe contingentium (5. 25.) & vicifim 
feri potefl , ut vis coh@fonis flante fat magna gravitate [pe- 
tifica particularum minuatur ob contattus illius exilitatem tum 
ratione figura e. g. [pherice , tum ratione fubtilitatis particu- 
larum. 


* Atque ex his legibus genericis iam omnis corporum cohx- 
fio dijudicanda erit, Prius tamen generalis illa corpo- 
rum divifio in firma, mollia, & Auida, ceu a diverfa 
eohzfione pendens unice, rite conflituenda & expli- 
canda eft, ac tum demum primo cohzfio Auidorum, 
deinde fuidorum cum firmis , ac denique ipfa mollium 
ac firmorum cohæſio ad proefatas generales leges exa- 
minanda. 


6. 28. 


Corpus fuidum eſt congeries vel aggregatum particu- 
karum minimarum ,fingillatim haud fenfibilium, quaram lenis 
admodom cohzfio mutua a pondere maflule earundem ad ſum- 
mum pifo equalis iam fuperatur. Ubi paullo quidem, fed mo- 
8ico exceflu, maior cohæſio partium quam in fuidis eft, cor- 
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pus molle dicitur, Demum a valida fatis particularum eohe- 
fione, qu& non nifi a maiore aliqua vi aut pondere vinei queat, 
corpus firmum appellatur. 


* Fœcundiſſimam hanc Ausdi — recte ex — 
fluidarum lapſu & phænomenis deduxit Eximius ille in- 
ter Germanos Philoſophiæ melioris promotor Cl. Ham- 
bergerus. Fidemus (inquit $. 110. Rem. Phyf.) omnia 
fuida , que ex vafıs guttatim efundi poſſunt, hanc fer- 
vare legem , ut minore quantitate extra oras vafı de 
lata non cadant , tametfi int gravia. Ut igitur qw 
dam vi retineantnr neceſſe ef , que nil ni ſi cohafio pur 
ticularum fluidarum inter fe & cum vaje eſſe potıl. 
Cum igitur cohefio ‚fit allio eque ac gravitas (nifumad 
motum intellige fub actionis nomine per 8. 9.) poſſunt 
inter fe comparari, id efi, una per alteram ( ceu meu- 
furam ) determinari, in hoc cafu vi experientie pon- 
dus harum particularum fluidarum minus ef coha,kont 
(fingularum partium). Si vas paullo magis inclinetu, 
ut quantitas particularum extra oras vafıs augeatur, 
cum numero particularum crefeit proportionate pondus 
€3 tunc cast guttula ex pondere: ergo tunc pondus ef 
maius coha@foone. Üt igitur gradus cohefionis in flw- 
dis [ecundum pondus determinari queat , ipfum pondus, 
tanguam quantum, quod infnite variare poteft, prius 
ef determinantum. Commode vero in corporibus ho- 
mogeneis, qualia ſunt fluida , ubi pondera crefcunt uti 
magnitudines, pondus fecundum magnitudinem certom 
determinatur , ergo, quia experimenta monfirant, f 
gnantitas fluidi ipfum excedat , vel [altem pifo aqualis 
bat, pondus maius ejje cohwfione , [ecundum eandem 

mag- 
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magnitudinem pondus, & kuic aqualis cohafo un 


minari debebat, 


$. 29. 


I. Itaque fluida univerfe aut particulis Jpecifice leviori- 


bus, aut certe fubtilioribus, atque figura ud contallum quem- 
cungue minus apta, hoc eft, [pherica, praditis , conflare de- 
bent (F. 259. ), aut demum illorum particule fecundum fe tam 
ratione figure quam denfitatis ad irmam coh@funem apta aliis 
corpufculis fphericis acparum denfis interpolari ubique debent. 


* In caſu ultimo fluiditas non erit a materia propria, fed ab 


aliena materia participata; qualis el aqu® ab igne 
- gethereo Äuentis, 
S. 30. a 
II. Firma corpora ex adverfo aut particulis fpecie gras 
vioribus, aut certe crafhoribus , atque fgura contallus maiord 


accommoda preditis — e. g. pentagonis, conflars — 


bent. 


$. 31, 


IH. Mollia pro diverfo cohefionis gradu medium in me 


do dittis omnibus particularum [uarum afellionibus fervare de- 
bent, 


$. 32. 


Experientia enimvero his principiis in eifdem Auidis & 


firmis homogeneis’ corporibus admodum conformis eft. 1.) Æt- 
* ac detur ; de pro nihil ifthic difquiro, etli illum exi- 
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fiere pro certo habeam) fuidorum omnium fioidifimum , enim- 
vero & exilifimis, & fpecie leviflimis, particulis, & verifimil- 
lime fpheericis , conftat. Exilitas ex libero eius per omnes 
omnino aliorum corporum poros fluxu patet: levitas fumma 
in eo neceflaria eff tum ne preflionisgravificze vi omnia difol- 
vat, tum ne nimis valıda cohæſio rpfa liberum eius per om- 
nes ardillimos canales Auxum impediat: quodfi etiam orbes 
planetarios impleret ; profecto levitas ſumma illi detur necelle 
eſt, ut ne motum planetarum nimis quam fenübili impedimento 
retardet: figura /pherica demum ex ordinatifima femperque 
homogenea Iucis refexione evidenter infertur. 


2.) Aer setheri levitate particularum proximus eft; & 
‚vero leviflims item cohefionis, 


3.) Aqua, aere certo faltem pluſquam — 
gravior, tantundem ſpectata fola hoc gravitate ſuperari ab aere 
cohæſionis temuitate! id eft, fuiditate debet. Sed & ſumma 
exilitate partium pr ipfo aëre pollet; quod inde patet, quod 
multorum corporum exiliores poros tranſeat, quos aeër perva- 
dere nequit, puta ligni, chart oleo impregnare &c, Aſt 
aqua, ut paullo ante dictum, infignem ilfum fluiditatis fibi con- 
ſuetæ gradum ab interfluente sethere igneo. habet; quo per fri- 
gus elapfo fat fortiter in’glacie illius particule eohærent: quod 
& indicium eft, illius particulas non ſphæricis fed valde po 
Iygonis figuris pollere, | 


4.) Spiritus falini, & fulfurei, partim aqua, partim 
fubtilifümis ſalium, & ‚ulfurum, variorum particulis conftant; 
ex quibus fulfureree quidem aqueis multo leviores funt , arque 
etiam exiliores ; ſalinæ vero urut graviores , attamen item mul- 
so exiliores, Exilicas utriufque generis particularunı ex potenti 
| vi, 
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vi, quam in folvendis denũſſimis metallis exerunt , facile pro⸗ 
bari poflet, fi operæ pretinm ferret, Quamquam particule 
ile commixt® Auiditatem ferme ab aqua circumflux partici- 


peut, 


5.) Olea ex particulisterreis, aqueis, adreis, &Kigneis, 
ceu fluida valde heterogenea, componuntur, atque adeo eo- 
zum varia vifciditas ex diverfitate pendet , gua particule par- 
ticulis gravitate heterogeneis adhzerent; de quo mox $, feq. 
erit dicendi locus, 


6.) Mercurius Auidorum omnium graviliimum , imo & 
corporibus omnibus firmis , fole excepto auro: gravior, atta- 
men, ut infra $. 46. conftabit, potius ratione totius volumi- 
nis, quam quoad minimas particulas ſingillatim, faltem metal- 
la gravitate fpecifica fuperat; cum quoad iftas fingillatim fum- 
tas fere omnibus iftis leyior reipfa fit, Deinde exilitate par- 
tium aquam fuperat multoties, atque verifimillime etiam figu, 
re ad contactum inhabilitate, Exilitas partium licet tam gra- 
viumex fumma earundem in mediocri igne volatilitate, ſphæ- 
tica proxime figura exinde infertur, quod vix unquam nifi ex- 
tremo borealium regionum frigore per artificium etiam ex 
audto huc ufque vifus fit congelari. Alii cum Chemicis præ- 
ſtantiſſimis exiflimarunt , graves mercurii particulas omnes fpe- 
Gficas involucro quodam rariflimo involvi , quod cum tenui co- 
hefione conciliet infignem illum fuiditatis gradum. Nihilo- 
minus mercurium coh&fione partium fuarum aquam multoties 
fuperare ex eo evidens eft, quod minimæ quæque fenfibiles 
mercurii guttule ſpiæricæ in aqua femper defcendant, ac 
proin cohxfionem aqu& pondere fuo etiam folum refpeetivo 
fuperent; cum tamen, fi mercurius ex vale metallico eſſun- 
dendus, ad vafis oras ita ſibi cohgerere obfervetur, ut non nf 

pIo- 


* — 


468 Solutio problematis 


prominentes guttæſatis notabiles pondere ſuo abfoluto eohæ- 
fionem illam fuperent. Unde quod faeilius etiam quam ipſa 
aqua diffluere nobis videatur, non minoris, quam in aqua ineſt, 
cohæſionis in mercurio indicium eft, fed gravitatis maioris mer- 
eurü eſſectus. 


7.) Corpora firma omnia vulgo vei gravioribus pro ra 
tione cohæſionis particulis conftant, uti terre, falıa , fulfurea, 
& metallica, vel. fiqua ex eis, notabiliter fub toto volumine 
aliis leviora , fortius tamen ceteris quoad fuas particulas coh®- 
reant (uti adamas,- cuius cohefo omnium, quod feimus, cor- 
porum maxima, & tamen gravitas gravitatem aquæ non mul- 
to amplius quam triplo excedit) aut #guras particularum con- 
tactui maiori accommodas ex variis indicjis, uti ex eryſtal- 
jorum omnium (guarum nobihor quadam fpecies adamas eft) 
nativis figuris polygonis, colligimus; aut minorem corporum 
- firmorum licet graviorum cohxfionem, uti auri, plumbi &e. 
a maiore exilitate partium ($.25.), heet figuris cetera fimili- 
bus preditarum, cum fundamento repetimus, imo fubinde eti- 
am ab heterogemearum, magis levium particularum commix- 
tione, e,g. a fulfure merallico in plumbo, auro , Argento, Ar 
fenicarum in ftanno &c, &c, 


# 


$. 33. 


Particule quecungue homygenere [peflata fola magnitu 
dine eontaflus ut plurimum magis cohterere debent, quam he- 
ferogenew. Cuiulcunque enim figura particulasaffumas; quam- 
dnu homogeneis homogeneas coniunges , tota magnitudine com 
tactus, quanti demum pro ſuperficierum ratione capaces fin- 
gule feörlm funt, fe mutuo contingent una alteram. Unde, 
unico calu excepto, quo videlicet duas heterogeneas, præciſe 

so 


Aydroftatici, 359 
sonvexitäite & concavitäte eiusdem plane figure diffimiles „ 
aſſumas, e.g. fi ſphærulam folidam concavz ſphærulæ ceuin- 
volucro apte congruenti immiſſam concipias „ aut fi polygonam- 
particulam in aliam fimilis & proxime »qualis, fed cava hgu- 
ræ infertam ponas; in ceteris omnibus cafıbus ab his diverfis 
nunquam augeri, bene tamen minui magnitudo conta@tus po- 
terit in heterogeneis fe contingentibus refpeltu eius contadtus, 
euius eædem feorfim particule cum aliis fibi figura & mag- 
nitudine homogeneis particulis capaces funt, Aut enim ſphæ- 
ric® funt particularum figure ; & nec [phaericas, nec polyedras 
alias particulas plus quam: in.pundto contingere poflunt : aut 
exdem polyedr® funt, ar planis fuperficiebus terminat® ; & 
tunc heterogeneas fphzrieas, aut minoribus planis terminatas, 
quidem minus, nimirum illas cantum in pundto , has fecundum 
plana minora , aliquando etiam fecundum «wqualia, contingeer,. 
at non augere contaltum in aliis heterogeneis etiam polyedris 
poffunt,. ech iſtæ maioribus etiam quam ipſæ fuperficiebus: pla- 
nis terminentur; fiquidem quoad exceffum fuperficiei unius-. 
eontadtus haud dari poterit. Ergo &c. &c. 


* Eafum hoc theoremate indicatum, quo ſolo due heteroge- _ 
neæ particule, etiam seque denfe, vi folius contactus 
magis cohzrere pollunt, quam duæ komogene®, ca- 
fum involucri, vel vagin&, recte appellare poſſumus, 
eoque nomine deinceps utar ad fignificandum illum. 
Chemici veteres eum in coniunftione alcalicorum cum. 
acıdis evenire, fed mere coniecturis ducti, exillima- 
xunt. 


5. 34. 
I Suppofta equalitate virium attractivarum [pecialium 
Aa a in 
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in omnibus corporum elementis, ac fimplicitate limitum cohe- 
fonis ($.22. & ſeq.), folo cafu ‘involucri excepto ($. prc. 
not.) particule homogene® corporum quorumcunque [pecificae 
Armius inter fe mutuo coherere debent, quam heterogeneis le- 
vioribus. Cum enim vis tota cohlionis partieularum talium 
fingillatim Gt in ratione compofita magnitudinis contaltus & 
gravitatis [pecifiee earundem ($. 24), inter homogeneas vero 
particulas magnitudo contadtus femper (caſu illo excepto) aut 
maior, aut falrem æqualis fit, atque inter duas heterogeneas 
(S. praec. ) ideirco ratione contadtus minor inter homogeneas 
quam inter heterogeneas elle coh®flo non poteft. Quodfi er- 
go gravitas homogenearum maior fit, ex ratione gravitatis 
maioris mutuo ita magis coherebunt, ut per contadtum ille 
exceflus cohæſionis reſpectu heterogeneze contingentis levioris 
compenlari nullo pacto poflit, Ergo &c, 


$. 35. 


II. In eadem hypothefi (S.praec.) particule homogenex 
eorporum quorumcungue aliis aque gravibus, fed Agur a hete- 
rogeneis (excepto rurfus cafu involucri) itidem minus ut plu- 
rimum, aut aliquando equaliter , fed nunpuam magis coherere 
poterunb, quam homogeneis. Cum enim ratione gravitatis vis 
cohzfionis femper æqualis eſſet per hypothefin ; per $. 33. mi- 
nui quidem poteft ratione pollibilis minoris contactus ob difh- 
militudinem figur® ; imo & alıquando ob @qualem contaetum 
etiam inter diflimiles figuras pollibilem sequalis eſſe (ut fi fü- 
perlicies triangula quadratæ applicetur ); alt augeri nunquam 
poterit, ob nunquam pollibilem inter heterogeneas contactum 
maiorem, quam is inter homogenea effe ſolet. 


„9. 36. 
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S.. 36, 


IIT. In eadem hypothefi S. 34. parficule homogenew cor-. 
yorum quorumcungque aliis heterogeneis gravioribus nunc ma- 
gis, nune aqualiter, nunc efiam minus coherere poflunt, quam 
inter fe coheereant, magis quidem, fi eontaltus par fit, a@qua- 
liter, fi reciprocet cum gravitate ($.24. ); minus, fi plus ab: 
sequalitate quam pro ratione reciproca gravitas deficiat inter 
heterogeneas quam homogeneas, | 


5. 37. 


IV. Particule Teviores [pherice gravioribus heteroge- 
neis qnibufcungue femper magis quam homogeneis coherebunt:: 
qua ob illarum fiıguram fpharicam contadtns femper erit re- 
ſpectu utrarumvis equalis, atque adeo cohæſionis magnitude 
gravitatis rationem fequetur, 


5. 38. 


V. Particule levipres gravioribus Ticet fphericis rare 
magis cohrerebunt , gaam coherent inter fe, niſi etiam ipfe fint 
fpherice, aut altem praxime fpherice, aut nih excefJus gra- 
vitatis in ifis fit valde eximius : quia fphaericas licer gravio- ' 
res tamen non nifr in pundto contingere poſſunt: unde, nifi 
& ipfe fphaerienr fint, nee exceffus gravitatis ille valde exi- 
mius facıle ratio contaltus earum cum homogeneis vincet ra- 
tonem reciproc® gravitatis heterogenearum ſphæricarum. 


8. 39, 


Ex regulis huc ufque datis omuis fum fluidornm inter 
Se; tum folidornm ; tum illorum cum iflis , cohrfio explicari po- 
Aaa2 teſt, 
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teſt, [alva virium elementarium homogeneitate & fimplicitate li- 
mitum cohefionis, Nihil enim homogeneitati & fimplicitati 
legis virium cohsefionis in omnibus elementis in univerfa co- 
hzfionis varietate opponi poteft, quam quod quædam carpo- 
ra admodum gravia leni admodum cohsfione, uti mercurius, 
ex adverlo alia medioeri gravitate prædita ceteris (int firmio- 
ra, uti adamas. Atqui utrumque ex fola lege III. $. 27. fa 
eillime explicatur, eonfentiente $, 32.n. 6. & 7. 


* Nihilominus, ut legum veritas, fimplicitafque fufhiciens, eti- 
am a pofteriori ftabiliatur, experimenta omnis variæ 


schzfionis eorporum eifdem prorfus confentire, oftendi 
adhuc oportet. 


$, IV. Explicatio Phenomenorum cohefionis 
Corporum ex legibus huc ufque {tabilitis. 


1. De cohafıone fluidorum inter fe. 


8. 40." 
I, Itaque fluida, nsh ratione contaltus particularum 
aliter in sis magnitudo cohmfionis determinetur, eo magis vil- 
eida eje, id efi, particulis fuis fortius inter fe cohwrere de- 
bent, quo ſunt graviora prefertim quoad minimas particulas 
Specifcas fingillatım Jumtas (per $.26.). 


* Conlentit experientia in omnibus fluidis $, 32. recenfitis, 
folis oleis.exceptis, qu& , etfi aquis leviora, his tamen 
‚vifcidiora funt. Verum cum olea heterogeneis,, & quo- 
ad gravitatem fpecificam maxime diverfis particulis 
eonftent ($; eit. n. 5.); ideirco cwiuslibet oleofe par- 

ticu- 
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ticule qua talis contactus cum alia ex contadtibus plu- 
rium nunc graviorum, nune leviorum, particularum com- 
ponitur; ut adeo leviores particulae mediantibus hete- 
rogeneis gravioribus fartius colligentur, quam ie ſolis 
connecti pofent. 


| 5. at. = 

TI. Si plures alicuius fiuidi homogenei particule fe con- 
Bingant in alio fluido , gravitate [pecifica fenfibiliter diverſo, 
nec pondus ob exilitatem major obftet, in figuram ad fenfum 
[pherieam componere fe cohafonis virtute debent: tamdiu enim 
plures contra pauciores ex parte aliqua nifu ex mutuo quali 
omnium attradtione orto, feu ipfius cohzefionis vinitentur, do- 
nec figura fpherica exorta nifus ille cohærendi ex omni parte 
circum undique æqualis fattus quilibrium determinet. Cunı 
ergo in fluidis cehefio alioquin quoad ſingulas partes minima 
fit, conjundtus ille nifus plurium ex una parte facile aliarum 
pauciorum cohzfonem reipfa folvet, & cum figura fphaerica 
zquilibrium reftiruet. Obfervare hanc ſphæricam guttularum 
fuidarum hguram quam diftinete licet, cum vel ig recipiente 
vacuo, vel in codtione aquæ in vale vitreo, bullule acre® 
copiofe afcendunt, 


* Dixi, nif pondus obflet. Quoniam enim graves fimul funt 
tales omnes guttule, quemadmodum utrinque circa 
diametrum verticalem earundem diredtiones omnes gra- 
vitatis deorfum ad terr® centrum tendunt, Ac infuper 
particula inferiores a fuperioribus infiftentibus deorfum 

 quoque premuntur; ita figura guttularum non nifi ad 
ſenſum, minime vero in rigore, ſphæriea efle poteft. 
Unde & oculo obfervare licet, quo guttula fit maior, 
Aaaz ad 
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ad oram vafis delapfura proxime, eo magis eam in ob- 


longum a pondere crefcente diftrabi fecundum diame- 
irum verticalem, 


6. 42. 


III. Guttule. Auide minores fefe tangentes in medio al- 
terius fluidi, gravitate fenfibiliter diverfi, in unam fphericam 
ad [enfum guttulam confluere vi cohefionis debent, quamdiu 
pondus earundem motui ex cohefıone non refflit. Cum enim 
a Auido ambiente, feuleviore, feu graviore, premantur inom- 
nem partem »qualiter, & idem ommibus earum partibus @9# 
Kter, & idem omnibus earum partibus ®qualiter. cohzeret, 
atque eriam omnes ipfarum partes viciſſim ob komogeneitt- 
tem partibus cundtis ambientis Auidi equaliter cohaereant; ideir- 
co, nifi & ipſæ inter fe @quali numero verfus omnem partem 
oppofitam fe premant, in @quihibrio effe non pollunt,, atque 
adeo non quiefcent, nifi in unam fphaeram fe confocient. Ex- 
perimentum cenforme oflerunt guttule oleofe, aquæ agitt- 
tione commĩxtæ, ceu fruido graviori „ ac viciſſim guttulæ aqueæ 
Oleo eommixtæ ceu leviori, 


* Motus guttularum desrfum in fluido ie aut furſum in 
graviore, nen obftat huic guttularum fe tangentiumin 
unam fphaeram colleltioni ; quia sefiftentiam cohahonis 
fluidi ambientis non vi cohgfonis füarum partium fed 
vi refpeltiva gravitatis aut fevitatis ſuæ vincunt : unde 
motus partium gustularum verfum fe mutuus a cohe- 
fione pendens ab illo defcenfus aut afcenfus motu non 
turbatur, nifi cum bull& maiores ica funt, ur preſſio füb 
mequalis alutudme in ambiente fluido fiat notabiliter 
maior reſpectu inferiorum quam fuperiorum partium: 

tum 
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tum vero etiam maiores eiusmodi bullæ €, g, aëreæ in 
longum in afcenfu diftrahuntur. 


5. 43: 


IV. Guttula finidi fpecie levioris , tangens guttulam 
fuidi fpecie gravioris, quacum non mifcetur, tendet verfus 
guttulam fpecie graviorem vi cohwfionis , eandemque aflumta 
ex eo latere figura concava ex parte amplelletur : ipfa vero gut- 
tula [pecie gravior ſiguram [phericam mutabit ita, ut in par- 
tibus contallus convexitatem masoris , in partibus vero a con- 
tatlu remotis convexitatem minoris [phere aſſumat. Cum enim 
guttula levior a graviore pro diverlitate gravitatis magis tra- 
hatur, quam ipfa iftam trahat; ideireo levior vi cohzfienis ma- 
gis verfus graviorem , quam ifta verfus illam, nititur: hoc ip- 
fo autem guttula gravior magis ex ea parte, qua tangitur a 
leviore , quam ex altera oppolita, preinitur, atque adeo & in 
ipfa æquilibrio [ublato figura ſphærica mutätur, 


* Ut experimentorem iftam obiicere fenfibus poffimus, 1.) Ta- 
bula lignea febo fuſo obducatur ; dein confpergatur co- 
piofo femine lycopodi fpecifice levifimo, ne tabulae 
ſubſtratæ attradtio attrattionem mutuam guttularum tur- 
bet; tumque tabula ponatur horizontal: fitu, 2.) Char- 
te in formam coni convolut@, ut in apice exiguum 
foramenrelinguatur, indatur mercurius; fieque ex illo fo- 
ramine præciſe tantum mercurii femini Jycopodii impo- 
ni poterit, ut guttulam Conftituat, Hoc modo duz, vel 
tres guttulse mercurii tabule imponantur 3.) Canalis an- 
guftus vitreus ope fuetionisrepleatur aqua ad duorum di- 
gitorum altitudiem ; vel nimmergatur tantum ad dictam 
profunditatem aquæ, protrahatur que in ſitu valdead ho- 

NZON» 
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rizontem inclinato: ſie aliquot aquæ guttulas continens 
admoveatur guttulæ mercurii fie, ut lineam Pariſienſem 
diſtet; elevetur paullulum, & profluet guttula; que cum 
primum guttulammercurii tangit, verſus hanc movetur, 
& in eo loco, ubi mercurium contingit, ſuperfieiem for- 
mat concavam, in oppoſito autem convexam ; mercuni 
vero guttula in loco contactus curvitatem maioris fphe- 
re obtinet. Idem erit effetus, fi fimilem in modın 
juxta aquæ guttam olei levioris guttulam 'applicaven, 


* * Dixi vero, fi guitula levior graviori non mi ſceatur: on 
ftat enim, uti folida multa a menftruis Auidis, e.g® 
aquis ftygiis, fic & fuida quedam,.e.g, mercurin, 
ab eisdem folri, eisdemque commifceri, 


$. 44 . 

V, Fluida diverfe gravitatis fpecifice quoad minimas 
particulas inter fe commixta manent, ut Jpecifice gravior 
particule in leviore non deſtendant, nec levioris particula i 
graviore afcendant furfum: & quidem eo maioribus partic 
lis permixt® manebunt duo id genus. fluida fe mutuo non pt 
feile mijcentia, quo minus ef diferimen gravitatis fpeif 
utriufque. Defcenfusenim partium Buidi gravioris fit ponder 
refpettivo , feu exceflu gravitatis fpecific® fupra sequales per- | 
tes levioris; afcenfus vero partium leviorum fit exceflu g# 
yitatis fpecificge partinm gravioris equalium. „Jam vero lie 
exceflus ifte in utroque cafu femper fit proportionalis male 
ipfarum partium commixtarum, feu hæ maiores fint, feu mi· 
nores, tamen cohæſio partium unius Auidi commixtarum eun 
altero non maſſæ éarundem partium, ſed fuperficiei, id et 
contactui, proportionalis eſt (cum denfitas reſpectiva in maio, 
ribus & minoribus particulis ft eadem) per$.24. Cum es 

mal- 
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maffe decrefeant regulariter in triplicata, ſuperſeies folum im 
duplicata ratione diametrorum; imminutis particulis commix- 
tis vis fubmergens, vel furfum extrudens , decrefcet in tripli- 
eata , cohisefio vero retinens commixtas- partieulas tantum de- 
erefcet in duplicata ratione diametrorum, ac proin. demum 
equabit prædictum exceflum ‚ac retinebit particulas fatis mi- 
nutas, tam graviores a defcenfu, quam leviores ab afcenfu. 
2.) Porro cum maiore vi fibi cohwereant fluidorum que gra- 
rium quam fi alterutri eorum levius conjungatnr 
($.34.); quo minus duo fluida gravitate fpecifica different; 
eo maiorum partium nifui, ‘ad defcenfun vel afcenfum ten- 
denti, vincendo par erit muiua utriufque cohxfio: atque adeo 
eo mioribus particulis fibi id genus fuida commixta mane- 
bunt, i mutuo non perfecte milceantur ; quo minus gravitate 


fpecifica different. 


* Experientia rurfum ex integro confentit. Vira aguis ut plu- 
rimum.leviora funt, & tamen aquam fibi femel com- 
mixtam retinent; quod idem de cerevifia valet, Olea 
& pinguia quæcunque aqu& perfeete & quoad minimas 
particulas fuapte fponte mon mifcentur ; imperfette ta_ 
mer ope agitationis aquæ commixta eo maioribus maf- 
fulis ac guttulis huic cohserent, quo proprius ad fpe- 
eificam aquæ gravitatem acceduut, 


2. Decohefione fluidorum cum folidis, 


Hic jam propior acceflus nobis eft ad propofite que. 
kionis academicæ ſolutionem. Siquidem elevatio illa aquæ ad 
margines vaforum haud dubie ex cohxfione quadam fluidi iftius 
eum folida vaforum materia exorityur. Interim phænomenis de 
ERBE fuidorum cum folidis rite explicandis ante omnia 

Bob | prin- 
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Axverſitate gravitatis fpecifice inter 
oa mente ko «wir ngulares particulas minimas folidorum 
Ne um corporum praemittere, Atque expe- 

iv oportit, qua fagacitati Cl. Hammbergeri 
sera VEDEMUS 


S. 45. 


Solidum quodcunque corpus , fi fuido quodam in poros 
ns Nevepto impraegnatum, in eo ipfo fiuido [ubmergatur in 
undum u/que; minimas particulas denfiores, atque adeo re- 
/peitive fpecie graviores, habet, quam idem fluidum: etfi fub 
integro volumine quodam ſumtum fluido eidem ceu [pecie gra- 
viores , habet, quam idem fluidum: etfi [ub integro volumin 
quodam [umtum fluido eidem ceu fpecie graviori innatet. Con- 
ftat enim ex principiis Phyfice de æquilibrio folidorum cum 
Auidis , non nifi corpora fluidis ſpecie graviora in jis defcendere 
in fundum ufque, non item, quæ eiufdem , vel minoris, gra- 
vitatis Specific® funt, feu folida, feu Auida, Dum ergo cor- 
pus aliquod ſolidum in eodem fluido, quo impregnatum el, 
defcendit; defcenfus non oritur a partibus fluidi in poros re- 
cepti; ceu qu& eiusdem funt cum fluido fpecific® gravitatis. 
Ergo idem defcenfus eft a folis minimis particulis ipfias folidi; 
quæ hoc ipfo fpecie graviores eſſe debent fimilibus minimis 
fpecificis Auidi particulis, Unde quod folidum eiufmodi cor- 
pus integro volumine acceptum, & nondum eodem fldido im- 
pregnatum, levius fit eodem fuuide,, pr&cife interftitiis eius- 
dem tribuendum, 


S. 46. 


Experimur iam I, , lignum in tenuia fegmenta diviſum, 
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linteamina , fpougiam &c. ſi aqua inpregnentar, in hae ſubſi- 
dere. Clariff. D. Hamberger quoque experimento fe depre- 
bendiffe teftatur, argentum, plumbum, ftannum, per amalga- 
mationem, feu folutionem chemicam , mercurio impregnatum, 
fi.eidem mercurio in vafe fluenti imponantur, fubmergi ; ta- 
metfi hæc omnia maioribus voluminibus accepta eisdern præ- 
fatis Nuidis innatare , cen fpecie leviora, foleant. Itaque per 
$. præc. particule folide ligni, charte , linteaminum, [pon- 
gie &c. particulis ſpeciſicis aque, & particnle metallice ar- 
genti , plumbi, ſtanni &c. mercuris particulis ——— fe 
cie graviores funt. Ä 


* Scops ligniideo folum ad experimenta hæc eligitur,, ut aqua 
in pluribus locis eius partem contingere, & fic facili- 
us penctrare pollit, atque aör in interftitiis interceptus 
facilius exitum inveniat, Quamquam etiam ligna maiora, 
preefereim que ex gravioribus funt, poftquam fat die 
in aqua heferunt , demum fubfident. Spongia fub ipfa 
aqua comprimenda eft, ut aör omnis vi expulfus locum 
aquæ fubeunti cedat ; fecus vix obtinetur , ut infra aquam 
mergatur tota : quod idem doeet, non qualemcungue, 
fed integram quoad omnia interflitia impregnationern 
ad effeltum, de quo fermo eft, requiri; eo quod vide- 

> Beet fecus interftitia multa adhuc aut vacua. aut leviore ' 

aliena materiatantumrepleta , volumen totam refpecti- 

ve levius sequali volumine aqueo adhue conficiant, De 

Amalgamatis metalhicis idem €, Hamberger monet, ea 

f in igne paranda elle, ut mercurius intime mifceatur, 

"  aerque omnis contentus expellatur; dein intra Iinten- 

men vet eorium-comprimenda elle in globum ; tum ur ' 

pars fpecie levior, mercurius. nempe, quo ultra faruri- 
Bbobba ta· 


380 Solutio problematis 


tatem interfliciorum abundat, auferater , quæ folam fu- 
perficiem, & cum ifta cohefionem cum fluido ambien- 
te auget , nec tamen defcenfum iuvat; tum ne a mer- 
eurio, in quem proiicitur amalgama , nimis cito diffol- 
vatur; id quod pauca nihilominus intra momenta con- 
tingit. Cupri amalgama fe non parafle fatetur citatus 
auctor; ferrum vero in amalgama a mercurio non abi- 
re, alioqum ex metallurgia conftat, Recte tamen in- 
fert „ hæc quoque metalla, fi non quoad omnes, fal- 
tem quoad plerasque partes fuas minimas minimis mer- 

‚ eurii partieulis graviora efle ; eo quod ſtanno graviora 
fint; cuius amalgama in mercurio delcendere experi- 
mento proprio in fpecie compererit, 


$. 47. 


Experimur Il, plurima corpora heterogeneis , & gravi- 
tate fpecifica admodum diverfisex particulis componi, utie.g. 
olea, ex quibus Chemia docet operatione varia nunc aqueas, 
nune falinas, nunc fnbfureas, ac terreas partes feparare,-qui- 
bus igneæ & aörex paflım commixt® funt. Idem valet de fo- 
‚ Jis plantarum, de herbis, de polline forum &c. quæ licet par- 
tes terreftres graviores plurimas contineant, tamen ex: pluri- 
mis fimul aäreis, aqueis, falinis, ac fulfureis volatilibus com- 
ponuntur. 2.) Preterea in plurimis id genus corporibus mi- 
erofcopia nobis oftendunt texturam fuperficiei talem , vi cuius 
ob prominentes afperitates & tenuifima filamina fluida eis ſu- 
perfufa non nifi pauciſſimis pundtis ea reipfa contingere poſſint, 
uti in femine lycopodii, in lino, in folüs herbarum , & plan- 
tarum &c, Itaque in primo. cafu cohafıo talium corporum quo- 
ad partes fuas proprias nec gravitati fpecifice integrorum vo- 
. Iuminum ‚nec fingulis particulis mifcibilibus RT 2 
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poteſt; fed illius ratio componi debet ex diverfifima mifcibili: 
um denfitate, & mutua habslitate ad contallus, id ef, ſumme 
irreguloris fit neceſſe ef. In cafu altero quoad cohafonem 
fuidorum cum id genns folidis corporibus infuper puntiorum 
paucitas attends debet, in quibus contalus aliquis cum fluidẽ 
afufi partibus poſibilis eſt. 
5. 48. | 

Si particule quacunque corporee, que ab aliis conti- 
guis attrahuntur vi attralliva [peciali in contallu phyfco fe 
exerente, f, inguam , particule eodem tempore in partem con- 
trariam fortius trahantur a vi fimili quacungue, alteris illis“ 
semifkus trahentibus coheerere ille non poffunt. Eft enim co- 
hefio refiftentia adverfus feparationem ſola readtione vis iner- 
‘ tie maior ($.9.). Atqui pofita maiore in adverfam partem 
traftione ex prima attraltione minore refiftentia adverfus fe- 
parationem a remillius trahentibus faciendam oriri in eodem 
elemento vel particula non poteftZ cum determinatio maior 
ad motum contrariam determinationem minorem contrariara 
in eodem fubieöto deftruat $. 10.). Ergo neque cohæſio cum 
remiſſius trahentibus oriri poteft, 


5. 49. 


Tametfi ob generalem €. communem ommium elemento- 
rum vim attrahendi [pecialem particule fluidorum quoramcun- 
que fingillatim fumte omni folido per fe cohereant pro ratioae 
contaltus & gravitatis [pecihice particularum eiusdem folidi ; 
tamen fluida maiore paullo quantitate coniuncia nulli coharere 
pofunt folido, cuius vis attralliva [pellata ratione compofta 
contacius & gravitatss [pecific® partium contingentium par- 
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Yes fuidi minor efi vi attraliiva , qua [ecundum rationemcom- 
poftam fimilem fe mutuo attrahunt ipſæ particule talis Auidi 
($.24.). Ratio eft; quia, cum maior quædam Auidi talis 
quantitas coniundta eſt, cuius partes fortius fe ipfas mutue in 
contaftu attrahant, quam a folido attrakantur partes ıllı con- 
ügu® , eo ipfo tempore partes fluidæ folidum contingentes 
& ab hoc attractæ trahuntur fortius in partes oppofitas a con- 
jundtis aliis partibus homogeneis Auidis: ergo per $. pre. 
hoc cafu folido tali cohserere non poflunt: etfi feorfim ſumtæ 
talis folidi partibus pro ratione attraftionis earundem cohrere 
deberent, 


> Experimentum feu obfervatio quædam memorabilis momen- 
tum reguke iftius apertillime declarabit,. Mercurius 
modicifime etiam quantitate fumtus vitro non coh®- 
ret, fed in guttulas eollectus confluit. Nihilommus & 
in deftillatione fub tenuiflimi vaporis fpecie afcendatex 
eucurbita „ eapitello mtus cavo adhæret, atque extrin- 
fecus infpieiensibus fpeculi formam in vitro illius offert, 
Aft quamprimum continuata deltiilatione cutis cralhor 
ex fublato mercurio eflormata eft , rurfum defluit totus 
aimiflo vitro, Ex hoc experimento apertiflime petet, 
merourii partieulas fingillatim etiam vitro fic cohzzrere, 
ut vis illa cohæſionis etiam illarum gravitatem fingil- 
latim vincat, Aft ubi mercuriales vapores cuticulam 
tam crallam- efformarunt, ut particule eorum, vitro 
prius fe contingenti coh@rentes, infra fe alias mercu- 
riales fibi contigaas habeant ,„ quibus ob vim attradti- 
vam fortiorem fortius cohxrent, ob tradtionem talem in 
partes contrarias fortiorem vitro cohxrere omnino de- 
ſnunt, eoque dimiſſo defuunt in excipulum, 


$. 5% 
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Fluida quecungue, paullo majore quantitate accerta, 
aulli cohærent folido, cujus particule fingule fngulis ipfo- 
rum particulis [pecifcis ſunt fpecie leviores. Non enim fluida 
cohzerere pollunt folido, fi partieuls ipforum folidi particulis 
contiguæ eodem tempore ab aliis Auidi particulis homoge- 
neis attrahantur fortius in partes contrarias ($. 48.). Atqui 
fit hoc, cum folidi partieul® funt leviores: Gquidem attractio 
et in ratione compofita denfitatis particularum trahentium & 
magnitudınis contactus: eft autem per hypotchefin major den- 
fitas particularum fluidi quam folidi; nec contadtus ad parti- 
eulas folidi ceu heterogeneas poteft effe major quam ipfarum 
particularum homogenearum Auidi inter fe; ($. 33.) nifi im 
folido fingas particulas involucri rationem habentes refpectu 
particularum Auidi; quod obleryationibus microfcopiorum om- 
uibus adverfatur, Ergo Huida &e. &e, | 


& 51. 


Fluida quecungue folidis fecundum garticulas minimas 
fpecificas fpecie gravioribus coherent, nifi ratione contallus 
impeditioris ad particulas folidi minor fit attrattio, qua foli- 
di particule trahunt flwidi particulas, quam ea, qua fluich 
particule, fe mutuo attrahunt. Cum enim cohxfio juxta at- 
que attractio fit in ratione denfitatis feu gravitatis & magni- 
tudinis contactus; ($. 24.) nifi contadtus refpedtive, ut dic- 
tum, in partculis folidi fit impeditior, pro majore denfitate 
Particularum folidi fortior erit eorum attradtio, ac proin etiam 
cohefio particularum Auidi fortior cum illis, quam inter fe, 


* Dixi; mifi ratione contallus impeditioris &c. quibus verbis 
excep- 
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exceptio omnium earum irregularitatumg continetur,, 
quas 8§. 47. compledtitur. 


S. 52. 


| Finida diverfa ‚ eidem folido quad particulas minimas 

foecie graviori coherenfia, cohwrent ei pro ratione gravitatis 
fpeeifice fuarum particularum propriarum. Etenimfluidicohe- 
rentis partieule a folidi particulis fecundum omnia elemenu, | 
quibusiftas contingunt, trahuntur quali vi, Ergo quo denfows | 
funt, id eft, quo pluribus elementis fub eadem fuperficiepr- 
ticulas folidi contingunt, eo fortius trahuntur, eisque ein 
eo fortius cohærent. 


S. 53. 


Unde fub reftriötione $. 51. indicafa hoc ipfo fwids 
etiam adherent folido fecundum minimas particulas zu 
gravi. Sequitur ex $$. 51. 52. 


* Es his jam legibus commodifime omnium phsenomenorut 
ad cohsefionem fluidorum cum folidis pertinentium;, 
atque inter hæc etiam $, 1. relatorum quæ hic pre 
cipue in quaeflionem! veniunt, fuflicientes reddere m 
tiones cum ommi, qua im rebus — haberi pe 
teſt, certitudine ————— 


$. 54. 

Atque inprimis evidens eſt, diverſttatem phœnomend 
rum $. 1. relatorum neque a pondere Auidi ejusdem, ejugqu 
guttularum. neque a prefione atris, vel alterius enjuscungi | 
materia extrinfece, orsri poſſe, tum ob dicta $. ı5; tumquol | 

pondus 
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pondus Auidi ejusdem ejusque guttularum ſemper fit prorfus 
idem, atque eadem quoque femper preilio feu aöris, feu .al- 
terius cujuscunque materiæ extraneæ; tum denique quod om- 


nia phoenomena recenfica perinde in vacuo Boyleano atque 
in libero äere eveniant. 


#® Dicemus vero paullo poft, guttulas Auidorum, de quibus 
$. ı. actum omnes perinde planis homogenea ex ma- 
teria fibi fuperne applicatis adhzrere ($. feg. not, ı.) 


ubi fane pondus feltem guttule caulla cohefionis id 
genus elle non poteft, 


5. 55. 


Ratio, eur guttule aqua & mercuriales in cafbus $.r. 
n0.3, & no. 4.) exprefis diffluant, ef fortior attrattio ver- 
Jus Jolidi plani particulas minimas Jpecie graviores, quam fit 
partium miinimarum leviorum fuidi attraiio inter Je, & ex 
altratiione orta mejor coh@fio ad partieulas plani folidi, 
qum Ft cohmfo particularum fuidi refpeXive inter /e. Cum 
enim particulæ ipfius fluidi, aque nimirum, & Mercurii, in 
fe invicem omnes wqualiter agant, atque fe attrahäht qua 
liter; ideirco, quamdia ex nulta parte ab alio agente extrin- 
feco fortius verfus partem aliquam attrahuntur, quam ipfae 
fe mutuo attrahant, tamdin fguram ſphærieam confervant 
(5. 41.) nifi eb quantitatem Andi gutta majorem vis gravi- 
tatis cohæſionem yineat ($. cit. not.) at fi ob majorem den- 
fitatem, feu gravitatern fpecificam, particularum minimarum 
plani ſolici, cui guttula Buidi infiffit, in partieulis guttulæ 
planum eontingentibus attradtio verfus planum folidum eft 
major, quam fit attractio particularum guttæ fuide verfus 
fe invicem tunc nifus particularum guttule contingentium 
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plunum ſolidum, feu cohzfio, major erit verfus planum ſoli- 
dum, quam verfus homogeneas guttule fluid particulas, 
ac proin guttula prius fpheriee æquilibrium circa vires eo- 
harentes omnium ejus partium tolletur, & motus ex cohæ- 
fione majore verfus particulas plani folidi orietur in partculis 
contingentibus. Motus ifte in Fig. AI. fiet ſecundum direlti- 
onem a b, & particule fuide, ex ®quilibrio femel dimotæ, 
motum iftum vi propriæ coh&fionis fequuntur ita, ut trudan- 
tur a fuperioribus verfus latera cd; ex quo, auto rurfum 
contadtu cum plano, ereſeit cauſſa motus, deerefeitque con- 
tinuo altitudo a b, crefcit vero latitudo c d, id et, gutta dif- 
Auit in plano fubjedto. Atqui ex $. 46. patet, in omni caly 
diluxus guttularum. aquæ, vel mercurii, particulas plani fub- 
jecti minimas efle fpecie graviores partieulis fingulis minimis 
aquæ, vel merenrii (vide etiam dieta $. 23.) ac proinde per 
§. gı. his aqua, & mercurius, per fe loquendo cohærere de- 
bent, nifi eontactus aliunde impediacur, 


* Confirmatur demonftratio hee effeftu confimili prorfus, 
quamvis verfus partes recta oppofitas, confequi folito, 
fi guttæ e f infiftenti in plano m », febo illito, pla- 
num metallinum o p fuperne ad contactum ufque ins 
applicetur: mox enim gutta figuram fphaericam dimit- 
tens verfus planum fuperius difluit in formam gb; 
eo quod nimirym vi cohefionis verfus planum illud in 
punto e majore æquilibrium inter partes gutt® cor- 
tinuo tollatur, ortoque femel verfus illam partem motu 
ceter® vi cohæſionis propri® confequantur; unde al- 
titudo ef minuitur, crefcitque latitudo g%. Hoc qui- 
dem cafu gravitas guttæ motui difluxionis werfus ſu- 
perius BANUD opponitur; at, cum coh&lio gravitatem 

guttul® 


Hydroftatici. 287 


guttulæ fuperet (‚$. 28. not.) diffluxio nihilominus tam- 
diu confeguitur, quamdiu fluidi copia quantitatem 
guttule non fuperat. Imo fimilis difluxus guttæ ef 
quoque confeguitur, fi ad latus g vel A guttule fphe- 
sic® cochlear vel cultrum metallicum applicueris. Por- 
ro facilins adhuc diffluunt guttule, fi folidum planum 
fuido homogeneo jam prius fit humectatum; quia Aui- 
do ejusmodi homogeneo jam insequalitates fuperfciei 
ſolidæ implente, ftatim imitio guttula Auidi im pluribus 
pundtis contaltum invenit, atque id circo fortius ver- _ 
fus folidum tale trahitur, | 


” Diees vero: cur gutta aquæ tion difluit fuper plano laneo 
fuper linteo, fuper folio brafic® &c.; cum tamen & 
lanam, hnum, folium brafliee &c. conftet multis ex 
particulis componi (e. g. terreis) quæ aquæ particu- 
lis fint feorfim fumtis graviores, Refpondeo, id inde 
eſſe, tum quod permixtæ ille fint multis aliis leviori- 
bus; tum quod illorum corporum fuperficies tam te- 
nuibus filamentis prominentibus fint extenuat® (mi- 
erofcopio inprimis id docente) ut in paucillimis punc- 
tis guttule aque® contactus concedatur. Vide dicta 
§. 47. & sı. Neque enim in contadtu guttul® adplana, 
de quibus hic fermo eft, contadtus folum in pundto 
unico fingendus eft, ut in ſphæra & plano geometrico; 
maxime cum ob dicta $. gr. not. etiam guttulæ ſigura 
fpharica a proprio pondere faltem infenfibiliter turbe- 
tur. Itaque eum cohæſio partium propriarum guttu- 
lee major fit fumma punctorum contadtus cum lana, 
lingo; &c. ideirco guttula fuper his non difuit. Idem 
intellige de gutta mercurü, fuper planis levioriblis non 
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difluente fecundem dicta S. 1. Nr, 4. aut fi pianum 
muco leviore, vel habitu aqueo, infectum fit. Hane 
folam veramque rationem efle, experimentum S. 49. 
in annot, relatum apertiflime evincit. Cum enim in 
illo mercurii particul® in vaporem attenuat® etiam 
contra vim gravitatis fu in oppofitum tendentem 
fuperiöri eucurbitæ ejusque domatis fuperficiei econcav® 
adhzreant, eili & ipfa ex vitro leviore fit, neceffe eft, 
bt, cum guttulæ mercurii in vitro plano fibi ſubjecto 
nen difluunt, id ipfum ex cohæſione majore particu- 
larum mercurii inter fe, figuram ſphæricam confervan- 
te, oriatur, quæ videlicet & nativam earundem gra- 
vitatem, & fimul leviorem Hlam cum vitri particulis 
coh®fionem fimul fuperet,. Atque ex his jam facilli- 
mum erit ad rationem primi & fecundi experimenti 
$. 1. propofiti, aqua propofit aeademieæ folutio pen- 
det, cum omni evidentia concludere, 


&. 56. 


Ratio fufhciens, cur fuida, e. g. aqua, £P_mercurins, 
in vafıs nunc fecundum leges hydrofiaticas fub libella & fü 
perfcie convexa confilant, nunc concavos colliculos ad mar- 
ginem furfum verfus vaforum latera eforment, eſt attraßio 
minor in primo, & major in altero cafu, qua trahuntur par- 
tcs fluidi verfus particulas vafıs circa margines, quam alle 
mutuo fe attrahunt. Quodfi enim attraltio illa verfus partes 
materie vaforum minor eft attraltione mutua partium ipfius 
Aluidi inter fe, nulld cum materia vaforum cohæſio oritur 
($. 49.) nec adeo ratio eft, cur a fuperficie convexa Avidum 
secedat, quam gravitas naturalis Juidi determinat. = ad. 

verio 
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verfo fi ob majorem de denfitatem minjmarum partium vafıs 
materiam conflituentium major eft attradtio pärtium vafıs mi- 
nimarım quam fit attradtio partium ipfius Auidi mutua; flui- 
dum folidi partibus coheret ($. 51.) niſi aliunde vbſtaculo 
quocunque contaftus partium valıs impediatur. Atqui inom- 
nibus illis cafibus $. 1. Nr. 1. & 2. relatis, in quibus aqua, 
& mercurius, formant fuperficiem concavam, & ad cavos 
collieulos fupra libellam aſſurgunt circa margines, particulæ 
minims fpecifie vafıs materiam conficientes ſunt graviores 
feu denfiores particulis minimis fpecificis Quidi, puta in vaſe 
kgneo, terreo, metallino refpedtu aque; & in vafe argen- 
teo, plumbeo, ftanneo, cupreo reſpectu mercurii, fecundum 
dicta $. 46. ac proin fortius attrahunt verfus fe particulas 
Auidi quam ifte trahantur a fe invicem; nee quidquam adeft, 
quod contactum vulgo impediat; nifi forte pulverulenta, aut 
muco aliquo leviore, vel febo, infeeta fuperficies vaforum fit; 
vieiſſim in iis cafibus, in quibus fluidum ad libellam fub con- 
vexa fuperficie confiftit, vel particule fuperficiem vafıs confi- 
eientes funt leviores rarioresque fluidi particnlis, ae proin 
minus attrahunt ($. $0,) uti febace® reſpectu aquæ (in qui- 
bus etiam irregularitas $. 47. primo loco memorata interve- 
nit) & terrex, lapidex, ligne®, .coriace®, reſpectu mer- 
eurii, aut fufi metalli; vel omnino in vafs ad fummum reple- 
tis fuperficies vaforum fupra libellam fluidi extaus deeft; cui 
eohsereat Auidum. Ergo ratio fulliciens, cur fuida &c. &e,. 


$. 57. 


Experimenta varia, qua hue ufque diximus, ulterius 
eonfenfu fuo apprime confirmant. 1.) Si tenues cylindros 
metallinos, lapideos, ligneos, fuperficiei aquæ ın vafe ftag- 
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nanti applices ad contactum ufque; fi ſimiles cylindros argen- 


teos, plumbeos, ftanneos &c. applices fimiliter mercurio in 
vafe quiefeenti: utroque in cafu aqua, & mercurius, fuprali- 
bellam aflurgens, colliculos verfus cylindorum illorum fuper- 


- fciem efformabit, Vicifim, fi dietos cylindros. febo illitos, 


aut femine Iycopodii confperfos, aquæ applices , aut cylin 


dros fimiles non metallinos mercurio; nullibi aſſurrectio aliqua 
ſupra libellam obfervatur, Ratio eadem eft qua $, prec, 
nec quidquam .nift vafis & cylindrorum figurse difcrepant. 


2.) Si aurum, vel argentum, hume£tetur fpiritu üi 


primum, dein aqua, deinde mercurio; facile rurfum abfer 


- gi fpiritus vini ſolet, diflicilius aqua, diflieillime omnium mer 
eurius. Porro quod diflicilius feparatur, fortius coherä 
($. 9.). Ratio patet ex $. 52. Nempe aqua denfior fpintu 
vini, mercurius denfior aqua eft, Ergo aqua fortius vini Sp 
situ, mercurius fortius aqua, eidem metallo cohzeret. 


3.) Siduse phials, vitreæ quarum diameter ad fummun 
tres digitos @quet, impleantur aqua, &'quidem una (Fig. IN.) 
ad fummunı, altera (Fig. IV.) non ad fummum ; in prior 
aqua fuperficiem convexam, in altera concavam formabi 
C$, præc.). Pone ſphærulam vitream cavam, cujus diamete! 
4 digiti eireiter, primo ad marginem d vaſis primi; & ea fibi 
relita non quielcet ibi, fed motu accelerato perget medium 
verfus in c; ubi aqua circum eam undique-sequalem collcu- 
lum cavum formabit. Pone fphaerulam illam fecundo in vafe 
altero in medio c, & quiefcet. Pone vero tertio fphaeram ın 
eodem vafe altero vel paullulum extra illud medium, & moto 
accelerato perget verfus marginem valıs b. Ratio hæc eſt. 
Fluidi vitro cohærentis attractio mutua eflicit, ut vicrea illa 
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phæra vieiſſim fluido cohæreat (eſt enim omnis cohxfio mu- 
tua, & ex determinationibus ad motus oppofitos æquales 
orta, per $%. 9..& ı0.), Jam vero attractio illa Auidi, co- 
hefionem vitri mutuam determinans, vel elt ex ommi parte 


eircum undique æqualis, uti e. g. in medio utriusgne vaſis, 


feu in punto c; & tunc fphaerula vitrea necellario quiefcet; 
eo quod vi cohwefionis determinationibus in partes oppofitas 
ſæqualibus urgeatur: vel illa Auidi attractio ex diverfa parte 
varia eft & inæqualis; & motus fphzrule vitre verfuseam 
partem conlequatur necefle eft, verfus quam maxima eft Auidi 
attradtio. Eft vero attradtionis iftius fluidi magnitudo cireum 
eadem ſphærulam undique ex omni parte proportioualis mag- 
nitudini contadtus, quo Auidum femper idem (pherule vitrex 
fuperficiem contingit: is autem contadtus in primo vafe ad 
latus b crefeit pro ratiaoe recellus a vafıs margine verfus me- 
dium ob fuperficiei fuidæ convexitatem; idem wero in vafe 
fecundo ad latus b crefcit pro ratione receflus ad medio vafıs 
ob fuperfieiei Auide concavitatem & elevationem circa mar- 
ginam b. Ergo in primo vafe motus ſphærulaæ ad marginem 
pofite confequetur verfüs medium, in altero autem vafe 
fphzrula, quam primum extra medium c dimovetur, motu 
accelerato pergere debet verfus marginem b, 


* Dantur quidem experimenta, quæ inprimis regule cohæ- 
fionis $. 51; recenfite adverfari videntur: fed aceuratius 
expenfa eam potius regulam confirmant. Sic ı,) calx 
paullo majore quantitate marmori polito, cui gravitate 
fpecifica vel pareft, paullo inferior, applicata non ad- 
hæret, fed, quam primum exficcatur, fponte decidit, 
2.) Cera Hifpanica hgillis non adhzeret, licet fpecie 
gravioribus, Verum in utroque hoc phænomeno im- 
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pedimentum intervenire certum eſt. Nam inprimis, 
fi marmor tenuiliima caliis aqua fat dilutæ crufta ob- 
ducatur, hacque rite exſiecata dein alia @que tenuis 
addarur, huic deinde fimili modo tertia, & fic dein 
ceps; calx æque firmiter marmori atque alteri cuique 
lapidi adhaerebit. Deinde, fi Ggillum tanto gradu a | 
lehät, ut cera hifpanica admota fluat, hæc illi femper | 
tanto minimum gradu adheeret, quanto coharrent pr- 
priæ iftius ceræ partes inter fe. Quodfi vero cut. 
lee it non adhibeantur, eontadtus immediarus Bud 
ad fulidum utroque in cafu pr&peditur, qui ceu 
ditio ad cohxfionem requiritur ($. 14.). In calcegu 
dem majore quantitate (nmul marmori applicara exe 
rior eruſta (quia induratur, dum iteriores adhuc h- 
mid manent) fele contrahit, aqueas partes vers 
marmor pellit; in quod cum penetrare nequeant, al 
cis partes a contadtu marmoris removent, ut ideirch, 
etiam cum exlicecatur demum, marmor haud amplis | 
tangant. In cera hifpaniea partim acer in fuleis figil 
hærens, partim ligilli afperitas, atque etiam ſubitanes 
eonfolidatio cerse ad contadtum metalli frigidi, cor 


tactum in tot pundtis, quot ad fenlibilem cohzlionen 
requirerentur, impediunt, 


* Supereft, ut confenfum legum cohsfionis huc usque pre 
politarum etiam in cohslione ipforum folidorum, ſer 
hrmorum, corporum adhuc oftendamus, 


Dı 
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De cokæſione folidorum. 


22 $. 58, 

Cum partieule folidorum corporum fingulatim fpettatge 
a particulis Auidorum fingilatim fpettatis fuppolita homoge- 
neitate virium elementarium non niti gradu quoad gravitatem 
fpeciieam & magnitudinem mutui contactus pofhbilis diflerre 
queant; regale tum $$. 25. 26. 27, date, tum $. 34. & feg. 
propofte, perinde valebunt in cohefione folidorum atque in 
cohefone fluidorum corporum, 


* Ceterum cur foldum unum vulgo fine glutine intermedio 
non adhzereat alteri folido; ratio fufficiens jam $. 12. 
not, anticipata a mobis eft. Aliud eff, fi molſia inter 
fe, aut molle duro, apprimantur, & appreflione ipfa 


contaetus fufficiens procuretur: tuncenimcohelioquo- _ 


que contactui perticularum fingillatim earundemque 
gravitati fpecifice refpondebit,. 


$. 59. 

Solid« ob inequalitetem fuperfcierum [ponte nom co- 
herentia fortius cölerent, f aptum ipfis Auidum, folido utri- 
que ceteroquwin coherens, interponatur. Hoc enim poft mu. 
tuam folidorem appreſſionem interftitia & inæqualitates fü- 
perficiei utriusque replente ($. præc. net.) augebitur con- 
tactus, ita, ut, ubi folidis in: partibus fe muruo nei contin- . 
gunt, faltem mediantibus particulis fuidi, utrique cohsren- 
tibus, inter fe cohereant. Ergo pro majere nexuum multi- 
tudine tora cobæſio erit hoc ipfo fortior. 


D vv | | * Flui- 
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* Fluidum intermedium, qnod folidorum cohzfioni procuran- 

dee vulgo adhibetur, gluten appellamus, fi eodem fo- 

lida vegerabilia conneltantur, cœmentum, fi lapides; 
ferrumen, ji metalla, 


S. 60. 


Corpus intermedium , quo firma duorum folidorum cor- 
porum coh@fo procuretur, debet ı.) eſſe fiuidum, 2.) folidis 
Specifce quoad particulis levius, vel certe non gravius, 3.) 
quolibet anni tempore debet poſſe in folidum abire. Debet ı,) 
elle Auidum; quia fecus dividi facile in minimas partes non 
poteft, quibus insqualitates fuperficierum folidarum implean- 
tur, & contadtus crebrior procuretur, 2.) debet effe fpecie 
levius , vel [altem non gravius, quoad particulas; quia feeus 
ipfum folidis non cohzreret, ($. 50.) nec diflueret in inæ- 
qualitates folide fuperficiei utriusque, eas replendo; unde 
nec folida eo mediante cohzerere ac connelti poflent (99. præe. 
& 56.). 3.) Rolibet anni tempore debet in J[olidum abire 
pofe: Auida enim, que nunguam folidefennt, uti aër, mer- 
curius, fpiritus vini &c, aut nimis funt [pecie levia, Aut tenuil- 
fimorum contaftuum funt eapacia, ($. 32. n. 6.) atque id- 
circo debili admodum poflent vi cohwfionis: ($. 24.) Auida 
vero, quæ interdum folum: fed raro, folida evadunt: uti 
aqua, quamdiu funt fluida, ab alio infigniter leviore eorpore, 
& contadtuum majorum fimul incapaci corpore, id eft, ab 
igne ($. 32. n. 3.) Auididatem obtinent. Cum igitur hujus 
fluidi ignei levifimi partes graviorum talis intermedii Auidi 
particularum contaetus impediant, tum inter fe, tum inter 
partes folidi quogue; fluidum tale, quamdiu in eo ſtatu eft, 
glutini folidorum firmiori fervire non poteft, Itaque pro ma- 

jore 
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jore cohefionis gradu ftabili obtinendo reguiritur, ut Auidum 
intermedium folida conneetens quovis anni tempore, id eſt, 
quovis in aöre caloris exiftente gradu, folidum evadat. 


* Quo magis fuidum intermedium ad gravitatem folidi fpe- 
cihcam accederet, eo major deberet effe per fe cohie- 
fionis gradus, quam efliciat inter folida; quia tum in- 
ter ſuas proprias ($. 40.) tum cum folidis majorem 
deberet habere coh®fonem. ($. 52.) Quia tamen 
quorumdam fluidorum particule pro diverfa, qua gau- 
dent, eraflitie & figura ($. 25.) magis exade inæ- 
qualitates in fuperficie folidorum exiftentes replent, & 
ipſæ met majoris contadtus refpeltivi capaces funt cum 
determinati folidi particulis, quam aliorum Auidorum 
particule, & vis ratione gravitatis folius intenfa nihil 
valet (ut patet in mercurio:) idcirco mirandum non 
et, fi Auida inveitire eft aliis fpecie leviora, qua ma- 
jorem folidis interpofit@ coh@fionem pariunt, quam 
fluida alia graviora. Sie tefte Cl. Muſſchenbrœkio in 
Elem. Phyf. Tom. I. $. 557. duos eylindros ex orichal- 
co, quorum bafium diametri equabant r. 916. poll. 
Rhenol. aqua interpofita cohzerentes reddidit vi ı2. un- 
eiarum, oleum raparum vi 18. unc, terebinthina ve- 
neta vi 24. unc. eolophonica vi 850, hibrarum, febum 
eandelarum vi 800. libr. Sunt vero hæo corpera inter- 
polita eylindris aqua fpecie leviora, fed & valde hete- 
sogeneis ex parsiculis compofita. ($. 47.) A piceau- 
tem, qua: aqua gravior eft, cohæſere iidem cylindri 
vi plus quam 1400, librarum, 


** Quodfi Auidam intermedium, poftquam folidi naturam in- 
duit, eiusdem perfeite eff gravitatis fpecific® ac foli- 
Dvd da, 
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da, que conneltit, ita, ut eins partes inter fe & cum 
folidis tantundem , quantam ipſæ particule folidorum 
mutuo, colereant, uti cementum, quo lapides com- 
mitturtur , & metalla fufa, quæ iungendis metallis ad- 
hibentur ; tunc parum refert, five fuperficies nectendo- 
rum lævigataæ Sut , [ve non fint= eo quod omnia aſpe. 
ritatum interftitia a Auido quoad vim cohserendi tam 
homogeneo facileimpleantur. Contra ſi fluidum uniens, 
poſtquam ſolideſcit, eft fenfibiliter fpecie levius quam 
folida unienda; quale eft gluten vulgaze , quo afleres, 
& alıa his gravitate fpecifica non multum imparia, con- 
glutinantur; tune uniendæ folidorum fuperficies prius 
debent reddi quabiles, quoad licet; ut tot , quot pof- 
fint , particule fpecie graviores ipforum folidorum fe 
immediate eontingant, religua vero tantum interflitia 
glutine mediante uncantur, Sic enim jam numerus 
contactuum augetur, nec cohæſio folum tanta evadit, 
Guanta eft glutinis , fed ob muitas fpecie graviores par- 
ticulos ipforum folidorum fefe immediate contingentes 
maior, etfi tanta nunguam ayadat , quanta ipfius foli- 
. di continul, 


* * * Porro ex his fequi videtur, corpora folida diverfa, Aui- 
do eodem fpecie levioreintermedio iundta, tanto maiore 
vi cohzrere debere; quo maior eft grayitas fpecifica 
folidorum eorundem. AtenimCl, Muflchenbreekius iu 
Differt. de Cohæſ. longe a denfitate ifta diverfam co- 
hœſionis rationem invenit, Diverſæ enim materi& cy- 
lindros diametro z. poll, & 9. Tin. sequantes, bene læ- 
vigatos, & ad gradum aquæ ebullientis calefadtos : ſe- 
bo fufo illiniit; qui dein refrigerati vi cohzfionis ſe- 
quentia pondera fuftinuere : Cy- 
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ex Argento 125. ı - - 11.1 
ex biimutho 160, - - - % 7% 
ex cuprorubro 220, - .  - - 9. 0% 
ex chalybe 225. r - - 7. 7. 
ex ferro muilli 300. 7. 6. 
ex ſtanno 100. - 7. 3 
ex marmorealbo225.' - - - 2. 7. 
ex .ebore 103. — — 1.8. 


Verum in his experimentis aliud aceidens interveniſſe 
ex eo patet, quod argentei eylindri minus cohæſerint 
mediante ſebo, quam hoc eodem mediante cohzxfere 
cuprei, ftannei item minus quam plumbei; cumtamen 
certum fitipfarum particularum argenti inter fe maiorem 
effe cohefionem mutuam immediatam quam cupri, 
maierem item particularum ftanni quam plumbi: &- 
quidem tefte Wallerio (in Mineralogia ) conftat, fila 
‘ metallica diametro ſingillatim sequalia uni lines pedis 
Rhenani, anteguam rumperentur, vi eohzelionis fu 
pondera fequentia fuflinuiffe, aureum 500. #5. argen- 
teum 370, cupreum 299% , ferreum 450, ftanneum 49}, 
plumbeum 293. Itaque diferimen illud cohæſionum a 
diferimine gravitatum dillentiens potius ex eodem fonte 
repetendum, ex quo diferimen cohæſionis tum ipforum 
folidorum continuoram versimillime citra gravitationes 
proportionem exoritur, tum ex quo fupra hic not. r. 
diverfa eohxlie a Auido Jdiverfimodis denfo inter folida 
interpofito orta repetita ef. Nimirum idem Auidum,, 
e.g. febum, non perinde aptum eft feu ad insequalita- 
tes diverforum folidorum rite implendas, feu ad æqua- 
lem cum eorum particulis contadtum : praefertim quod 
eodem caloris gradu folidorum, tam propriarum parti- 


cwWarum varia denfitate pr&ditorum , interftitia non 
Ddd3z que 
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æque dilatentur,. Ceterum diverſæ cohsefionis metal 

lorum quoad partes fuas proprias, denfitatis rationem 

minime fervantis, caufla ex $. 32. n. 7. repetenda elt, 
»%* * His principiis tota. ars ferruminandi metalla quoque 

innititur, Diverfe autem ferruminum fpeeies funt: 
1.) ferrumen flanni, das Schnell⸗Loth, quod ex duabus 
partibus ftannı & una plumbi, ignis fufione inter fe 
commixtis conftat, & ftanno, cupro, ac ferro adhæret: 
2.) ferrumen orichalci „ quod ex; duabus partibus or- 
chalci , una Zinci, & una boracis parte, partim in ’igng 
partim in aqua commixtis, conftat , atque adkæreto 
pro, & ferro: 3.) ferrumen argenti, quod ex aurok 
argento ecompofitum, argento adhseret, Ratio coht- 
fionis in omnibus his eft, quod ferrumen femper confle 
partibus compluribus aut levioribus, aut Homogene® 
gravitatis cum metallis ferrumimandis; partes verogrt- 
viores, quibus una conftet, non maiore aliqua quar- 
titate immediate coniundtz , fed potius ſinguiæ difper- 
fee fint per alias leviores, & ab his undique circumd# 
tz. Unde coh®fionem leviorum cum ipfo metallo fer- 
ruminando non impediunt, ac fimul, dum fingillatm 
levioribus interponuntur „ que ıpfis ceu maiore vi pol 
lentibus fortius quam inter fe mutuo cohzerent , levio- 
rum illarum partium coh&fionem mediatam etiam er- 
augent, atque corroborant, 

Atque hic ipfeconfenfus omnium.cohxfionis phænome- 
norum, qui facile quoque per alia pheenomena (puta tubulo- 
zum capillarium, elafticitatis &c. ) oftendi poſſet; manifeftum 
indieium- eft, quam certum fit, univerfe omnis cohzefionis 
cauflam proximam haud aliam eſſe quam vires cohæſionis ex wi 

attradtiva fpeviali ortas, & inde a $. 9, in hac Difler- 
tatigue demouſtratas. 
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gewitter ein verborgenes Geheimniß. Die verfchiedene Wire 
fungen des Strahles, und das fehnelle Herabfallen deſſel⸗ 
ben als eines ungleich leichtern Körpers durch die ſchwerere Luft zu 
erklären, überftieg weit die Kräften ihrer Naturlehre. Sie erdichtes 
ten zwar (wie es allzeit bey denen , die ohne Erfahrung und hinlängs 
lichen Grund zu fließen pflegen , gefchieht) unterfchiedliche ungereimte 
Hypotheſen, durch welche fie ihre Meinungen zu erklären fuchten. 
Einige bildeten fich eine ſchweflichte Materie ein, welche von den Wol⸗ 
ten bis auf das Ort reichte , wo der Strahl einfiel: andere hingegen 
ließen den Strahl aus der Exde in die Höhe fhlagen. Welche Meis 
nungen fo ungereimt und wieder die Erfahrung fie auch tmmer feyn 
mögen ; nichts defto weniger mit nicht geringem Eifer vertheitiget wur⸗ 
den. Den Naturkündigern der fpätern Zeiten ift das Glück vorbe⸗ 
Balten worden, zu einem genauern Kaͤntniße des Tlectri und dar- 


durch des Hochgewitters zu er 


(5 war in den vorigen Zeiten den Naturkündigeren das Hoch⸗ 
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. Wie genau fich das Hochgewitter Durch Die electrifchen Ver⸗ 
ſuche erklaͤren laͤßt; Tann ſchon heut zu Tage niemand ‚der nur ein we⸗ 
nig in Die Naturlehre eingefehenhat, verborgen feyn. Co leicht aber 
fih immer das Hochgewitter Durch Die Electricitet erklaͤren läßt ; eben 


fo ſchwer deucht mir zu ſeyn, durch dieſelbe ein Mittel anzugeben , durch 
welches das Hochgewitter vertrieben werden möchte, 


3. 

Da nun die Frage; ob und was für Mittel es gebe bie 
Hochgewitter zu vertreiben ꝛc. don einer erlauchten Akademie 
der Wißenfchaften zu München fchon zum zweyten mal aufgeroorfen 
worden ; und berlanget wird, wenn es möglich ift, diefes Mittel aus 
den electtifehen Berfuchen herzuholen; fo habe ich dem Derlangen, 
fo viel mir möglich ‚ ein Genuͤge zu Seiften, folcnbe Ordnung in mei 
ner kurzen Abhandlung erwaͤhlet. 


In dem erſten Haupeſtũcke werde ich verſchiedene electriſche 
Verſuche, durch welche die eleetriſche Materie in der Mafehine gemin 
deret wird, anführen. 


. In dem Zweyten werde ich die Natur des — — 
unterſuchen. 

In dem Dritten werde ich mich in Unterſuchung der bishero 
gebräuchlichen Mittel Die Hochgewitter zu vertreiben befchäftigen. 


Ob man endlich aus den efectrifhen Verſuchen ein Mittel 
das Hochgewitter zu vertreiben angeben koͤnne, wird Der Innhalt des 
vierten und legten Hauptſtuͤckes feyn- 


Er⸗ 
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Von den electriſchen Verſuchen, wodurch das elec⸗ 
triſche Feuer in der Maſchine vermindert wird. 


4 


Da der Donnerftrabl und das electrifche Feuer eine und die 
gemliche Materie ift, ( fo ich nachhero beweifen werde, da die Natur 
des Hochgewitters der Gegenftand meiner Befchäftigung feyn wird ) 
fo giengen alle meine Verſuche mit der electrifhen Maſchine dahin ; 
durch was für Mittel ich eine Verminderung des electrifchen Feuers 
erhalten könnte. Denn, was die Materie in der Mafchine vermins 
deret , follte dem erſten Anfehen nach auch das electriſche Feuer in 
den Wolken verminderen und zerſtreuen. | 


Erfahrung. 


5. 


Das electriſche Feuer wird von allen Metallen und Waßer 
atfeahiret; und folglich von allen Körpern, welche weniger oder mehr 
von diefen zweyen im ſich enthalten, auch mehr oder weniger angezo⸗ 
gen. Man kann demnach diefe zwey Körper die Contuctores oder 
Leuter der electrifchen Materie nennen. Daraus erhellet, warum bey 
Ladung der Maſchine Blech oder Rauſchgold gleich an dem glaͤßer⸗ 
nen Cylinder geleget werde. Damit nemlich die electriſchen Theil⸗ 
chen, welche Durch das, Reiben aus dem Glaße herausgetrieben wor⸗ 
den, gleich von dem Netalle angezogen, und ſo weiter in die Ders 
fü venngsmafhine geleufet werden. Eben die nemliche MWirfung bes 
merfet man bey dem Waßer; dahero die Verſtaͤrkungsmaſchine mit 
Waber oder Feil⸗Spaͤne angefüllet wird; welche zwey Körper die 

Erea eles⸗ 
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eleetriſche Materie alſo an ſich ziehen, daß die Theilchen nicht leicht 
abfliegen koͤnnen. 


Erfabrung. 
6. 


1 Ben naffer Luft laͤſt ſich dje Maſchine nie fo ſtark anfuͤlen, 
als wenn ſie trocken iſt; und wenn auch die Maſchine durch langes 
und heftiges Reiben in einem ziemlichen Grade angefuͤllet wird, ſo 
dauret die Materie in derſelben bey naſſer Luft kaum etliche Stunde, 
ja zuweilen kaum eine halbe Stunde; da ſich doch das Feuer bey 
trockenem Wetter mehr als 24. Stunde in der Maſchine erhaͤlt. 


7 


Dieſe Erfahrung laͤßt fich gar leicht aus der vorigen beweiſen. 
Denn, wenn die Luft naß iſt, fo wird die electriſche Materie aus det 
Berftärtungsmafchine von den Waßer-Theitchen , die fich in der £uft 
befinden, gezogen, bis fich endlich dieſes Fluidum nach dem allge 
meinen Gefege aller flüßigen Körper im Waage rechten Stande in 
Die nafe Luft ausgebreitet hat: da hingegen bey trockener Luft das 
in der Berftärkungsmafchine befindliche Waßer oder Metall die Ma 
ferie ſtark an fich zieht, und nur fehr langſam fich ausbreiten laͤßt. 
Ich habe auch bemerket, daß man bey naßer Luft den gläßernen 
Cylinder viel Kinger reiben müße, biß man einige electrifche Funken 
heraus locket: denn fo lange der Eylinder naß ift, läßt fich nichts her⸗ 
aus bringen; weil die Attyaction der waͤßerichten Theitchen fo ftart 
ift gegen den Cylinder, als die Attraction des Bleches ift von dem 
Glaße segen der Maſchine, Dahero auch ein durch viele Potaſche 
in Fluß gebrachtes Glaß zu der Eleetrieitet gar nicht tauget; weil die 
Potaſche die Näße an fich zieht, alfo daß man nicht leicht diefelbe 
Durch Das Reiben von dem Glaße abtreiben Fan, 
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* 

Will man ſehen, wie die electriſche Materie bey Ladung dei 
Maſchine zunimmt, oder nach Ladung derſelben wieder abnimmt 
darf man nur einen Dratt von der Maſchine abhangen laßen, und 
einen Faden an der oberen Spitze des Drattes binden, daß der Fa⸗ 
den an demſelben herabhaͤngt: man befeſtiget alsdann einen von Wax 
gemachten Quadrant an dem Dratte, daß der Faden neben demſel⸗ 
ben beweget wird; ſo kann man immer die Grade der zunehmenden 
und abnehmenden Materie an dem Quadrante zählen. “Denn je ftäts 
ker die Mafchine angefültet ift, defto weiter wird auch der Faden von 
dem Dratte abftehen , und mithin der Winkel, den der Faden mif 
dem Dratte macht, größer. Der Gegentheil geſchieht, wenn die 
Materie abnimmt. 


9. 


Aus den angebrachten Erfahrungen erhellet , daf alles, was 
in der Luft eine Naͤße verurfacher, auch die Verſtaͤrkung der electri⸗ 
fchen Materie in der Mafchine verhindere; Wenn man demnad) die 
erforderliche Naͤße in der Luft von der Erde big in die Wolken durch 
ein Mittel verurfachen Eönnte, möchte man wohl die Verſtaͤrkung des 
electrifchen Feuers in dem Gewoͤlke als in der natürlichen Electricitet 
(wie es in der Künfklichen gefchieht ) und mithin auch die Wirkun⸗ 
gen diefer Materie verhindern. 


Derfu ch. 
10. 


Man lade auch bey trockener Luft die electriſche Maſchine fo 
ſtark als moͤglich; man zuͤnde alsdann unter der Maſchine oder um 
dieſelbe herum feuchte Kraͤuter oder Stuͤcke von naſſen Holze an; io 

Eee3 wird 
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wird man bemerken, daß ſich die electrifche Materie aus der Mafhine 
zimlich geſchwind verliehre. Diefer Verſuch laͤßt ſich aus der allge 
meinen Erfahrung, ſo ich voran geſetzet habe, gar leicht beweiſen. 
Denn durch die ſteigenden Duͤnſte der feuchten Koͤrper wird auch die 
Luft um die Maſchine herum angefeuchtet, und zieht folglich die elec⸗ 
wifche Materie aus der Maſchine an ſich. 


Verſuch. 


II. 


Ich füllte die Maſchine mir electriſcher Materie fo ſtark ich 
koͤnnte, bey trockenem Wetter; daß der Faden von dem Dratte zim⸗ 
lich weit abſtund; ich lud alsdann ein Stuͤckchen mit Pulfer, ſetzte 
ſolches auf dem Bleche, mittelſt deſſen das electriſche Feuer in die 
GBeritärfungsmafhine geleutet wird; brennte das Stückchen loß, und 
bemerkte bey mehrmaliger Widerholung des Verſuches, daß der Fa⸗ 
den bey dem Schuße an den Dratt auf einmal herabfiel; und mit, 
bin die electriſche Materie in der Mafchine vermindert würde. Die 
Urfache deſſen deucht mir, iſt; weil die Flamme des angezünderen 
Pulfers, fo ſich zimlich weit ausbreitet, auch viele efecteifche Pars 
tickeln aus der Mafchine an fich reißt, und in die Luft zerffreuer, 
Hingegen. glühende Kohlen, auch die Flamme eines angezündeten 
Geiftes hat Feine befordere Wirkung an der electrifihen Mafchine; 
ja man bemerfet, dag die Kohlen, und die Flamme ſelbſt electrifir 
vet werden; und wenn man den Finger gegen ſolche Flammen hilft, 
fo neuget ſich die Flamme gegen den Finger wie andere elestrifirte 
Körper zuthun pflegen. Das die efectrifche Materie bey der Flamme 
eines Geiſtes ſich micht fo ſchnell verfiehret, als bey der Flamme eis 
wes. angezündeten Pulfers, mag wohl die Urfache ſeyn, weit jene fich 
ga nicht weit ausdehnet; die Flamme aber deg angezündeten Pulfers 
ne geraume athmoſphære har, oe 

7; . Vers 
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Man nehme einen Spritzkrug, fülle folchen mit Waßer an; 
man lege das eine Ende eines Hebers in dus Waßer, daß das ans 
dere Ende defjelben über ein mit Waßer angefülltes Gefchier, fo auf 
dem Boden fteht, herunter hängt; man ziehe mit dem Munde das 
Waßer an fi, Daß es durch den Heber in Das untere Gefchier zu 
laufen anfängt; man reibe alsdann das Glaß, wodurch die Mafchine 
pfleget geladen zu werden, fo wird man bemerken ; Daß fo lange das 
Waßer Durch den Heber laͤuft, Die Mafchine fih gar nicht anfüfs 
len Säßt ; oder wenn fie ſchon zuvor geladen worden, fo bald daß 
Waßer von dem oberen Geſchirre durch den Heber in das untere zu 
laufen anfängt, verliehrt fich Die electrifiche Materie in der Mafchine 
fehe ſchnell. Indem die electrifche Materie ein Fluidum ift, fo ſteht 
fie allezeit in dem Wange rechten Stande in allen Körperen, fo mit 
der Mafchine eine Verknüpfung haben. Derowegen auch , wenn 
man von der Mafchine einen Dratt auf den Boden herunter läßt; 
fo laͤßt ſich die Maſchine nie laden, und wenn fie geladen ift, fo bad 
der Dratt den Boden beruͤhret, verliehrt fich alſo gleich Die Materie 
in der Mafchine, weil fi) das Feuer in alle andere Körper in glei⸗ 
chem Maße ausgießt. Auf gleicher Weiſe erlangt die Mafchine durch 
das MWaßer-Ströhfthen, fo durch den Heberin das untere Geſchier 
von dem Dberen in einem Continuo herunter läuft, eine Verfnüpfung 
mit allen herumftchenden Körperen, und folglich ergießt fich in gleis 
dem Maaße indiefelbe ; mithin muß fie fich inder Mafchine verliehren. 


13. 


Ich habe den (N. 10.) angebrachten Verſuch mit allerhand 


füftigen Kräutern und Hoͤlzern gemacht, und habe nichts anderes 
beys 
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beobachtet als daß, je faftiger und waͤßerichter die Körper waren, 
deito ſchneller fich die electrifche Materie in der Mafchine verloͤhre. 
Den Verſuch, fo ih CN. 11.) angebracht habe ich mit Loßbrennung 
eines Stuͤckchens, auch zu verfhiedenen Zeiten, und auf ver 
ſchiedene Art gemacht. ch feste die Verſtaͤrkungsmaſchine fo weit 
von dem Bleche, worauf das Stuͤckchen lag, daß die Flamme des 
angezündeten Pulfers felbe nicht erreichen koͤnnte, da ich auch, dem 
Stückchen eine andere Richtung als gegen der Verſtaͤrkungsmaſchine 
gab. Ich bemerkte doch jederzeit, daß, fo bald das Stückchen of 

gieng; der Faden gegen dem Drarte auf einmal völlig herunter fiele; 
aber gleich wieder von dem Drarte abgienge, doch fo, daß die Ent» 
fernung um etliche Grade weniger nad) dem Schufe, als fie vor dem 
felben war; moraus ich augenſcheinlich abnehmen Fünnte, daß die 
Flamme des angezündeten Pulfers die an dem Dratte ftehenden elec⸗ 
triſchen Theitchen gleich am fich riße; welche aber augenblicklich von 
Der electeifchen Materie aus der Verſtaͤrkungsmaſchine erfeget wurde; 
indem der Faden bey dem Schuße gegen dem Dratte herunter fid, 
and gleich wieder von demſelben abgieng. Weil aber die Entfernung 
Des Fadens von dem Dratte nach dem Schuße um etliche Grade 
weniger als vor demfelben war, fo muß auch die Flamme viele elec⸗ 
triſche Theilchen an ſich gezogen , und mit fich im die Luft gerißen 
haben. 


I} 


I e 

Was ſich nun aus diefen Verſuchen in Abficht auf das Hody 
gewitter fchließen laͤßt, werde ich nachhero in dem dritten und vierten 
Hauptſtuͤcke betrachten : nachdem ich vorher die Natur des Hochge 
witters ſo genau ale möglich , werde unterſuchet haben. 


Zwey⸗ 
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Zweytes Hauptſtuͤck, 


Von der Natur oder Beſchaffenheit des Hochge⸗ 
witters. 


15. 


Daß der Donnerftrahl eine und die nemliche Materie mit 
der Electrifchen fey, Fann aus unlaugbaren Berfuchen bewiefen wer⸗ 
den. Derowegen deucht mich, man Fönne auf Feine beffere und Teich 
tere Art die Natur des Hochgewitters erklären, als duch die Vers 
gleihung deflelben mit der fünftlichen Electricitet. Und ich getraue 
mid) zu behaupten, daß Fein Phaenomenon , fo eigentlich und uns 
mittelbar von der Wirkung des Strahles herkoͤmmt, fich jemals ges 
jeuget habe, fo man nicht Durch Die eleetriſchen Verſuche erklaͤren 
Fam 


Verſuch. 
16. 


Man ſtecke bey einem Hochgewitter eine zugeſpitzte eiſerne 
Stange auf, daſſelbe von allen ſymperielectriſchen Koͤrpern frey 
ſteht. Man führe von der Stange bis an die Maſchine einen Dratt; 
fo wird die Mafihine ſtaͤrker geladen , als wenn man den gläßernen 
Cylinder eine Stunde gerieben hätte. Alſo iftdie Luft bey einem Hochs 
gewitter mit electrifchen Theilchen angefüllet, welche von Metall und 
Waßer angezogen werden , wie die electrifche Materie, die durch Reis 
bung des gläßernen Eyfinders hervorgebracht wird, Faͤhrt nur ein 
Strahl durch die Kuft, fo wird die Mafchine leer. Aſſo ift dieſe 
Materie Feine Andere als diejenige , die in den Wolfen ift, und fich 
in die untere Luft ausgießt, und von der eifernen Stange afgejogen 

Sg wird, 
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wird. Diele Materie hat den nemlichen Geruch, die nemliche Farbe, 
die nemliche Wirkungen auf alle Körper mit dem electrifchen Feuer: 
alfo ift fie die nemliche mit der eleetrifchen Materie. Der Geruch 
und die Farbe von beyden ift der Geruch und Die Farbe des ange 
zuͤndeten ſchweſfels. 


Anmerkung. 


17. 


Anftatt des gläßernen Eylinders kann man fich mit beſtem 
Erfolge eines aus Schwefel gemachten Eylinders bedienen. Daf 
aber bey einem Hochgemitter die Kuft mit ſchweflichten Theilchen ans 
gefüklet ift, geben uns die Sinne genugfames Zeugnif. Die bey 
einem nahen Hochgewitter angelofene Fenſter, der jtarfe Geruch des 
Schwefels beweifen augenfcheinlich den Ueberfluß des Schwefels in 
„ber Luft. Wenn nun die in den Dichten Wolken befindlichen Schwe⸗ 
feltheilhen an ein ander durch die beftindige Bewegung gerieben, 
und durch die wäßerichten Theilchen aufgelöfer werden ; fo muͤſſen noth⸗ 
mendiger Weiſe die Feuertheilchen aus dem Schwefel ( gleichwie es 
in der Fünftlichen Efectricitet gefchieht ) heraus fließen, und die ganjt 
Wolke mit electriſchet Materie anfuͤllen. 


Verſuch. 


28. 


Man eleetriſire einen Tropfen Waßer, halte ſolchen an zer⸗ 
ſtoſſenem Salze, ſo wird er das Salz an ſich ziehen, und ſogleich 
zu Eiße werden. Sind nun bey einem Hochgewitter viele ſalpetriſche 
Theilchen in den Wolken, fo werden die electriſirten Waßertheil⸗ 
hen die Salpetriſchen an ſich ziehen, und alſogleich zu Eiße werden, 
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Daher koͤmmt es, daß man bey dem Hochgewitter ſo vielfaͤltigen 
Hagel hat, der an den Feldfruͤchten unerſetzlichen Schaden verurſachet. 


Verſuch. 


19. 

Man henke an der electriſchen Maſchine eine metallene Ku⸗ 
gel; man lade ſodann die Maſchine, man nehme einen anderen me⸗ 
tallenen Körper; Coder mit Waßer angefuͤlltes Geſchier) binde die 

Kette, fo die Verſtaͤrkungsmaſchine von außen beruͤhret, um ihn bes 
. zum ‚ oder berühre ihn damit : fo wird die efectrifihe Materie aus der 
electrifirten Kugel gegen dem anderen Körper mit einem Knalle aud) 
ir einer zimlichen Weite binfahren. Diefen Raum, der zwifchen den 
weyen Körperen ift, da die electrifche Materie aus dem einen in den 
anderen fihägt, nenne ich. den Shlag-Raum (Diflantia dictus) 
"welcher defto größer feyn wird, je mehr der eine Körper mit electtis 
ö (her Materie angefüllet it, und je leerer von diefer Materie der ans 
& dere Körper if. Wenn nun in den Wolken mehr electrifche Materie 
J als in der Erde iſt, oder in anderen auf der Erde befindlichen Ges 
genſtaͤnden; fo muß nach dem erft angebrachten Verſuche die elecs 
* triſche Materie oder der Donnerſtrahl mit einem Knalle (ſo durch die 
ſchnelle und heftige Ausdehnung und wieder Zufammfchagung der Luft 
verurſachet wird ) gegen die Erde, oder folche Gegenftände, die in 
dem Schlag. Raume ftehen, herunterfahren. Hier haben wir eine 
aatuͤrliche und gruͤndliche Urfache; warum der Strahl als ein leichtes 
tes Fluidum durch die ſchwerere Luft herunterfalle. Hieraus läßt 
se! Ach auch leicht erklären; warum der Strahl die Thuͤrme oder die auf 
Bergen ftehenden Gebäude, auch auf den Bergen wachfende Baͤu⸗ 
me öfters als andere Dinge trift ; weil diefe wegen ihrer nahen Ents 
fernung vor den Wolfen öfters in dem Schlag⸗Raume des Strah⸗ 
j Dinge ftehen. | 
Yes als andere Ding ſteh Srfa * 
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Der erft angebrachte Verſuch geht nur an bey den metalles 
nen oder waͤßerichten Körpern; ja ich babe fehon in dem erften Haupt 
ftüfe CN. 5.) die allgemeine Erfahrung angebracht, Daß die electtis 
fhe Materie nur von Metalle und Waßer, oder von den Körpern, 
Die Metall oder Waßer in fich enthalten angezogen werde, KHinge 
gen Beh, War, Glaß, GSeiden, Unſchlitt ꝛc. verhindern gänzlid 
den weiteren Ausfluß diefer Materie. Wie aus allen electrifchen Ver⸗ 
ſuchen bekannt if. Daher koͤmmt es, daß der Donnerftrahl gemeis 
niglich in die Wäßer und Bäume fchlägt, weil diefe viele waͤßerichte 
Säfte in fich enthalten; abfonderlich aber, wenn fie an Bergen, oder 
fonft erhabenen Derteren (wie vorhin gefagt worden ) ftehen. Weil 
fie alsdann näher anden Wolken, und mithin öfters in dem Schlag 
Raume ftehen. Es erhellet ferners aus diefer Erfahrung , warum 
der Strahl den Metallen Spisen zugeht; warum, wenn er in Die 
Gebäude ſchlaͤgt, meiftentheilg die metallene Geſchier befhädiget. Wa⸗ 
rum hingegen der Strahl feinen Ideoledtrifchen Körper , als Pech, 
Glaß, Seiden ze. angreift; weil diefe Körper die electrifche Materie 
nicht annehmen, und den weiteren Ausfluß derfelben gänzlich verhins 
dern. Und wenn Phaenomena da find, daß dergleichen Körper je 
mals befchädiget worden; fo wird man nach Unterfuchung der Um⸗ 
ftände erfahren, daß die Beſchaͤdigung nicht ynmittelbar von dem 
« Gtrahle, fondern von der fchnellen Bewegung und Ausdehnung der 
Luft herrühre, welche zumeilen Die Glaͤßer zerbricht, und Seiden zer⸗ 
reißt. Man weiß Erempel beyzubringen, wo der Strahl alle Kleider 

. am menfshlichen Körper verzehret habe, außer feidene Scapulire , die 
ſie trugen ; wie e8 einem Pfarrherr unweit Altötting vor wenigen Jah⸗ 
ven begegnet ift,, welcher von dem Donnerftrahle getroffen a 

un 
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und alle feine Kleider, Das feidene Scapulier ausgenommen, ver;che 
tr worden. 


Erfahrung. 
21. 


Man bat erfahren, daß das electriiche Feuer eher den ſpitzi⸗ 
gen als breiten Körperen zu gebt. Derowegen auch die Stange, ſo 
man bey dem Hochgemwitter aufſtecket, zugefpiset wird. Eben dieſes 
beweiſet, daß auch der Strahl öfters die fpisigen Gebäude als an⸗ 
dere treffen müße, fo auch mit der Erfahrung ganz richtig überein“ 
ſtimmt. Mithin bey den Thürmen, find vielfältige Urfacben, was 
tum der Strahl eher in diefelbe , als in andere Gebaͤude fehlägt, nem⸗ 
fi die Höhe, die Spigen, und das auf den Thürmen meiftentbeile 
befindliche Metall ıc, 


22, 


Diefe und dergleichen Pheenomenen des Donners, welche 
unmittelbar von der Materie des Strahles herrühren, laßen ſich aus 
genfcheinfich durch die eleetriſchen Verſuche fehr genau und leicht er⸗ 
klaͤren. Doch giebt es andere, die nicht fo leicht in dem erjten An⸗ 
blicke fich fcheinen erklären zu lagen. Wenn man aber betrachte ö 
daß bey dem Strahle zweyerley Wirkungen gefunden werden, nems 
lich die Wirkung des Feuers oder electrifcher Materie, und die Wirkung 
der durch das Feuer ausgedehnten luft, fo wird man fie alleohne Mühe 
erflären Fönnen, wenn man nur alle Umftände weis. Daher gefchieht «8, 
daß der Strahl zuweilen zündet, zumeilen aber nur das Holz zerfpaltet; 
da er nemlich entweders nahe vorbeyfaͤhrt, und durch feine heftige 
Hitze, diein den Poris befindliche Luft ſchnell ausdehnet, welche ſodann 
keine Entzündung, fondern eine Spaltung verurfacher ; oben 

Fff3 wenn 
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wem der Stahl durch einen Ritz herein fährt, und ohne das Hoh 
zu berühren, daſſelbe abermal durch die ſchnelle Ausdehnung der Luft 
zerfpaltet. Diefe doppelte Wirkung des Strahfes beweiſen jene Baͤu⸗ 
me, die man oft von dem Strahle ausgebramnt, oft aber nur zer⸗ 
fplitteret in den Wäldern antrift. Die Donnerftreiche, die nicht zuͤn⸗ 
den, werden gemeiniglich Waßerftreiche genannt; obſchon ich öfters 
beobachtet habe, daß der nemlihe Strahl, da er durch das Dad 
eines Haufes herein fuhr, einen Balken nur zerfpaltet, auf der an 
deren Seite aber, wo er hinaus gieng, den Balken in Flammen ges 
feget habe. Ja man wird gemeiniglich erfahren, daß die röthlichten 
Strahlen, welhe mehr Schwefel mit fich führen , leichter als die weiß 
fen zünden; weil der Schwefel als eine glebrichte Materie fich an den 
Balken oder Baͤumen haͤnket, und eine Entzündung verurfachet, da 
ein heller und reiner Strahl oft durch einen Ritz hereinfährt, und den 
Balken durch Die fehnelle Ausdehnung der Luft zerſpaltet, ohne ihn zu 
entzuͤnden. Erft in dem verfloßenen Sabre gefchah es in Oeſterreich, 
daß zwey Knaben unter einem Schwibogen faßen : es führt ein Strahl 
ducch den Schwibogen; dem einen Knaben zerriß er die Beinkleider, 
dem andern rife er ein Schippel Haar aus dem Kopfe , und beftete 
folhes an eine unweit davon gelegene Maur; welche lauter Wirkun⸗ 
gen der ausgedehnten Luft, nicht des Feuers waren. 


23. 


Unter andern wunderlichen Wirkungen des Strahles lieft 
man, daß er den Degen in der Scheide, ohne diefelbe zu verlegen 
zerſchmolzen habe, und hingegen die Scheide zuweilen verletzet, ohne 
den Degen zu berühren. Daß der Strahl den Degen zerfhmehe, 
ohne die Scheide zu verlegen, iſt eine ganz natürliche Wirkung des 
electrifihen Feuers, welches von dem Metalle ohnehin angezogen wird: 
daß aber die Scheide verleger worden, ohne daß der Degen Scha⸗ 

den 


nn en. 
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den gelitten; iſt eine pure Wirkung der aussedehnten kuſt; da nem⸗ 
lich der Strahl nahe bey der Scheide vorbey führt, und durch die 
Ausdehnung der Luft die Scheide zerfpaltet. Denn ſollte der Strahl 
völlig an die Scheide fommen, fo würde er auch unfehfbar von dem 
Metalle des Degens angezogen, und den Degen auch zerſchmelzen. 
Bey einigen Domerſchlaͤgen daurst Das Krachen oder der Knall lan⸗ 
ge, bey andern hingegen geſchieht es zu weilen, daß der Knall gleich 
dem Kalle eines Stuckes ift, und gleich aufböret. Das erite ges 
ſchieht entweders, da ein Strahl durch die Wolfen führt, und die 
Wolken den Wiederhall geben, gleichwie, wenn einer auf einer An⸗ 
höhe mit Wäldern oder Bergen umgeben, ein Stuck oder eine Flinte 
foßbrennt ; fo werden alle umliegende Waͤlder und Berge einen fans 
gen Widerhall zurücke geben + oder auch wenn ein Strahl in die uns 
tere Luft. ſchlaͤgt, und allda von verfihiedenen —— hin und 
ber gezogen wird, biß ſich der Strahl endlich in einem Waßer oder 
in der Erde verliehrt. Das Zweyte aber geſchieht, Da der Strahl 
grad aus den Wolken gegen einen gewißen Gegenftand gezogen wird, 
in welchen er fich gleich verliert, ohne von andern Gegenftänden bin 
und her gezogen zu werden. Denn weilen ein folher Strahl durch 
alle Theile der Luft von den Wolfen bis auf die Erde in einem uns 
merflihen Zeitraume herunter fährt, fo werden auch alle Theile der 
Luft fchier zugleich berveget, und müßen folglich auch alle fchier zus 
gleich zuſammen fallen ; deromegen uns aud) der Knall, wie derjes 
nige eines fosgebrennten Stuckes vorkommen muß, ine fehr wuns 
derbare Wirkung eines Donnerftrahles ließt man in den Jahrbuͤchern 
eines gewißen Klofters. Es laͤuteten Drey Brüder bey einem Hochs 
gewitter; der Strahl fchlägt in den Thurn, fährt herunter , und ſchlaͤgt 
den einen tod, dem Zweyten verbrennte er dag DberBleid, ohne das 
Hemmet zu verlegen, dem Dritten endlich verzehrte er das Hemmer, 
fengte die Haut, und fieß das Oberkleid unbefchädiget. So hart und 
ſchwer dieſes Pheenomenon zu erflären feheint , Doch wenn zen gu 
wiße 
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wiße Bedigniße fegen darf (wie man in der That fegen muß) fo läßt 
es ſich nach meines Erachtens ganz ſchicklich erweiſen. Daß der 
Strahl den einen erfchlagen hat, iſt nichts neues, und bedarf Feiner 
Erklärung. Daß er dem anderen das Dberkteid verzehret, ohne das 
Hemmer zu verlegen, iſt einer größeren Schwierigkeit unterworfen, 
Wenn ich aber fege, daß das Hemmer mit einem fetten Schweiße 
befchmuget war, fo iſt es leicht zu erachten, daß es von dem electtis 
ſchen Feuer nicht angegriffen worden fey. Endlich daß bey dem Drit 
ten das Hemmer verzehret worden, die Haut gefenget , und das Kleid 
unbefchädiger geblieben, laͤßt fich wieder erklären, wenn ich fege, daß 
ex ein mwollenes Kleid (denn an der Wolle ift viele Fette) an dem 
Leibe gehabt habe, und daß das Hemmer mit einem wÄßerichten 
Schweiße beneget war; fo wurde der Strahl nothwendiger Weiſe 
mehr von dem nafen Hemmet als von dem fetten Tuche angezogen: 
und wenn die dicferen und fetten Schweistheilchen Die Poros dis 
Körpers verftopfet haben, fo hat der Strahl den Körper felbft nicht 
fo feicht angreifen koͤnnen, fondern hat ihn durch die nahe — 
ſengen müßen. 


24, 


Ich habe nun die Natur und Befchaffenheit des Hocae 
witters durch Vergleichung deſſelben mit den efesteifchen Werfuchen, 
fo viel mie möglich war, erfläret : woraus man auch zugleich die ge 
naue Uebereinftimmung der Eünftfichen und natürlichen Electricitet a 
fehen kann. Jetzt fehreitte ich zur Unterfuchung der bishero angewen 
deten Mittel Die Dochgeritter zu vertreiben, 


Drib 
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Von den Mitteln die man bishero zu Vertreibung 
der Hochgemwitter angewendet hat. 


25. 
Die Mittel, die man bishero angewendet hat, ſind haupt⸗ 


ſachlich zweyerley, nemlich das Glockengelaͤut, und der Gebrauch Pr 


zotechniſcher Maſchinen, bevoraus der Stuͤcke. Ich werde nun beyde 
etwas genauers unterſuchen; und zwar erſtlich, ob das Glockenge⸗ 
laͤut bey dem Hochgewitter nuͤtzlich ſey. 


26. 


Taugliche und nuͤtzliche Mittel find jene, wodurch entweders 
die dicken Wolfen verdünnert und zerftreuet werden; oder aber die 
electriſche Materie in den Wolken vermindert wird, oder auch wodurch 
gar verhindert wird, daß Die Wolken mit electrifcher Materie geladen 
werden. Wenn nun das Glockengelaͤut eine aus diefen Wirkungen 
bervorbrängt, fo Faun man ſolches mit Vernunft, nicht mißbilligen. 
Wenn man aber im Gegentheile überzeugt ift, daß den Glocken Feine 
aus diefen Wirkungen zukoͤmmt, fondern aus der Erfahrung ſowohl 
als phyſikaliſchen Gründen beweifen kann. Daß fie den Strahl ges 
gen die Gebäude , wo fie gelaͤutet werden, binziehen, fo folget von 
felbft der natürliche Schluß, daB das Gtockengeläut bey dem Hochs 
gewitter nicht nur unnuͤtz, fondern auch. schädlich ſey. 


27, 
Zu Verduͤnnerung oder Zertheilung der Wolfen, wird eine 


heftige und fehr ſchnelle Bewegung der Luft erfordert; nun aber ift 
| 699 er die 


— 


4158 Von Abwendung 


die Bewegung der Luft, fo von dem Glockengelaͤute entſteht, wedet 
beftig, noch fchnell, alſo kann es unmöglich vor fi) die Zertbeilung 
der Wolken verurfachen, und man wird in der That Feine Erfahrung 
beybringen Fönnen, daß durch ein großes Gelaͤut ein Wind entftans 
den ſey, welche doch feyn müfte, wenn das Glockengelaͤut im ftande 
waͤre eine Zertheilung der Wolfen zu erwirken. Doc Fönute man 
es noch gelten laßen, wenn man nicht ſowohl durch die fchier tägliche 
Erfahrung, als aus phyſicaliſchen Gründen überzeugt wäre, daß es 
bey dem Hochgewuͤtter ſehr ſchaͤdlich feyn muͤße. 


28. 


Dieſe Erfahrung darf man nicht erſt aus den aͤltern Zeiten 
und Jahrbuͤchern, noch aus entfernten Laͤndern herholen, man kann 
fie Jaͤhrlich in Baiern zu genuͤge erſehen. Die Menge der Kirchen 
thürme, die wehrendem daͤuten von dem Strahle find getroffen wor: 
den, geben ung deffen einen unroiderfprächlichen Beweiß. Fa c8 giebt 
Derter, die an hohen Bergen liegen, zum Beyſpiel, an dem Bogen 
berge, wo man wehrendem Hochgewitter garnicht fäuten darf. In 
dem verfloßenen Jahre hat es nur in einer einzigen Pfarr acht bis 
neunmal in die Kirchenthärme unter dem läuten eingefchlagen. Mit 
einem Norte, ein jedes Jahr giebt ung neue Beweiſe der natürlichen 
Wirkung des Glocfengeläuts; und gewißlich, wenn nicht das Vor⸗ 
urtheil des gemeinen Volkes, und anderer in der natürlichen uners 
fahrnen und eigenfinnigen Leute diefen Mißbrauch fo lange unterſtuͤtzet 
bätte wufte man gewiß von dem Glo.fengeläute bey dem Hochge⸗ 
roitter eben fo wenig im Deutfchlande, als man in einigen andern 
Dertern weiß, wo man in diefem Stücke vernünftiger, und ohne Bor 
urtheil zu denken gewohnt ift. 


29, 
Weil es aber nicht genug ift, die bloße ER 
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führen , fondern auch einen Naturfündigen oblieget, eine Vernuͤnftige 
Urſach der Erfahrungen beyzubringen, fo will ich auch bier diefe Erz 
fahrungen aus phuficalifchen Gründen beweifen. Andem, wie ſchon 
vorhin erwiefen worden, das Metall und? Waßer die Condultores 
der efectrifchen Materie find, fo müßen die in Den hohen Thuͤrmen 
hangenden metallenen Glocken fchon vor ſich die electrifche Materie 
an fich ziehen, noch vielmehr aber, da fie geläutet werden, 


- Derfuch, 


30, 


Man reibe im Dunklen einen gläfernen Eylinder , big die elees 
trifchen Ausflüße fihtbar werden, man halte alsdann den Finger ges 
gen dem Eylinder, fo wird man wahrnehmen, daß die electrifchen 
Funken aus dem Finger gegen den Cylinder hinfließen, und zwar 
ſtaͤrker und häufiger gegen jenen Theile des Eylinders, der zum letz⸗ 
ten gerieben worden. Die Urfache ift, weil die electrifche Materie 
durch das reiben aus dem Eyfinder getrieben worden, und weilen auf 
fotche weife in dem Finger diefe Materie häufiger als in dem geriebes 
nen Glaße ift, fo fließt fie dem beraubten Körper fo lange zu, bis 
fie im Waage rechten Stande ift, nnd der Körper fo viel wieder em⸗ 
pfangen , als er durch das Reiben verlohren hat. Daß aber diefe 
Ausfluͤße häufiger gegen jene Theile, welche zu legt gerieben worden, 
ſeyn müßen , ift ganz natürlich, weil diefe Theile ftärker als die ans 
dere von der eleetrifchen Materie beraubt find, indem die übrigen ſchon 
aus der nahen Kuft den Abgang in etwas erſetzet haben. 


31, 


Diefer Verſuch läßt fich fehr wohl auf die Glocken anmwens 
den; denn da die Glocken geläutet werden, müßen die Eleinften Theile 
992 des 
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des Metalle ftarf aneinander geftoßen, und gerieben werden: durch 

diefes muß auch nothwendiger weife die electrifche Materie, fo in den 

Gfocken ift, heraus getrieben werden: da nun bey einem Hochgewit⸗ 

ter die Luft mit efectrifchen Theilchen angefüllt ıft, müßen fie nody 

wendiger weife weis häufiger als anderswo gegen die von diefer Mas 

terie beraubter Glocken hinfließen, und zwar defto häufiger, je tür 

Ber Die Glocken geläutet, und mithin von der electrifchen Materie be⸗ 

raubet werden; eben ald wenn man in einem Zimmer um die Maw 

ten ringsherum Waßer ausgiefen follte, fo wird das Waßer von 

fen Seiten des Zimmers gegen die Mitte deſſelben mit heftiger 

wegung hinflüßen, biß es im Waage rechten Stande in den gan ı 
Zimmer fteht, alfo aud) muß die electrifhe Materie, die in der nahm 

Luft um die Glocken ift, mit beftigem Drucke gegen die beraubın 

Glocken binfließen. Da nun die electrifchen Theilchen einander fa: 
anziehen (wie es aus dem N. 16. angeführten Berfuche erhellet) un 
auch das electrifche Feuer in den Wolfen eher dorihen fließen muf, 
wo weniger von dieſer Materie ift, fo ift es ganz natürlich , daß das 
Glockegelaͤut den Strahl gegen den Thurm und die nahe ſtehender 
Gebinde binziehe. 


| 32. 
Da ferners das Waßer ein Conduktor der electeifchen Mar 
terie iſt, fo wird ein Strahl eher dort, wo eine naße Luft it, alsam 
ders wo binfallen. Wenn an einem Drte die Luft beweget wird, li 
werden durch die Bewegung die Lufttheilchen an einander geftoßen; 
und folglich die. Feuertheilchen, fo die Dünfte ausdehnten , und von 
einander abhielten, herausgeworfen ; wenn die Feuertheilchen heraus 
geroorfen werden , fo müßen die wäßerichten Dünfte durch die ange⸗ 
bende Kraft der Teilchen an einander zufammen kommen, und mit 
bin wird um Die Bewegungsmaſchine die Luft näßer und wäßerih 
‚di 
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als andersioo. Yun aber da die Glocken geläutet werden , wird Die 
nabe Luft beiveget , Durch diefe Bewegung werden die Feuertbeilten, 
fo die mäßerichten Dünfte ausdehnen, heraus geworfen, und folglich 
werden die NBaßertheilchen zufammen kommen, daß auf folche Art 
die Luft um die Glocken herum, wäßerichter als anderswo wird. 
- Wenn nun eine Wolke , fo mit electrifcher Materie geladen ift, im 
der nähe fteht , fo wird diefe Materie von den um die Glocken ſtehen⸗ 
Den Waßertheilchen angezogen, wo fonft vieleicht diefe Materie gar 
nicht in die untere Luft gefallen wäre. Da haben wir den. zweyten 
Grund, aus welhem die traurige Etfahrungen von der Wirfung des 
Glockengelaͤuts bey einem Hochgeritter bewifen werden. Es ftimme 
demnach die Erfahrung mit der vernunft überein, daß das Glocken, 
gelaͤut bey dem Hochgeroitter nicht nur allein unnuͤtz, fondern auch 
ſchaͤdlich, und mithin als cin Mißbrauch abjufchaffen fey. 


' 33. 


Das zweyte Mittel, fo man zu Vertreibung des Hochgewit⸗ 
ters anzurenden pflegt, ift das abfeuren der Stuͤcke. Ob aber Dies 
fes ein tüchtiges und nügliches Mittel fey, zu erforfihen, wird meine 
gegenwärtige Befchäftigung feyn. Ich fege diefen Gas voraus, wenn 
das abfeuren der Stücke nuͤtzlich und tauglich ift die Wolken zu ver, 
treiben, und zu zertheifen, fo kann man folches als ein nügliches Mit⸗ 
tel bey dem Hochgemitter anwenden, nun aber Deucht mir, laͤßt esfich 
beweifen, daß das abfeurn_der Stücke ein taugliches Mittel fey die 
Wolken zu zertheilen; derowegen fehe ich nicht, warıım man ſolches 
bey einem Hochgeroitter mit Nusen nicht anwenden dörfte. Denn 
die Wolken zu zertheilen, wird eine ſtarke Bewegung der Luft erfors 
dert, und wenn man diefe erhalten Fann, fo wird man bald dem Hoch* 
geritter ein Ende machen, und dem daraus entftehenden Schaden, 
wo wicht gänzlich, dach groͤſten Theils vorkommen, wie wir von der 
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beſ aͤndigen Erfahrung wiſſen, daß ſo oft ſich bey dem Hochgewitter 


der Wind erhebet, das Gewoͤlk gleich zertheilet, und das Hochge⸗ 
witter in einen Regen verwandlet werde. ch habe ſelbſt ſehr oft 
geſehen, daß die duͤchten, und duͤſteren Wolken einer Gegend mit 
‚Donner und Hagel gedrohet haben, und doch ein gaͤhling entſtehen⸗ 
der Wind hat diefelbe alfo zertheilet , Daß nichts weiters als ein frucht⸗ 
barer Regen entftanden fey; denn find die Wolken zertheilet, fo fon, 
nen fie nicht mit Eleetrifcher Materie geladen werden, gehet nun 
diefe ab, fo ift zugleich, nachdem im zweyten Hauptftücfe angebrads 
sen Verſuchen der Donner zugleich mit dem Hagel gehoben. 


34. 


Nun koͤmmt es darauf ar, daß man beweife, daß das Ab 
feuren der Stuͤcke ein taugliches Mittel fey die Luft in eine ſtarke Be, 
wegung zu bringen. Esjift unfteeitig, daß die Luft Fügelichen fo vor 
dem Munde des Stuckes ftehen Durch die Flamme des angezundeten 
Pulfers in eine ſehr fchnelfe Bewegung gebracht werden. Wenn man 
fih denmah Luftfäulen von dem Munde des Stuckes an, bis auf 


die Wolfen einbildet (wie fie wirklich auch find) fo muß nothwendi⸗ 


ger weife die ſchnelle Bewegung, fo den erſten Luft Fügelichen in die 
fen Saufen gegeben werden , auch den übrigen wegen der fehr elaſti⸗ 


ſchen Kraft der Luft bis in die Wolken mitgetheilet werden. Es iſt 
zwar wahr, daß dieſe Bewegung, je weiter fie gehet , immer ſchwaͤ— 


cher und ſchwaͤcher wird , nichts defto weniger, wenn der Schluß dh 
ters widerhollet wird , fo koͤnnen auch die Luftkuͤgelchen, fo bis auf 
die Wolken reichen , zu lest endlich in eine folche fehnelle Bewegung 
gebracht werden, daß dadurch das Gleichgewicht der Luft gehoben 
werde, und ein frarker Wind entfiche- Denn eine Bervegung , die 
anfänglih nur ſchwach und fihier unmerflich ift, kann Doch durch wie 
derholte Stöße fehr veritärket werden. Wir haben das Beyſpiel an 
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den Meerflutten , denn anfänglich Eräuft fich die Oberfläche des Meer, 
und doch durch öfters wiederhollte MWindftöße wird das Waßer in 
eine fo heftige Bewegung geſetzet, daß die Flutten wie die Berge ftei- 
gen. Wenn diefes bey dem Waßer als einem ſchweren und minder 
elaftifchen Körper, als Die Luft ift, gefchieht, fo Fann man ganz ver 
nünftig fehließen , Daß wenn die Luft Durch widerholte Stoͤße beweget 
wird, das Gleichgewicht derfelben. gehoben werde, und daraus ein 
heftiger Wind entftehen müße, fo auch die Erfahrung nach einer ftars 
fen Canonade öfters bewiefen hat ; ift diefes, fo Darf man auch fchlies 
fen, daß das abfeuren der Stuͤcke ein nüßliches und taugliches, ja 
das tauglichfte Mittel fey, fo man noch weißt, und erfundeu hat, das 
hochgewitter zu vertreiben. 


35. 


Ich habe durch den (Nro. 11.) angeführten Verfuch erwie⸗ 
fen ‚daß die Flamme eines Ioßgebrenten Stuͤckchens einen Theil der 
electrifhen Materie an fich reiffe. Es wird aud) zweifelsohne, aus 
gleichem Grunde die Flamme eines loßgebrenten Stuckes die efecttis 
fhe Materie aus der nahen Luft an fich ziehen. Doch muß ich bes , 
kennen, daß diefer der geringfte Nusen der Stücfe bey dem Hochges 
witter fey; denn diefes wird wenig oder nichts helfen, wenn es auch 
nicht, die electrifche Materie aus dem Gewoͤlke felbft, als aus der 
natürlichen Berjtärkungsmafchine zieht. Diefes aber Fann man nicht 
behaupten , indem auch ein loßgebrentes Stücfchen die efectrifche Mars 
terie aus der Verftärfungsmafchine bey der kuͤnſtltchen Electricitet bey 
weiten nicht völlig ziehet, fondern folche nur in etwas verringeretz 
es Fann aber ein Stuf auch nicht einmal fo große Wirkung in dies 
fer Abfichte auf die Wolken haben, als ein Stückchen auf die Elecs 
triſche Mafchine, fowohl wegen der großen Entfernung, wohin die 
Flamme keinesweegs nur. von. weitem reichet, als auch, und abfons 
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derlich wegen der minderen Verknuͤpfung der electeifchen Materie in 
der unteren Luft mit dem efectrifchen Feuer in den Wolken. Denn 
in der Fünftlichen Efectricitet , wird das electtiſche Fluidum in der ers 
ſtaͤrkungsmaſchine unmittelbar durch den Dratt mit dem Stucke vers 
knuͤpfet; in der natürlichen aber, oder in den Wolken, ift diefe un 
mittelbare Verknüpfung nicht. Deromegen man auch nicht behaup- 
ten kann, daß die Flamme der Foßgebrenten Stücke in Ruckſicht auf 
die Verminderung des eleetrifchen Feuers in den Wolken, einen be 
fonderen Nutzen haben koͤnnte. 


36. 


Da demnach der Hauptnusen des Gebrauches der Stüde | 


bey dem Hochgemitter, in Hebung des Gleichgewichts und heftiger 
- Bewegung der Luft befichet, fo dürfte es nicht umuͤtz feyn, einige 
Regeln bier beyzuſetzen, wie und wann man ſich der Stuͤcke bey dem 
Hoochgewitter gebrauchen ſollte. Die erfte Regel betrift Die Richtung, 
fo die Stuͤcke haben follten : Die Zweyte beftimmet den Zeitraum zwi⸗ 
fchen einem Schuße und dem andern; Die Dritte zeugt zu welcher Zeit 
die Abloͤſung der Stücke den gröften Nugen haben möchte. 


37: r 


Die Kichtung der Stücke betrefend, ift außer allem Zweife! 
die fügfichfte, wenn fie gegen die Wolken ſelbſt gerichter werden , dent 
weil der perpendicular-&tof , oder was eines ift, der unter einem 
rechten Winkel auf den Gegenſtand geſchiedt, Der wirkſamſte, und 
ftärfefte iſt; der Stoß aber, der in diefer Richtung der Stuͤcke, auf 
die Wolken geſchieht, perpendicular iſt, fo folgt der Schluß von 
ſelbſt, Daß diefe angegebene Kichtung auch die befte, und fuͤglichſte 
ſey. Woraus folge, daß je näher die Wolken einer Gegend find, 
defto höher auch. die Stuͤcke gerichtet werden muͤſſen. Weil ferne 
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der Stoß auf die Luft, je weiter die Bewegung geſchieht, deſto mehr 
auch geſchwaͤchet wird, ſo folgt abermal der richtige Schluß, daß 
die Stuͤcke, die an erhabenen Oertern geſtellet werden, eine weit groͤ⸗ 
ßere Wirkung haben muͤßen, als wenn ſie an niederen ſtehen. 


38. 


Den Zeitraum zwiſchen der Abloͤſung der Stuͤcke zu beſtim⸗ 
men, muß man auf zwey Sachen acht haben; erſtlich auf die Bewe⸗ 
gung der Luft, zweytens auf die Weite der Wolken von der Erde, 
Man weis aus den phufifalifchen Verſuchen, daß die Luft in einer 
fecund Minute beyläufig o5o Pariſer Schuhe beweget werde. Es 
iſt auch ferners bekannt, daß bey einem Hochgeritter, da die Wols 
fen ohnehin ſchwer ſind, die Perpendieular⸗Hoͤhe derſelben kaum eine 
Viertelſtunde ausmacht, indem die Erfahrung lehret, daß ſie oft die 
Spitze der Berge, welche dieſe Hoͤhe haben, nicht einmal erreichen. 
Da denn eine Viertelſtunde 3000. Schuhe enthaͤlt, ſo wird die auf 
der Erde bewegte Luft die Wolken, wenn fie fenkrecht ober dem Ko⸗ 
pfe find, beyläufig in 3. ſecund Minuten erreichen. In diefem Falle 
demnach dörften wohl die Schuße fehr ſchnell, und zwar alle drey bis 
vier fecund Minuten wiederhollet werden, damit fobald die von er» 
fin Schuße bewegte Luft die Wolcken erreichten, der Zweyte ans 
fienge. Denn auf folche Art würden Die von den Wolfen zurückges 
goorfene Lufttheilhen mit denen, die auf ein neues von dem Stuck⸗ 
ſchuße gegen die Wolken beweget werden, zufammen ftoffen, und ale 
fo das Gleichgewicht der Luft bald gehoben werden, welches einen 
zerftreuenden Wind erregen dDörfte. Weil man aber zu fehießen an⸗ 
fangen muß , ehe die Wolken unfete Gegend erreichen, und da fie noch 
etlihe Stunde weit find, ſo darf Das Abfeuren der Stücfe auch an 
faͤnglich nicht fo ſchnell aufeinander gehen, Doch immer fchneller, je 
mehr ſich die Wolfen eines Gegend nähern, 
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Mas endlich die Zeit betrift, Fann man drey Zeiträume fehen, 
in welchen man ſich der Stuͤcke bedienen koͤnnte. Der Erfte ift, che 
fih die Hochgeritter zu yeugen anfangen; Doch da mau aus vorherge» 
bender Wärme gefchrälliger Luft, und Herabfallung des Mercurium 
dem Wetterglaße ein nahes Ungewitter wahrnehmen kann. Der 
zweyte Zeitraum ift, da fich die Hochgewitter ober Dem Horizon zu 
zeigen anfangen. Der Dritte ift endlich, da ſich ſchon wirklich die 
Hochgewitter über eine Gegend ausgebreitet haben, Mich deucht 
aus folgendem Grunde , der erfte Zeitraum koͤnnte mit beträchtlichen 
Nutzen beobachtet werden. Denn durch Die heftige. Bewegung der 
Luft würden Die Dünfte an einander geftoßen, und Die Feuertheilchen 
(welche ſowohl die Dunftkügefchen ausdehnen , und verleichteren , al 
Auch) Diejenigen , welche zwiſchen diefen Kügelchen fiegen, und dieſelbe 
durch ihre electrifche Kraft von einander abhalten) heraus geroorfen 
werden. So bald nun die Feuertheilchen herausgerorfen find, müßen 
die Dünfte ganz natürfich Durch ihre anziehende Kraft voneinander 
Bommen ; folcher Geftalt werden die Dunftkügelchen immer größer, 
big fie endlich durch ihre natürliche Schwere zu fallen anfangen. Auf 
foiche weiſe Fönnte man einen Regen erhalten, wodurd) die Athmo- 
fphzere nad) und nad) geteiniget wuͤrde, ehe fie noch mit mehren 
Dünften angefüllet wurde, welche wenn fie durch ihre allzugroße 
Schwere zufallen anfangen , und durch die von andern Gegenden zu⸗ 
Deingenden Wolken verdicfert werden, einen fehüdlichen Plazregen, 
oder (wenn die erforderlichen Salmifcdyen Theilchen in der Athmo- 
_ Sphere find) einen noch ſchaͤdlicheren Hagel verurfachen dörften ; 
eben diefes koͤmmt mit den Erfahrungen überein, indem man erfährt, 
daß nad) einem heftigen Schießen, der Himmel fich zum Megen zu 
zichten pflege , wenn ſolches die Räume der Athmofphaere nicht vers 
hindert, Es ift auch diefe Erfahrung fo gemein, daß man an einigen 
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Orten, wenn man einen ſchoͤnen Tag verlanget, etliche Tage voraus 
ſchießt, um die Athmoſphære durch einen vorlaͤufigen Regen zu reis 
nigen. Wenn aber dieſer Zeitraum vernachlaͤßiget wird, koͤnnen noch 
die Stuͤcke eine nügliche Wirfung auf das Hochgewitter haben, da 
fie ſich erft ober dem Hortzon zu zeigen anfangen. Denn wenn man 
fie nad) der eben zuvor angegebenen Kegeln anwendet, mögen fie 
durch die heftige Bervegung der Luft die Wolken aufs wenigſt in et 
was zertheilen, und auf folche Art verurſachen, daß das Hochgewit⸗ 
fee weder fo heftig fey , noch fo fange daure, als es fonft gedaurt 
hätte, und wuͤrde mithin den Schaden entroeder verhintern , oder aufs 
wenigſt vermindern; woraus fulgt, daß man den Gebrauch diefer 
Maſchinen nie fo lange auffchieben ſollte, biß ſich Das Hochgemitter 
ſchon wirklich über die Gegend ausgebreitet habe- Denn alsdann 
(wie es vor ſich klar it) kann der Schaden nicht mehr fo leicht vers 
hindert werden; und muß folglich immer größer ſeyn, als es geweſen 
waͤre, wenn man bey Zeiten dieſes Mittel angewendet haͤtte. Zu⸗ 
dem daß man zu dieſer Zeit dieſes Mittel ſehr ſchwer wegen des Re⸗ 
gens oder Hagels anwenden kann. 


40. | 
Was ich hier von den Stücken geſaget, iſt gleicher Maßen 
Son Andern purotechnifchen Mafchinen zu verftehen, durch welche die 
Luft heftig beweget, und deflen Gleichgewicht gehoben werden Fönnte, 
als da find große Rageten, welche, wenn fie aus Mörferen gefchor 
Sen wuͤrden, eine große Hoͤhe erreichen würden; Diefe, wenn fie gleiche 
ſam in dem Gewoͤlke felbft zerfprängen koͤnnten, natürlicher weiſe nicht 
ohne beträchtlicher Wirkung ſeyn, und ich weis nicht , ob etwas taugs 
Kchers die Wolken zu zettheilen erfunden werden möchte, abſonderlich 
wenn fie nahe find« Ze 
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41. 


Ich bekenne zwar, daß es eine ſchwere Sache wäre, den Zeits 
punkt zu errathen , wenn man diefe Mafchinen an füglichften anwen⸗ 
den follte , Daß auch diefes Mittel nicht geringen Unkoften unterworfen 
fey. Nichts defto weniger weil es unftreittig, nach allen phyſikali⸗ 
ſchen Gründen das tauglichfte Mittel ift, fo jemals erfunden worden. 
Das Gewoͤlck zu zertheilen, fo habe ic) folches umftindiglich anbrins 
gen mwollen; und in der That, man kann von einem Naturkündigen 
nicht mehr forderen, als daß er aus vernünftigen Gründen bemeife, 
was für Mittel ſchaͤdlich, und was für eine nüßlich feyn koͤnnen. Denn 
auf folche Art wird man belehret, die untauglihen Mittel für ein 
und allemal zu unterlaßen, und abzufchaffen, die tauglichen aber, 
wenn e8 die Noth erfordert, auch mit Mühe und Unkoften anzumen 
den. Da ic) dann die bishero angervendete Mittel die Hochgewitter 
zu vertreiben, durchforfchet, und fo viel nur möglicy war, erkläret 
babe; muß ich endlich zur Beantwortung einer Hauptfrage mid be⸗ 
geben. Ob nemlich durch die electriſche Maſchine, oder aus den elecs 
teifchen Verſuchen Bein neues und leichteres Mittel, die Hochgewit⸗ 
ter zu vertreiben erfunden werden koͤnne. 


Dierted Hauptſtuͤck, 


Ob aus den eleetrifchen Werfuchen ein neues Mit 


tel die — abzutreiben erfunden wer⸗ 
den koͤnne. 


42. 


Dag die eleetriſche Materie gänzlich die nemliche mit dem Don 
nerſtrahle iſt (wie ich im zweyten Hauptſtuͤcke ſchon bewieſen habe) 
und die electriſche Maſchine eine Nachahmung einer kin m 
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ſo dachte ich anfaͤnglich, daß alles, was die electriſche Materie in der 
Maſchine verminderen wuͤrde, auch an den Wolken die nemliche Wir, 
fung haben möchte. Aber nachdem ich die Sache etwas genauere 
betrachtet, und die Art und Weiſe, auf welche die Mafchine ſowohl 
als die Wolken geladen werden, überleg.t habe, fo bin ich überzeus 
get, daß eben Das, was die Materie in der Mafchine vermindert, 
an den Wolken entweders Feine Wirkung, oder gar eine widrige Wir⸗ 
fung haben wuͤrde. Die Sache läßt fich leicht begreifen, wenn man 
nur die Art und Weiſe, auf welche die Wolfen und electrifche Mas 
fine geladen werden, betrachtet. 

43: 

Die electrifche Mafchine wird geladen, da durch eine heftige 
Reibung des gläfernen Eylinders die electrifche Materie berausgetries 
ben wird, welche aljo gleich von dem Metalle angezogen, und durch 
einen Dratt ferner in die Verftärktungs-Mafchine geleutet wird. Mit⸗ 
bin die electrifche Mafchine laden, ift nichts anderes, als die aus dem 
geriebenen gläfernen Eylinder herausgetriebene Materie beyfamme zu 
halten, daß fich felbe nicht gleich in andere Körper in gleichem Maaße 
ausgieft, Sondern in einer Mafchine condenfirer werde. Weil man 
nun durch die Erfahrung weis, Das diefes Fluidum nur von dem 
Metalle und Waßer angezogen, von Pech), Seiden ze. hingegen der 
weitere Ausfluß deffelben verhindert werde, Fann man leicht begreis 
fen , warum diefe Materie in einem mit Waßer oder Feilfpine ans 
gefüllten Gefäße ( wenn diefes durch Seiden oder Pech von andern 
Körpern abgeföndert ift) condenfiret werde, Es ift auch leicht zu 
begreifen, warum die Mafchine nicht Teicht Bann geladen werden, wenn 
Die Luft naß if, weil die naße Luft die electrifche Materie aus der 
Mafchine an fich zieht: mithin folget ganz natürlich, daß, fo oft und. 
wie immer die Luft um die Maſchine naß wird , die electrifche Mas 


terie in der Maſchine fich bald verliehre. 
Dbh3 4 
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44. 


Nun wollen wir auch betrachterr , wiedie Wolken geladen wer⸗ 
den. Da die fchweflichten und waͤßerichten Dünfte fic) in dicke Wol⸗ 
ten verfammieln , müßen durch die Bewegung der Luft Die Theilchen 
felbft aneinander gerieben, und die Schweflichten durch die Waͤße⸗ 
gichten aufgelößet werden. Durch die Reibung der Theifchen anein⸗ 
ander , und die innerliche Gaͤhrung werden die Feuertheifchen aus de 
Sch wefel herausgetrieben, und fogleich von den wäßerichten angew 
gen , biß endlich die gamze Wolfe mit efeetrifcher Materie angefüllkt, 
und geladen wird. Hieraus kann man feicht erſehen, daß je mehrere 
Dünfte in der Athmoſphære find, und folglich je dicker Die Wolken 
werden, deſto ſtaͤrker auch diefelbe angefülter werden muͤßen, und mit, 
bin das ungewitter defto ſraͤrker und fhädlicher feyn. Nun aber, wenn 
man naße und feuchte Körper anzuͤnden follte, und der Rauch im die 
Höhe gienge , müßen nothwendiger weiſe mit der waͤßerichten auch 
viele fehmweflichte fteiger. Diefe würden ganz natürlich die Wolfen 
noch dicker machen , und mithin dem Hochgemitter noch neue Nahrung 
geben , und folglich auch verurfachen , daß daffelbe verftärfer, er 
vermindert werde. 


#5. 


Ferner, wenn auch der Rauch feuchter Körper die nemlich⸗ 
Wirkung an dem Gewoͤlke hätten, die er ar der eleetrifche Mafchine 
hat, wer mürde fo viele Kräuter und feuchtes Holz finden, um fo große 
Gegenden fi oft zu beräuchern ? den ein Eleiner Rauch würde Feine 
Wirfung haben. Was für ein Schade demnach möchte daraus auf 
einer andern Seite folgen ? wer würde das Geſtaͤnk fo oft erdußden? 
es wäre in der That, wenn es auch bey den Wolken angienge, nur 
ein Mittel in den Gedanken , fo man in die Hebung nicht bringen koͤnn⸗ 
te. Da aber des Rauch, wie jegt bewiefen worden, die nemliche 

Wir 
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Wirkung auf das Gewoͤlke nicht haben kann, die er an der electri⸗ 
ſchen Mafchine hat, fo fällt die ganze Sache vor ſich, und gebt we⸗ 
ber in der Hebung noch in der Theorie an. 


4. 

Was auch die Verminderung der electrifchen Materie C fo im 
der eleetriichen Mafchine durch Die Flamme des angezündeten Pulfers 
gefchieht) betrift; Hat auch wenig oder gar nichts in Ruͤckſicht auf das 
Gewoͤlk zu bedeuten; indem diefe Flamme nur Die electrifchen Theile 
chen, die um fie herum find , an fich zieht: in den Wolken aber ſelbſt 
wenig oder gar nicht Diefes Fluidum vermindern kann, indem auch 
ein Donnerftrahl, der durch die untere Luft fährt, nur die in der uns 
teen Luft befindlichen elestrifchen Theilchen an ſich zieht, Feines wege 
aber die fibrigen Wolken felbft ausleeret, wie viel minder die Flam⸗ 
me des Pulfers, die bey weitem Die nemliche Wirkung nicht hat ander 
electrifchen Mafchine, die ein ſolcher Strahl hat, wenn die Flamme 
Des Pulfers auch die Maſchine berühret ? derowegen habe ich auch 
in dem vorigen Hauptftücke, Da ich von den Stücken und Pyrotech⸗ 
nifhen Mafchinen , wodurch die Luft beiveget wird, handelte, den⸗ 
feiben keinen befondern Mugen in dieſer Abſicht zugefchrieben. 


47 


Es verficherte mir ein guter Freund, er hätte einmal gelefen, 
daß, wenn man in den Feldern Eorallen eingräbt, foldhe Felder vom 
Hagel frey wären, er hätte e8 auch verſuchet, und erfahren, daß ſeit 
10. Zahre, nachdem er nemlich Eorallen jährlich in den Feldern zw 
vergraben pfleget, Eein Hagel diefe Felder getroffen hätte, da doch 
diefelbe vorhero öfters davon find befchädiget worden. Ich machte 
demnach einen Verſuch mit Corallen, um zu fehen, ob ich Feine Bere 
änderung in der electrifchen Mafchine wahrnehmen könnte , — Auf⸗ 

gung 
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legung der Corallen, und ob fie nicht die Ladung der Maſchine ver; 
binderten ; ich habe aber gar nichts befonders bemerken können, und 
die Mafhine wurde geladen wie fonft, weder litt Die geladene Mas 
ſchine einigen Verlurſt an der electrifchen Materie. Ich habe alſo 
ſchließen müßen , daß e8 ein purer Zufall geweſen, daß der Hagel die 
Gelder nicht fo lange getrofen habe, und daß die Urſache unmöglich 
von der Pergrabung eines Pfundes oder gar nur halben Pfundes 
Corallen (denn mehr gebrauchte er nicht dazu) babe herruͤhren Eins 
nen, und hätte man gar feine vergraben, fo würde ganz gewiß auf) 
das nemliche gefchehen feyn. Vor ungefähr 16. Jahren erinnere ich 
mic) einen heftigen Hagel in einer Gegend gefehen zu haben , und feits 
deme weis ich, daß fich nichts dergleichen ereignet habe; und doc) hat 
niemand in dıefer Gegend Eorallen vergraben. Es gefchieht demnach 
zufälliger weıfe, Daß es in einer Gegend ein, auch zwey und do 
Sabre nad) einander hagelt, und vieleicht hie sehen auch ziain 
zig Jahre ausſetzet. 


48. 


Aus allen eleetrifchen Verſuchen ift e8 nun gewiß, daß nichts 
die Ladung der eleetrifchen Mafchine verhindere, oder die Materiein 
der geladenen vermindere, als was die Luft um die Mafchine naß und 
feucht machen, oder was auf einige weife die Mafchine mit andern 
Körpern verknuͤpfet. Denn bey folchen Umftänden kann fich die eler 
ttiſche Materie in der Mafchine nicht verftärken, oder das Fluidum 

wird aus der Verftirfungsmafihine herausgezogen. Aus Betrach⸗ 
tung der Art und Weife, auf welche die Wolken geladen werden, 
ift es nicht minder gewiß, daß nichts die Ladung derfelben verhindern 
Tonne, als eine Zerftreuung des Gewoͤlks, damit nemlic) die Keibung 
der fulpfurifchen Theifchen aneinander, und heftige Gährung in den 
verdickerten Wolken verhindert werde; denn fo lange die Theilchen 
nicht an einander Dicht gedruͤcket werden, Bann die Gährung auch a 
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fo heftig ſeyn, und wenn Das Gewoͤlk zertheilet iſt, wird auch die elec⸗ 
triſche Materie zertheilet, daß fie fich in den Wolken nicht conden- 
firen und verftärfen Tann. Da nun die Zerftreung der Wolken 
durch Fein anderes Mittel, ald durch eine heftige Bewegung der Luft 
gefchehen , Diefe Beivegung der Luft aber Durch keinen electrifchen Ber: 
ſuch erhalten. werden kann; fo muß man fchließen, daß durch die elec⸗ 
triſchen Verſuche Fein Mittel die Hochgewitter N erfunden 
werden koͤnne. 


49 


Ob uns ſchon die electrifchen Verſuche Feine Mittel zeigen, 
Die Hochgeroitter abzutreiben, doch haben fie uns nicht nur allein die 
Lehre derfelben aufgefläret, fondern auch ein Mirtel an die Hand ges 
geben , den Strahl von den Gebäuden abzuleuten, fo wahrhaftig 
Fein geringer Nutzen iſt; weiches Mittel ob ſchon nicht ein Werk meis 
ner Erfindung , doch weilen es eine aus den neueften Erfindungen uns 

ferer Zeit it, und ohnehin zu der Vollkommenheit einer dergleichen 
Abhandlungen gehöret, fo habe ich nicht für unmöthig erachtet, folches 
kuͤrzlich anzuführen, und aus der Lehre der electricitet zu beweiſen. 

| 50. 

An den Gebaͤuden, von welchen man den Strahl ableuten 
will, ſtecket man eine zugeſpitzte eiſerne Stange auf, und wenn das 
Gebaͤudegroß iſt, eine ſolch Stange an jedem Ende deſſelben. Bon 
der Stange wird ein wenigſtens 5 Zoll dicker eiferner oder meßinger 
Dratt in die Erde geführer; doch beßer ift es, wenn die nemliche 
Stange von oben herab bis in die Erde geht, weil, je Dicker der Con- 
@uctor ift, defto befer dauret er, und wird nicht fo leicht von dem 
Strahle geſchmolzen; da hingegen ein dünner Dratt keicht geſchmol⸗ 


zen ı und in Städte gerifen wird. Die Stange fol wenigftens 6, 
Si 7 bis 


434 Bon Abwendung 


7 bis 8. Schuhe uͤber das Haus hervorſehen, ſonſt kann es leicht 
geſchehen, daß das Dach beſchaͤdiget werde; und wenn ſie nicht in 
einem Stuͤcke von oben bis unten herab geht, ſo muß ſie nicht auf 
Kettenart in einander gehenket, ſondern Durch Schrauben aneinander 
gefeget werden. Denn man hat von der Erfahrung, Daß Die Stans 
gen, die durch Glieder in einander gefetter find , Durch den Strahl an 
dem Orte, wo die Glieder einander faßen, entweders gefchmolzen, 
oder auseinander gefchlagen und zertrennet worden. Ferners muß fie 
fo weit in Die Erde geführet werden, bis man auf Waßer koͤmmt, 
fonft wird der Strahl entweders zurück ſchlagen, oder in der Erde 
an dem Ende der Stange herumwuͤhlen, und das Fundament des 
Gebäudes beſchaͤdigen. Es follte auch die Oberfläche der Erde, wo 
die Stange eintritt, fo trocken als möglich erhalten. werden : widri⸗ 
genfalls wird fich der Strahl, wenn er andie naße Erde koͤmmt, au 
den Waßertheilhen 6 bis 7. Schuhe herum verpufen, diefelbe in ela⸗ 
ſtiſche Dünfte zerftreuen, und unfehlbar das Fundament des Haufes 
befhädigen. Herr Franklin führet ein Benfpiel einer fehlerhaften 
Stange an. Es ragte die Stange nicht mehr als vierthalb bif & 
Schuhe über das Haus, wurde an der Mauer heruntergeführt nur 
3 bis 4. Schuhe in die Erde, wo fie noch fein Waßer hatte, die 
Stange aber felbit wurde durch Glieder aneinander gefettet. Gegen 
diefe Stange führt der Strahl, beſchaͤdiget Die Mauer von oben, 
ſchlaͤgt da und dert im herunserfabren einige Steine aus der 
Mauer , und beichädiget den Grund des Gebäudes. Ein Dies 
ner des Haufes ſaß neben der Maur von innen, wo die Stange von 
aufen herunter gieng: diefer befam einen ftarfen Schlag , da der 
Strahl herunter fuhr, und Die Stange felbft wurde auseinander ger 
ſchlagen, wo die Glieder einander faßeren. Diefe feblerhafte Stans 
ge konnte Feine andere Wirkung haben, denn fie war erfklich nicht 
bad) genug, mithin mufte Die von dem Stable (fo Dusch die allzu⸗ 
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wenige Erhöhung der Stange zu nahe an dem Gebaͤude Fam) aus 
gedehnte Luft. natürlicher Weiſe die Spitze des Haufes befchädigen. 
Zweytens wurde fie zu nahe an der Maur heruntergeführet, mit⸗ 
bin mufte die ausgedehnte Luft nothwendiger Weiſe eine ftarke Er⸗ 
fehitterung in der Mauer verurfachen, und wo Rise waren, auch 
Etüfe von Steinen herausreißen. Der Stoß, den der Diener: 
befam , war entiweders eine Wirkung der erſchittetten Mauer, oder 
ein Stoß des electrifchen Feuers, welches fich natürlicher reife einige 
Schuhe weit um die Stange aufs wenigſt in einem geringeren Grade: 
ausdehnet. Drittens war der Dratt durch glieder auf Kettenart in 
einander gehenket; mithin wo ein Glied das andere faßete, wurde die 
Stätige Verknüpfung auf einige Art abgebrochen, und die Richtung . 
des Strahles durch die Spigen der Glieder in der Kette einiger Mas 
fen geändert. Mithin wurde der dicke Dratt, oder vielmehr die eie 
ferne Stange bey den Gliederen zerſchmolzen, und auseinander geris 
ben: Viertens gieng die Stange nicht weit genug in Die Erde, alfo 
breitete fich das electrifche Feuer viele Schuhe um das Ende der Stan, 
ge in die naße Erde, und erfchitterte den Grund des Gebäudes. Hier 
haben wir an einer Stange die Hauptfehler , und in einem Donner 
ſchlage den Beweis der Wirkung diefer Fehler. Uebrigens belehret 
uns Hr. Franklin, daß feit sehen Jahren , fo lange man nemlich fich 
Diefer Stangen in America bedienet hat, Fein einiges Gebäude, fo 
sit einer Stange verfehen war, von dem Strahle getrofen worden, 
fondern daß der Strahl jederzeit unfehlbar Der Stange zugefahren 
fey; da doch viele Hundert andere Käufer , die mich mit der Stange 
verfehen waren, durch den Strahl in die Aſche geleget worden. Wenn 
denmach an dern Thürmen und andern großen Gebäuden regelmäßige 
Stangen aufgeftecfet, und in Die Erde herabgeführet würden, koͤnnte 
man einen großen Schaden mit wenigen unkoften verhindern , und wir; 
de die Wirkung des Hochgewitters wenigftens in Ruckſicht auf den 
Strahl gehemmer werden. 


- 
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Ich habe nun die Verſuche angebracht, wodurch die electris, 
fche Materie in der Fünftlichen Electricitet vermindert, und die Ladung 
der electrifchen Mafchine verhindert wird : ich habe auch die Ratur 
und Wirkungen des Hochgewitters, fo viel mir möglich war, erklaͤ⸗ 
ret, die bishero angewendete Mittel unterfuchet, und in fo weit man 
nach allen natürlichen Gründen die ſchaͤdliche Wirkung des Hochge⸗ 
witters ableuten kann, habe ich bewiefen. Ob aber meine Schlüße 
nad) den Gefegen der Vernunftlehre richtig fortgehen, überlaße ich, 
Dem Urtheileder Gelehrten, und hoffe, fie werden erkennen, daß, wenn 

ich die Wahrheit felbft nicht erreichet, Doch aufs wenigſt mich 
- befließen babe, aus wahren Gründen richtige Schlüße 
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I. 


iſt aufgeworfen worden, ſo iſt gewiß die fuͤr dieſes Jahr 

von der philoſophiſchen Claße der Churbairiſchen Akade⸗ 
mie vorgelegte Preißfrage eine derſelben. Sollte ſie nicht ſelbſt we⸗ 
gen ihrer Wichtigkeit allen denen, welche Menſchenliebe, und Kennt⸗ 
niß des Waßerbaues beſitzen, Luſt machen: ſich daran zu wagen, nicht 
ſo faſt den Preis zu erwerben, als dem allgemeinen Nutzen damit zu 
dienen? gewiß ˖ die Schaͤden, welche die Fluͤße durch dem Austritt aus 
ihren Ufern, und beftändige Aenderungen derfelben verurſachen, find 
fo allgemein, daß man faft allenthalben beftändige Klagen darider 
dire. Thun ung gleich die Füße fehr gute Dienfte, fo find fie doch 
auch unfern Randgütern , und bisweilen auch Gärten, und Haͤußern 
oft fehr gefährliche Nachbarn. Der Nus forohl, als der Schaden, 
der von den Flüßen koͤmmt, zwingen ung den Waßerbau als einem 
der allerwichtigſten anzufehen. Und er ift es auch, theils roegen des 
Nutzen, denn ex verfehaffen kann, theils weil Fein Bau fo koſtbar, 

fo 
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fo ſchwer, und fo gefährlich iſt, als eben diefer. Ob fich gleich große 
Gelebste viel Mühe gegeben haben, auch diefen Theil der Baukunft 
in Regeln zu bringen, fo erflecken felbe doch nicht in jedem Falle, wie 
man die Sache angehen foll, eine fichere Entfcheidung zu geben. Das 
Meifte wird fait immer der Klugkeit des Baumeiſters überlaffen, der 
yielmal nach einem ungewißen Gutachten handelt, und manchesmal 
auch etwas wagen muß. Der gröfte Fehler, den man auch jetzt 
noch beym Waherbauen zu begehen pfleget, ift, daß man gemeinis 
glich zu Frieden ift, auf eine Zeit zu helfen, und nicht fo dauerhafte 
Werke anleget , als nöthig waͤre, uns beftändig wider die Anfälle des 
Waßers zu fihügen. Es ift zwar wahr, das öfters ſolche Werke die 
Kräften der Gemeinde überfteigen , welche dem Bau bezabten fall; 
Doch gefchicht dieſer Fehler auch oft aus einer Leichtſinnigkeit, da wir 
nicht genug erwegen, daß eben jene die theuerfte Art zu bauen ſey, 
bey der man immer zu bauen hat; ich werde mich deromegen bemis 
ben vielmehr ſolche Werke vorzufchlagen, welche, obwohl fie At 
fangs nicht gar zu mohlfeil find, Doc) ins kuͤnftige, meil fie dauerhaſt 
find , wenig oder nichts mehr Foften; als liederliche , welche man zwar 
Anfangs leicht erbauet , Die aber ihre beftindige Unterhaltung nur gat 
zu koſtbar macht. 


2. 


Ein anderer vieleicht, eben fo wichtiger Fehler iſt, daß man 
gar oft, da man nicht alles thun kann, nichts thut; es wuͤrde oft 
nicht ſo beſchwerlich ſeyn, ein zimliches Stuͤck Landes von Ueber⸗ 
ſchwemmungen zu bewahren, ob es gleich die groͤſte Beſchwerniß 
hat, alles zu retten. Ich werde mir es aber ſonderlich angelegen ſeyn 
laſſen, zu zeigen, in welchen Faͤllen, und wie man beſondere Stuͤcke 
mit geringem Aufwand von den Ueberſchwemmungen, entweders vor 
allem, oder wenigſt von den gewoͤhnlichſten, und meiſten befreyen koͤn⸗ 
ae; denn, daß man in ſolchen Fällen zu helfen unterlaße , iſt, .- 
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ichs vermuthe, mehr einer Umsiflenheit, als emer Nachlaͤßigkeit zuzu⸗ 
fhreiben. Der Schaden, den dergleichen Ueberſchwemmungen an eis 
nigen Orten faft jährlich verurfachen, ift ja wichtig genug, daß wir 
Fleiß anwenden, ung zu bewahren; denn fie rauben ung bisweilen, 
da fie ung eben im Schritte überfallen, die Früchten eines ganzen Jah⸗ 
tes, und wie oft entführen fie ung nicht das ſchon gemähte Heu, ehe 
es ın die Scheune geführer worden; oder wie oft wickeln fie nicht fel 
bes, da es noch ungefchnitten ſteht, in fo viel Koch, und Letten ein,. 
daß «8 nimmer zu gebrauchen ift? | 


3. 


Kann man aber die umliegenden Gelder mit geringem Aufs 
wande der Ueberſchwemmung entreiffen,, Fann man einem Fluße den 
Austritt, wenigft über die weitere Ufern ganz verbiethen, fo ift e8 deſto 
beßer. Wir werden jest gleich fehen, was fid) thun laͤßt, und was 
ohne Gefahr und Schaden, und ohne größere Unföften ins Werke 
zu fesen möglich iſt, da wir den erften Theil der vorgelegten Frage; 
wie nemlich der Austritt eines Flußes aus fenem Ufer zu verhindern 
ſey, erdrtern werden. Sind wir mit diefem fertig, fo wird der andere 
Theil zeigen, wie ein Fluß nach der verlangten Directionslinie zu lei⸗ 
sen, oder in felber zu erhalten ſey. 


4. 

Es iſt eine immer gefährliche, und zimlich koſtbare Unterneh⸗ 
mung, wenn man einen Fluß (ſonderbar jenen, der zu gewißen Zei⸗ 
ten mächtig anwaͤchſt) in ein gar zu enges Rinnſaal, mit beyderſeits 
( wenn das Lad «ben ift) oder nur auf einer Seite (da die andere, 
fo hoͤher li:g ‚ oder ſich vom Ufer an immer mehr und mehr erhöhet, 
ſchon von Natur beſchuͤtzet iſt) an feinen Ufern angelegten Werken 
— ſucht. Jenes — Das des geſchmolznem Schnee, 

si ade 
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oder mächtig anhaltenden Regens tvegen von dem umliegenden His 
gen, und: Bergen fließt, und ſich m dem Fluß ergießet , muß noth⸗ 
wendig ablaufen Fönnen ; je enger wir nur den Rinnfaal des Flußes 
machen, oder je weniger wir ihn erweitern, defto minder kann eben eine 
- folche Menge Waßers in gegebner Zeit durchkommen, ohne daß wir 
es, fih aufjubäunen , und zu erhöhen zroingen. Bauen wir ſolche 
Werke nächft an den Ufern, welche dem Waßer, , fo felbe nicht über 
fleigen kann, den Austritt verfchließen, fo ſchuͤtzen wir zwar dadurch 
unfere daran gelegne Güter; und bisweilen (wenn nämlich nur ein 
kurzer Strich des Flußes von einem Hügel zu einem andern ; zwiſchen 
roelhem fonft der Fluß austretten.würde, alſo zu bewahren iſt) Eönn- 
te zwar ein ſolche Defenfionslinie wider diefe Feind ohne größere Koͤ— 
ften gezogen werden, allein, vwoir mehren eben auf diefe Weiſe feine 
Kräfte, und wenn er fie audy gleich vergeblich wider das fo befchügte 
Land ausübt, fo zwingen wir ihn dennoch andersivo mit defto größe 
rem Gewalt, und wuͤthem auszubrechen, und bisweilen weit mehr 
Schaden dort anzurichten,, als wir bey uns verhütet haben. Es find 
deßwegen jene Gefege nicht unbillig , Die wider das AYustretten eines 
Zlußes an gereißen Orten vorzubauen verbiethen, weil man weiß, 
Daß durch eben diefes noch größere Schäden an andern Drten ver 
urfacher werden. Denn durch folhem Vorbau quellen wir das Ww 
Ber, und eben deßwegen Fann es nur gar zu leicht geſchehen, daß es 
ober diefem Vorbaue austretten, und vieleicht weit umher ergießen 
muß; da es doch im Gegentheile, wenn es waͤre frey gelaßen wor⸗ 
den , das Geftad nicht uͤberſtiegen hätte, oder Doch nicht weit wuͤrde 
ausgetretten feyn. Inter dem Vorbaue wird eben dieſes - Unheil jü 
befüschten feyn. Es iſt zwar billig, daß jeder zu erſt für fich ſotge, 
und dem Feind von feinem Lande abzutreiben fuche; Doch es muß aus 
nicht mit gar zu großem Schaden anderer Leute geſchehen, abfonder 
lich wenn kr: ohne größerem Nachtheile deffen, der ihn durch feine 
Schutzwehre verurfachen will, kann verhätet werden. — 

. mu 
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maß ein ſolcher Eigenthuͤmer ſeinem Landesherrn, der ein allgemeinet 
Vater ſeiner Unterthanen iſt, keineswegs zur Schulde legen, daß man 
ihm auf eine ſolche Weiſe ſein Gut zu ſchuͤtzen nicht geſtatte. 


5. 


Wir muͤßen aber, um die Sache nun begreiflicher zu mas 
eben , ein Beyſpiel fo einer ſchaͤdlichen Gegenwehre wider dem Fluße 
in einer Figur vorftellen. Fig. 1. Es ſey MN der Fuß in feinem: 
ordentlichen Ufern, mm, und »ı » aber feyen feine Graͤnzen, wenn ex 
hoch anwächft, die er aber doch gemeiniglich nicht überfteiget, außer - 
daß er zwifchen dem Hügeln F und @ bey D D hineinbricht , und dort 
ein großes Stuͤcke Landes uͤberſchwemmet. Nun gefegt, der Herr des 
hinter D D gelegen, und bis an den Fluß fich erfireckenden Landes, 
wollte felbes gänzlich von der Ueberſchwemmung zu befreyen mit einem 
bis an dem Fluß fich erſtteckenden alte D’ ED" umgeben, der ſich 
an die Hügel G und Fanfchlöße, fo würde zwar dadurch fein Land 
von der Ueberſchwemmung (wenn je der Wall ftarf und hoch genug 
Aft) auf lange, oder ewige Zeiten bewahret feyn; allein würden nicht - 
noch weit größere Webel für bie oben und unten an dem Fluße geles 
genen Güter daraus entfiehen? Ya der enge Pag zwiſchen E und H 
würde das Waßer ſich zu erhöhen zwingen ; denn, ohne daß es fich 
erhoͤhe, ift es nicht moͤglich, daß eben fo viel durch einen engeren, 
als weiten Weg ablaufe. Da «8 fich aber erhoͤhet, drückt es dem 
som M herablaufenden Waßer entgegen , und zwingt auch diefes fich 
weiter auszugießen, als es geſchehen wuͤrde, wenn der Paß vor H bis 
D’ De offen geblieben wäre. Gefent nun , das Waßer, welches ſonſt 
ur bis nn und auf der andern Seite nut bis m m austretten wuͤrde, 
wenn es diefe Graͤnzen uͤberſteiget, findet bey B und Ä ein tiefes oder 
wenigft ganz ebenes and, fo wird alles bey B und X bis an Hhin 
did) feße H fey ein Hügel) uͤberſchwemmet; und es kann gefcheben, 


daß fich Die Ueberſchwemmung, wenn nemlich ebenes Boden weiter 
2 ga herum 
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herum gu finden iſt, ſehr weit verbreite, da man Doch allejeit von fe 
ber waͤre befreyt geblieben, wenn das Waßer durch den Damm D’EDR 
wicht waͤre eingefchränket worden. | 


6, 


Aber auch unter dem eingefchränkten Paße kann eine ſolche 
Einſchraͤnkung Schaden anrichten; denn obwohl fie die Geſchwindig⸗ 
Feit des Waßers in etwas mehret , fo wird Doch dns Waßer auch 
unter dieſem Paße wenigſt auf eine zimliche Weite höher ſeyn, als 
es wäre, wenn er in feinem freyen Laufe nicht wäre gehemmet wor 
den, Es wird etman bey Peine Feine Anhöhe uͤberſteigen, und ſich 
in ein tiefes Land 4 ergießen, und wenn es Beinen Ausgang finder, 
einen Heinen Weyher, oder See machen, ob gleich das dem Ufer 
nähere, und höhere Land Zgähling noch daruͤber heraus ficht. Nebft 
dem Schaden , der ein fo unbefcheidner Waßerbau andern verurfa 
het, wird er auch felbft demjenigen, der felben, fein Gut zu fehfigen, 
angeleget hat, vieleicht mehr Köften machen, als er ihm Mugen bringt, 
Legte dieſer Eigenthümer Das Werk nad) der Linie D’ C D” an, fü 
toürde zwar der kleine Platz D” CD’ ED" bey der Ueberſchwemmung 
unter Waßer gefegt, doc) weil dem Fluße fein frever Lauf gelafen 
toird, fo wird auch fein Bermbgen wider dieſen Wall nicht vermehrt: 
er Darf bey weitem fo ſtark nicht ſeyn, als er feyn muß, wenn er von 
D' gegen E bis D’ geführet wird, denn in folchem Falle, bat er von 
D' bis E, da er fich dem Laufe des Stromes entgegen feßt, und noch 
dazu deſſelben Gewalt durch Die Aufquellung iſt vermehret worden, 
fehr viel mehr auszuſtehen, als ein nach der Richtung D’ 2.2" gen 
führter Damm. 


7: 


Da wir jetzt den Schaden gejeiget haben , den ein alfyumahe 
ü er | Pr 
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an einem Fluße aufgeworfner Wall um feine Güter vom Einfalle 
Des Waßers zu bervahren , bey gewißen Umſtaͤnden anrichten kann⸗ 
fo ergiebt fich von fich felbft ein Vortheil, welcher in gewißen Faͤl⸗ 
ben den Austritt des Flußes zu verhindern, oder wenigſt zu verſchaffen, 
daß er nicht zu viel des Landes uͤberſchwemme, dienen kann. 


Es fey wieder MN der Fluß, ind das umliegende Land wie, 
ber das nemliche, weldyes wir im vorigen Falle zum Beyſpiele ans 
genommen haben, nur mit dem Unterfchiede, daß D’ ED" nicht ein 
mit Fleiße gemachter Wall, fondern ein natürlicher Hügel ſey, der 
dem Fluß zwifchen E und 7 einfchränfer. Ich füge, man wird is 
ſolchem Falle Die Ueberſchwemmung hemmen; man wird die Wiefen, 
und Felder A, B, und manchesmal davon befreyen, da fie ihr 
doch font nicht entgangen wären, wenn man dem Fluße bey Z Pla 
‚macht, man reiffe alfo diefen natürlichen Damm nieder , man lege 
non dem weggehauenem Erdreiche einen andern D’ CD” an, wenn 
es je die Umftände heiſchen, um dag Dahinter liegende Land zu bewah⸗ 
‚ven, Damit der Fluß freyen Platz habs, feinen Stromm, wenn ee 
mächtig anwaͤchſt, zu erweitern, fo wird das Waßer gefchmwinder abs 
Saufen koͤnnen; es wird fich auch, weil es anders nicht aufgehalten 
wird, keineswegs fo fehr erhöhen, nach fo viel Unheil ins kuͤnftige an⸗ 
richten, als es würde gethan haben, wenn fein Lauf, jo oft er nur. 
immer wachen follte, allegeit gehindert wurde. 


8. 


Es iſt eine recht wichtige Sache, die wohl zu merken iſt; 


Daß man ſich alle Mühe gebe , ſowohl den Austritt des Flußes zu hin? 


R 


dern, oder Doch zu vermindern, als ihn in feiner Directionslinie zu er⸗ 


halten, oder nad) einer verlangten zu richten ; ihm ein zimlich gleiches 

Rinnfaal_zu geben, und alles, was ihm in feinem Laufe im Wege 

ſteht, fo viel es ohne große Köften feyn kann, auspuraͤumen. Dies 
225 ſes 
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fes Ausräumen, das in gewißen Fällen mit wenigen Köften gefche 
hen koͤnnte, würde oft vielmehr nügen , als die an den Ufern gemach⸗ 
 Wäll. 


9, 


Das vom Regen, und Schnee gefammelte Waßer muß ab 
laufen Eönnen, wir mögen e8 machen, wie wir wollen. Je geſchwin 
Der es ablaufen Fann, je weniger Schaden wird es verurfachen, da— 
zum muß man fich angelegen feyn lagen , die Geſchwindigkeit des Flu⸗ 
Bes (doch ohne ihn mehr, zu quellen) zu vermehren; und man muß 
ihm auch ein zimfich weites, und fo viel es feyn kann, oleich weites 
Rinnſaal verſchaffen; oder vielmehr ein ſolches, das der Schneffigkeit, 
und Menge des Waßers, ſo in ihm ablaufen muß, proportiomet if, 
Wbo der Abhang arößer, und darum der Lauf des Flußes ſchneller 
ift, da darf auch daß Rinnſaal etwas enger ſeyn, als wo der Ab 
bang geringer , und der Lauf des Waßers langfamer if. Doc muf 
man «8 nicht fo verftchen, als ob die Weite des Rinnſaales Dem Abs 
hange allein proportionirt feyn muͤße; denn die durch den Fall erhab 
tene Schnelligkeit dauret auch unterden Andange. Das Waßer ver 
liehret diefe Geſchwindigkeit ft mac) und nad), da die Durch den Fall 
erhaltene Gewalt endlich durch die große Menge der. Hinterniße, die 
dem Laufe des Waßers entgegen ſtehn, endlich verſchlungen wird, 
Man bat derowegen wohl Urſache, auch die Geſchwindigkeit de 
Waßers an verfhiedenen Orten des Fußes zu unterfüchen, 


10, 


Das vom Herm Pitot erfundene , nd im den Abhandknge 
der Föniglichen Akademie der Wiffenfkhaften zu Paris, auf das Jahr 
3732. befchriebene Inſtrument, mag bier am dienlichften Km; * — 


(*) Defcription d’une Machine pour meffurer ia yiröfle des F 
coutantes, le Sillage des Vailleaux, par MM, Puot, ’ 
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beſtehet ſolches hauptſaͤchlich in zwoen Roͤhren, ( Fig. 2.) welche 
beyde an ihrem Enden offen ſind; ſie koͤnnen entweder ganz vom 
Glaße, oder unten vom Eiſenbleche, oder Kupfer gemacht, und glaͤ⸗ 
ferne Röhre oben darein eingekuͤttet ſeyn. Ihre Länge hängt von der 
Tiefe ab, in die man fie verſenken will. Denn, wie wir gleich ſehen 
werden, man fenfet fie an ein langes dreyeckigtes PBrifma M ange 
beftet in den Fluß hinein "die Schnelligkeit des Flußes in felben am 
verfchiedenen Drten zu entdecken. Eines diefer Röhre FD ift bey D 
techt winkerlicht umgebogen ; der umgebogene Theil aber DE, dem 
Bellidor eine trächterförmige Geftalt zueignet, wird gegen den Stroms 
gewendet; fenket man nun diefe zwey nebeneinander an das Prifma M 
 befeftigte Nöhre in verticaler Stellung in ein ftillftehendes Waßer: 
fo fteiget es in beyden gleich hoch, fü hoch nemlich, als das Wafßer 
felbft außer ihnen fteht, C doch wegen der amiehenden Kraft des Was 
fers, wenn die Roͤhre nicht weit genug find, ein wenig höher; man 
foll fie aber nicht fo eng machen.) Laßt man fie aber in einen Fluß 
hinein, und wendet den Theil DE gegen den Strom, fo fteigt das 
Waßer in felben Rohre höher, als in dem Rohre AD, und zwar 
fo viel, als größer die Geſchwindigkeit des Stromes iſt. Es iſt aber 
leicht, den Theil DE gerade dem Strom entgegen zu richten ; man 
wende nur das Anfteument fo lange um, bis das Waßer in dem 
Rohre DE zu feiner gröften Höhe geftiegen ift, und fo iſt DE 
ſchon gegen dem Strom gerichtet, denn in jeder anderer Stellung 
ficht es tiefer, und zwar, wenn es zur Seite gegen den Lauf des 
Stromes recht winkelicht gerichtet ift , fo fteht das Waßer darinn nicht 
höher, als es außerhalb der Möhre im Fluße ſteht. Die Urſache, 
warum das Waßer in dem Rohre DE in ſolchem Falle ſteiget, und 
wie aus diefer Höhe die Gefehwindigkeit des Waßers, fo auf DE 
zuflüßet, zu meſſen ſey, müßen die, fo in der Hydraulick unterrichtet 
find, ganz leicht begreifen. Denn fie wiffen , Daß , mern in einen mit 
Waßer gefüllten Geſchier zur Seite ein Loch eröfnet wird, z an⸗ 
17 
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faͤngliche Schnelligkeit des herausdringenden Waßers, der Höhe deffen, 
fo ober dem koche ift, fo proportionirt ſey, Daß fich diefe Geſchwin⸗ 
digkeit in verfchiedenen Höhen, wie die Quadratwurzeln der Höhen 
befinde. Alſo zum Beyſpiele, wenn dieſe Gefchwindigkeit noch ſo 
groß werden ſoll, als fie iſt, ſo muß das Waßer viermal höher ober 
dem Loche fichn. Nun muß das Waßer des Strommes , fo durch 
die Röhre oder dem Trichter ED hinein dringet , ſich in dem Rohre 
DC fo weit erhöhen, bis feine Schtwere dem Drucke des unten bins 
eindringenden Waßers bey E das Gleichgewicht halten Fam; bis 
nemlich das in dem Rohre fiehende Waßer (wenn es nicht von den 
ihm entgegen fließenden gehindert waͤre) mit eben der Geſchwindigkeit 
heraus laufen würde, mit der der Strom jest ihm entgegen Käuft: 
folglich läßt fih aus der Höhe des in dem Rohre DC ſtehenden 
Waßers die Schnelligkeit des entgegen fließenden beſtimmen. € 
faͤllt auch von ſich ſelbſt ins Auge, daß man die Beftimmung diefer 
Geſchwindigkeit nicht aus der ganzen Höhe, des in das Rohre DE 
echebten Waßers, fondern nım aus der , die es über die Oberfläche 
des Flußes hat, machen muß. Denn fo hoc) das Waßer im Fuße 
iſt, eben fo hoch würde es in diefem darein gefenkten Rohre ſtehen, 
wenn auch das Waßer ohne Bewegung im Fluße ſteht. In diefer 
Hoͤhe wird es bey E nicht vom entgegen ftrönsenden Waßer durch def 
fen eignen Laufe erhalten, fondern durch jenen Druck, den es vom 
aber ihm fließenden Waßer hat. So wird dann nur die übrige Hoͤhe 
durch die Schnelligkeit feiner Bervegumg erhalten. Es fen z. B. dus 
Rohr CD bis m in dem Fluß eingefenkt, und das Waßer ſtehe in 
der Röhre bey m; fo iſt mn die Höhe, durch welche man die Schnel 
- Mgfeit des Stromes auf folgende Weife beſtimmt. Man fügt , mas 
die Duadrat» Wurzel von ı5. Parifer Schuhen , einem Zoff, und 
woen Linien, zur Quadrat: IBurzel von m rn für ein Verhaͤltniß hat; 
eben das hat Die Länge von 30. Schuhen, zwoen Zollen, 4. Bir 
wien jur Länge des Weges, dem das Waßer des Stromes , mit der 
En 
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Geſchwindigkeit, mit welcher es bey Z läuft, in einer Secunde durch⸗ 
fließt. Der Grund diefer Regel ruht auf jenem Verſuchen, die ung 
erwiefen, daß ein ohne Hinderniß fallender Körper in einer Secunde 
15. Schuh, ı. Zoll, und zwo Linien tief herabfällt; und auf der Theos 
tie der Mechanick, die ung beichret, daß der Körper am Ende des 
Falles eben fo viel Schnelligkeit beſitzt, daß er mit felber in gleichem 
Zeitraume eben noch fo viel des Weges ohne Hindernif durchlaufen 
würde, 


Auf diefe. Regel nun fteifet fich die Tabelle , fo fich in Bellis 
dors Architetüra Hydraulica P; 1. L. 1. e. 3. 2. Abtheil. befin- 
det jene aber die Pitot felbft feiner Abhandlung beygefeget hat, nimmt 
den Fall der Körper in einer Secunde nur 14. Schuhe hoch an, da» 
tum giebt fie zu wenig Geſchwindigkeit für die beygefesten Höhen. 
Damit man die Höhe des Waßers in dem Rohre CD, und zugleich ® 
auch die damit verknüpfte Geſchwindigkeit deſſelben begnemer meffen 
koͤnne, richtet fich Pitot eine doppelte Scale N, die man über dag 
Prifma IM anſtecken, an felben auf und nieder ſchieben, und mit Stell 
fhrauben in einer beliebigen Höhe feft fegen kann. Die völlige Bes 
fhreibung des Inſtruments mag man in des Autors Abhandlung ſel⸗ 
br ſehen. | r 
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Mit diefem Anftrumente nun ift es ganz leicht, die Schnel⸗ 
Pofeit des Waßers zu unterfuchen. Man weis es wohl, daß eben 
diefe im nemlichen Durchſchnitte des Rinnfaales an verfchiedenen Or⸗ 
ten fehr verfchieden fey. Langfamer fließt das Waßer an der Seite, 
und an dem Boden, als in der Mitte, weil die hervorragenden Seis 
ne ꝛc. an die es anftößt, felbem immer einen Theil feiner Kraft bes 
when, 
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Viele Fluͤße, und zwar am meiſten jene, die minder tief ſind, 
haben ihre groͤſte Geſchwindigkeit auf der Oberflaͤche im der Mit 
te de3 Stromes; in andern aber fließt das etwelhe Schub tiefere 
Waßer fhneller, dann das Oberſte, von welchem wir die Achte Urſa⸗ 
che bald zeigen werden. Bilde man ſich jego ein, der Durchſchnitt 
des Rinnfaales ( Fig. 3.) des Flußes fey durch fenfrechte, und ho⸗ 
tizontafe Linien, die einander durchkreuzen, getheifet, fo Fann man in 
jedem Theile die Gefchwindigkeit des Waßers mit diefem Inſtrumente 
erforfchen , und alfo dur Ausmeſſung diefer Theile, und durch die 
Rechnung finden, wie viel des Waßers in dem gegebenen Zeitraum 
porbey fließt; man fieht, wie viel man das Rinnfaal, wenn es an ei⸗ 
“nem Drte etwwan zuenge ift, errveiteren fol, damit das Waßer, fo durch 
afelbes ablaufen muß; geſchwinder ducchfließen koͤnne. Man muf 

zwar feineswegs gedenken, daß das Waßer ein erweiterten Rinnſaale 
mit eben der Gefchroindigkeit , als in dem engeren Fließen werde ; nein! 
denn in dem engeren war e8 mehr gequellet, doch kann man einiger 
maßen eine Schäßung darüber machen ; denn auf genaue Ausmeſſung 
koͤmmt es hier gar nicht an, und es wuͤrde fehr beſchwerlich feyn, ſchon 
vorhin genau zu beftimmen, wie fchnell das Waßer im weiteren Rinn⸗ 
faale faufen wird, weil eben nicht fo leicht zu beftimmen ift, wie viel 
die Waßerhoͤhe, und alfo auch die Geſchwindigkeit deſſelben durch die 
Erweiterung des Rinnfaales, wobey verfehiedene Nebendinge ihren 
Einfluß haben, abnehmen werde. Ich rede aber hier hauptſaͤchlich 
nur von dem Ninnfaale des Flußes, da er groß, und angeſchwollen 
ft, und eben ober dem Drte, an welchem er eriveitert werden foll, 
austritt, oder auszutretten bereitet ift, denn diefer muß erweitert wer⸗ 
den, um den Austritt Schranken zu fegen. ch behaupte auch Fer 
nestheils, Daß es allegeit die Noth erfordere, mit dem gemeldten Ins 
ftrumente zuvor die Geſchwindigkeit des Laufes, an dem Drte de 
Rinn⸗ 
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Rinnſaales, den man erweitern muß, zu unterfuchen. Genug ift es, 
daß es wenigft zu Zeiten dienlich iſt, den größeren Aufwand, und 
mehrere Köften zu verhindern, die man fonft durch unnöthige Ermwei- 
terung verſchwenden wird, Denn ift das Stücke, das erweitert wer 
den muß , lang , fo koͤmmt diefe Erweiterung Foftbar, und man ſieht 
es wohl, daß fie müße unterlaßen werden, wenn man anders helfen 
kann; und wenn die Köften (die größer, dann der Nutz, den fie vers 
ſchaffen, find ) die Kräfte jener N, von denen dieſe Erwei⸗ 


ssrung zu bejablen ift. 


13. 

Es kann aber auch die Ermeiterung des Rinnſaales an einem 
Orte, den unter felben gelegenen Feldern ſchaͤdlich ſeyn; denn eben 
deſtwegen, daß durch das fo ermeiterte Rinnfaat mehr Waßer in - 
gegebener Zeit abläuft, als durch Das engere, mag es ganz leicht ges 
(heben, daß alsdann das Waßer unter dieſem Orte über das Ufer 
hinaus trette, da es doch innerhalb demfelben geblieben wäre, würde 
es nur langfamer abgelaufen feyn. Deſtwegen fordert der Waßer⸗ 
bau immer recht viele behutfamfeit, und man kann kaum allgemeine 
Vortheile angeben , die fich in allen Umftänden gebrauchen ließen. 
Man muß nemlich bey dergleichen Werken auf alles fehen; man muß 
ſich ein vollfommenes Kenntniß des Rinnſaales, der Geſchwindigkeit 
Des Flußes, der Beſchaffenheit der Ufern, und der Daran gelegenen Fels 
dern ‚ ober und unter, dem Orte, da man zu bauen hat, einholen, und 
alles wohl überlegen, bevor man wirklich zu bauen anfängt, Die 
Erweiterung des Ninnfaales an einigen Orten Fann zwar bisweilen 
den Austritt des Flußes aus feinen Ufern zu verhindern dienlich feyn, 
doch kann es eben auch gefchehen, wie wir jetzt wirklich gemeldet 
haben , daß fie ſelbſt merklichen Schaden anrichte, wenn man fie am 
unächten Orte vorgenommen hat, Wird fie aber wohl allein erkleck⸗ 


uch ſeyn, den Fluß beſtaͤndig, und an jedem Orte feines Rinnſaales 
£ila zwi⸗ 
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zwiſchen feinen Ufern einzuſchraͤnken ? gewißlich nicht allezeit; man 
muß nicht felten vorbauen, wenn man anders will, daß unfere Fel⸗ 
der vom Ausfluße, und der Ueberſchwemmung des Flußes ficher ſeyem 
man muß auc) mit Befcheidenheit vorbauen, damit das Borbauen 
nicht felbit zum Schaden fey. Und dieſes Vorbauen ift in der That 
das wichtigſte, von dem ich in Diefem erften Theile zu handeln hab, 


14. 


Ehe ich aber meine Gefinnungen darüber öffne, muß ich vor 
das Pitotiſche Inſtrument, weil ichs eben angerühmer habe, wider 
jene Einwendungen, die große Gelehrte machten, und die, fo vielih 
"weiß, noch unbeanttvortet bis heute bfieben , vertheidigen. Und eben 
dieſe Vertheidigung ift deſto nöthiger, weil der irrige Sag, fo ſich 
auf die damwider gemachte Einmwendung fteifet, leicht zu großen Fehlern 
im Waßerbau Anlaß geben Fönnte, Es verdienet aber auch dieles 
Inſtrument wohl wegen des doppelten Nutzen, den esin der Waßer⸗ 
baukunſt leiſtet, wider die gemachten Einwuͤrfe befchüst zu werden, 
damit es nicht aus uͤblem Vorurtheile zurück gefeget werde. Ich 
führte zwar bisher nur einen Nutzen, der vom Gebrauche deffelben 
koͤmmt, in meiner Rede an, daß es nemlich die Geſchwindigkeit des 
laufenden Waßers abzumeffen fehr dienlich fey ; um fo auf diefe Weile 
‚aus der Weite des Rinnſaals, und Schnelligkeit des Flußes die 
Menge des in gegebener Zeit vorbeylaufenden Waßers zu erforfchen; 
allein eben zugleich, da man damit die Geſchwindigkeit des Waßer⸗ 
mißt, kann man auch mit felben die Stärke des Waßers beftimmen, 
‚mit welcher es auf eine gerad entgegengefeste Fläche zuftößt; um 
aus eben dieſem laͤßt fich auch der fchiefe Stoß, den es gegen die Ufern 
auszuüben pflegt, Durch die Regeln der Mechanick beftimmen. Ich 
bab nicht nöthig hier eine Tabelle diefes Stoßes , und eine Erfiärung 
derfelbigen zu geben, weil wir fihon eine berechnete in des H. Bell 
dors Architectura Hydraulica erftem Theile, in des erſten — 
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Kapitel finden. Daß es aber fehr nügfich fey , dieſen Stoß zu 
wiffen, kann man leicht Daraus erachten, weil die Stärke der Werke, 
die man ihm entgegen fegt, nach der Größe diefer Anſtoͤße eingerichtet 
feyn muß , und wenn es gleich nicht allzeit nöthig ift, die Stärke des 
YAnftoßes des Waßers genau zu wiffen, fo ftößen dennoch manches⸗ 
mal dergleichen Faͤlle auf, in welchen diefes Kenntniß wenigſtens fehr 
nuͤtzlich iſt, damit man nicht entweder ſtaͤrkere Werke, als nöthig find, 
mit großen Köften anlege ; oder im Gegentheile nur gar zu ſchwache, 
die der Gewalt des Stoßes unterhiegen. Die Einmendüng, fo man 
dawider machte, und die in des gelehrten Zefuiten P. Lechi in welfcher 
Sprache gefcheiebenen Hydroſtatick zu finden ift, ift folgende: „Es 
„iſt gewiß, daß das Waßer auf der Oberfläche wenigft der tiefern 
„Fluͤße als zum Beyfpiel der Po ift, nicht fo fehnell laufe, als es in 
„tiefern Drten läuft. Die Theorie und die Erfahrung zeigen es eins 
„ſtimmig, denn da Das tiefere Waßer vom daraufliegenden gedrüs 
„cket wird, muß nothwendig durch dieſem Drucke feine Schnellig⸗ 
„keit Für fich felbft vermehret werden; und diefe Vermehrung, wenn 
„der Fluß fehr tief ift, daß der Widerftand, den das Waßer auf 
„dem Boden findet, die duch den Drucke vermehrte Geſchwindig—⸗ 
„keit, nicht durchaus vertilget, muß endlich auch merklich werden; 
sr Die Verfuche aber, die man mit dem Quadranten, und der Ks 
„gel (Fig. 5.) indem Po gemacht hat, haben wirklich gezeiget, 
„ daß das Waßer in geroißer Tiefe fehneller, als. auf der Oberfläche 
‚an laufe. Dieſem Zuwachs aber der Schnelligkeit kann das Pitotis 
1, Sehe Inſtrument nicht zeigen , denn je höher das Waßer außer dem 
„Rohre CD ober der unteren Defnung E fteht deſto höher fleiget 
„es aud) innerhalb demfelben, ohne den Zunahm der Höhe den «8 
jr von der Gefchwindigkeit des daranftoßenden Waßers crhilt. Mit 
„, einem Worte, die Säule D M it defto höher, je tiefer E unter 
„dem Waßer ſteht, weil m allezeit an der Oberfläche ſich befindet, 
a, Nun diefe Waßerſaͤule hält mit der aͤußern das Gleichgewicht, 
£1l 3 — ‚und 
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, und vernichtet alfo den Druck‘, den fie durch ihre Schwere macht 
„die Höhe mn aber zeigt nur Die Schnelligkeit, die fie aus andern 
y, Urfachen hat. So hat auch wirklich Pitot ſelbſt mit diefem Ans 
ſtrumente meiftens die Schnelligkeit des Waßers auf der Oberfläche 
.n größer, als tiefer unter felber, und zumeilen auf eine zimliche Tiefe 
m gleich groß, aber niemal größer mit diefem Inſtrumente gefunden, 
„es kann alfo diefes Inſtrument wenigft die Geſchwindigkeit des tie 
u fern Waßers nicht richtig zeigen. 


15. 


Laßt uns nım fehen, ob diefer Einwurf gegründet ſey. Das 
Die Fluͤße weniaft meiftentheils fchneller Taufen, wenn das Wahr 
höher anfteiget , das ift gewiß; ift es aber auch gewiß, daß dieſe groͤ⸗ 
fere Schnelligkeit daher den Urfprung nehme, weil der Druck dei 
vbern Waßers auf das untere größer ift, wenn das Waßer höhe 
anwaͤchſt? wenn der Druck des oberen Waßers auf das untere ab 
kein und für fid) felbft felbes in Bewegung ſetzen Fönnte, fo müßte er 
aud) in den Weyhern das mtere, und der Berbindung wegen aud 
Das obere in eine beftändige Bewegung bringen, und nach mas für 
einer Direction oder Leitung ſollte wohl in einem auf jeder Seite ein 
geſchloßnen Waßer diefe Bewegung gehen ? nicht der größere Druck 
des obern Waßers, fondern die größere Ungkeichheit des Druckes 
sermehrt die Schnelligkeit des Flußes, und eben dieſe kann in gewi⸗ 
Ben Fällen die Urfache feyn, daß das untere (doch nicht das unterfle 
wegen des Widerftandes des Bodens) ſchneller, dann das obere flieht, 
und auch in ſolchen Fälfen würde das Pirotifche Anftrument den 
Wachsthum der Gefchwindigfeit entdecken, fo wie ich gleich jegt bw 
weiſen will. 


16. | 
Es fey (Fig. IV.) AB die Horizontakkinie, mn * * 
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fläche des Flußes, da er niedrig ift, und von m big" Horizontal, 
oder beynahe horizontal fort fließt. M N aber die Oberfläche, went 
er hoch angeſchwollen ift. Bey B aber habe er einen Fall, oderwer 
nigft habe fein Rinnſaal wieder einen Abhang; fo ift es Har, dak 
in dieſem Falle das unterfte Waßer für ſich felbft, wenn die am Bos 
den fich entgegen fträubenden Hinternüße den. Lauf nicht hemmen wuͤr⸗ 
- den, auch da er nieder ift, ſchneller fließen müßte, als das obere; 
denn es wird von m bis n vom obern gedrücfet, und über n hinaus 
nimmt die Höhe der Waßerfäule immer ab, big fie endfich ganz vers 
ſchwindet; folglich wird das auf dem Boden fließende IBaßer mehr 
gegen B hinüber, als entgegen gedrückt, und fo muß feine Geſchwin⸗ 
digkeit durch diefen Druck wachſen. Diefer Zuwachs muß noch weit 
- größer feyn, wenn das Waßer höher, nemlich z. B. bis in MN fteigt, 
weil alsdann die drückenden Waßerſaͤulen, denen Feine andere über 
> N hinaus durch gleichen Gegendruck das Gfeichgericht halten, noch 
= pöher find. Doch wegen der Hindernüßen wird die gröfte Geſchwin⸗ 
digkeit nicht am unterften Boden, fondern höher im Fluße feyn. Es 
wird aber auch das obere Waßer, das von dem unteren mit hinges 
riſſen wird, fehneller als anfonft fließen, und die gröfte Gefchwins 
digkeit wird wenigft nahe beym Falle 2 in gewißer tiefe unter der Ober⸗ 
flaͤche MN, und in gewißer Höhe ober dem Boden feyn, die man, 
weil fic von befondern Umftänden, und abfonderlich von der Befchafs 
fen heit des Bodens anhängt, nicht allgemein beftimmen Fann. Gang 
anders aber wird es fich verhalten, wenn das Waßer von m oder 
M an bis in das Meer keinen, oder faft einen Gall mehr hätte, fons 
dern beftändig Horizontal fort löße; da fehe ich Feine einzige Urfache, 
warum es in der Tiefe wegen des Druckes des unmittelbar darauf 
li e genden Waßers fchneller fließen follte, indem diefem Drucke durch 
Den Gegendruck der weiter ‚gegen B ftehenden Waßerfäulen wider⸗ 
standen wuͤrde. Ya wenn auch durch vorangehende Abhänge, oder _ 
Faͤlle das tiefere Waßer im Strome eine größere —— er⸗ 
ab 
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halten haͤtte, ſo wuͤrde doch weiter den Strom hinunter, wenn auf 
eine lange Strecke kein neuer Fall, oder neuer Abhang mehr vorkoͤ⸗ 
me, alles Waßer (ausgenommen, was nahe an dem Boden, und 
an >en Seiten ift, das wegen des Widerſtandes, den es da leidet, 
langiamer fort fließt ) zu einer gleichen, oder beynahe gleichen Geſchwin⸗ 
d gleit gelangen ; denn fo lange das untere Waßer ſchneller als das 
pbere fließt, roiderftcht ihm einiger maßen das Dbere wegen feines Zus 
ſammenhanges, das Obere wird immer von fehneller fließenden untern 
angezogen, und immer wird ihm ein Theil der Kraft, und der Ges 
ſchwindigkeit vom untern mitgetheilt, bis endlich alles vom Ufer, und 
vom Boden entfernte Waßer mit gleicher Gefchtwindigfeit forteifet, 
und dann bleibt es fo lange in eben der Geſchwindigkeit, bis’ neue 
Abhänge oder Fälle wieder eine neue Ungleichheit verurſachen; und 
deſſentwegen kann es vecht leicht gefchehen, daß das Waßer auf eine 
fange Weite nicht fehneller unten, als an der Oberfläche fließe, ſey 
es auch, daß dem Waßer an der Oberfläche die Luft widerftehe; denn 

diefe (wenn anders Fein widriger Wind blaͤßt) twird mit hingeriffen, 
und ſo widerſteht fie immer weniger , je weiter fie dem Fluße folat. 
geſchieht es aber, Daß der Wind nach eben der Direction des Flu⸗ 
hes blaͤßt, dann befoͤrdert er die Schnelligkeit des Flußes, und mas 
chet ihn geſchwinder laufen; und überhaupt davon zu teden, ift jener 
Widerſtand, der von der Luft den Urfprung hat, bey fanftem Wet⸗ 
ter fehr gering. Iſt aber ein Fluß nicht gar zu tief, fo muß er noth⸗ 
wendig, wenn beſonders der Boden rauch, und ſteinigt iſt, auf der 
Oberflaͤche am ſchnellſten fließen; weil der Widerſtand, dem das a 
ger am Boden leidet, aud) das übrige des Zufammenhanges wegen 
aufhoͤlt, und alfo die dadurch entftandene PRerminderung der Ge 
ſchwindigkeit ſich gar licht bis an die Oberfläche des Waßers er 
- Strecken kann. 


Zwiſchen den Kochen der Brücken aber , die unten breiter als 
oben 
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oben find, darf man ſich keineswegs verwundern, daß das Waßer 
oben geſchwinder, als unten fließt, weil es unten des engeren Cana⸗ 
les wegen, mehr Widerſtand leiden muß. Kann man denn jetzo das 
Pitotifihe Inftrument noch einer Unrichtigkeit befchuldigen , tweit man 
damit unter den Brücke nreiftentheils die Geſchwindigkeit des Wa— 
ßers größer an der Sberfläche, als tiefer unter felber gezeiget hat? 
kann man es denn jego noch für Fehlerhaft angeben, weil es in ver- 
fehiedenen Tiefen gleiche Geſchwindigkeit des Waßers gewiefen batr 
da fie doch wirklich meiſtentheils, und fonderfich in größeren Fluͤßen, 
die eine etwas laͤngere Strecke eben oder dennoch ſchier gar eben fortz 
fließen, ſich fo befinden muß ? warum aber überhaupt das Waßer, 
da es höher anwaͤchſt, geſchwinder zu fließen pflege, davon wird noch 
eine andere Urfache im zweyten Theile gezeiget werden. 
17, | 

Doch aber, es giebt noch Fälle (wird man ſagen) in wel⸗ 
chem das Waßer tiefer unter der Sberfläche, weit geſchwinder, alg 
oben fließt. Gut! hat man aber in diefen Fällen auch mit dem Pi⸗ 
totiſchen Inſtrumente Verſuche gemacht? von dieſem laͤßt ſich wenigſt 
in des P. Lechi Hydroſtatick Fein Woͤrtchen finden! der Herr Zedriu, 
hat feine Verſuche in diefem Tiefen nur mit der Kugel, und dem Qua— 
dranten angeftellt, und fo ift die Geſchwindigkeit des Po tiefer unter. 
der Oberfläche größer befunden, als zu oberf. Was folgt daraus ? 
diefes allein , daß auch das Pitotiſche Inſtrument in folhem Falle 
(wenn je die Kugel nicht betrüget.) die Geſchwindigkeit des tiefern 
Waßers größer zeigen müßte, wenn es Anders richtig iſt, und dieſes, 
ich zweifle nicht , wuͤrde es gewiß gethan haben, wenn man es nur 
verſuchet hätte; denn ift die Geſchwindigkeit des gegen E anfallenden 
Papers größer, fo muß ja nothwendig eine größere Säule dadurch 
erhalten werden, als wenn fie geringer, und alles übrige gleich iſt. 
Senn aber auch gleich die durch das pitotifche Inſtrument gefüchte 
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Geſchwindigkeit mit der durch die Kugel determinirten nicht einſtimmen 
ſollte, fo ift erft eine Frage, welches von beyden Inſtrumenten fehle. 
P. Lechi hat felbit die Fehler der Kugel wohl angemerket; ift das 
Waßer tief, und läuft der Fluß zimlich ſchnell, fo wird die Kugel all 
zeit in der Tiefe eine größere Gefchrindigkfeit auf dem Quadranten 
anzeigen, als fie zeigen follte, wenn fie Die roahre reifete. Denn in 
diefem Falle muß man fich einer zimmlich ſchweren Kugel, und deſt⸗ 
wegen auch einer ftärferen Schnur bedienen, die der beftändig das 
ranftoßende Fluß alfo biegt, daß fie den Winfel a cn anftatt acm 
( Fig. 5.) meifet, woraus man die Geſchwindigkeit des Flußes, 
viel geößer, als fie ift, erachtet. Es ift auch eben nicht fo leicht, 
dieſem Betruge durch eine Correction zu entweichen, weil man die 
krumme Linie, welche die Schnur macht, nicht leicht beftimmen fann. 
Ich vertraue derowegen dem Pitotiſchen Inſtrumente mehr, dannder 
Kugel; und ed hat felbes nod) dabey den Bortheil der Bequemlich⸗ 
Zeit, daß es ſich überall, auch nächit an Ufern die Stärke des An 
ftoßes gegen felbe zu beftimmen gebrauchen laͤßt, zu ac doch die 
Kugel, nicht wohl bequem, und dienlich iſt. 


18, . 


Nachdem wir die Nichtigkeis des pitotifchen Anftrumentes er⸗ 
wieſen haben, wollen wir jest wieder zum Waßerbau zurück Fehren. 
Bill man einen Fluß einfchränfen, Damit er nicht mit feinem Austritte 
über die Ufern etwann Schaden bringe, fo verlangt man entweder nur 
ein gewißes Stuͤck Landes wider ihn zu befchüsen, oder man mil 
ihn durchaus, oder wenigft ein großes Stück deffelben in feinem Rinn⸗ 
faal erhalten, und fo alle an ihm gelegenen Felder davon befreyen 
Das erftere laͤßt ſich manchesmal mit gar geringen Koͤſten zu Stand 
bringen; in beuden Fällen aber muß man jene Behutfamfeit gebraw 
chen, daß man ihn nicht in ein gar zu enges Rinnſaal einzufchliefen 
fuche ; denn dieſe Arbeit, wie ich oben ſchon erwieß, iſt aus — 
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nen Urfachen insgemein ſehr koͤſtlich, und vieler Gefahre ausgefegt. 
Es fey (Fig. 6.) AB der Fluß in feinem ordentlichen Ninnfaal; die 
punktirten Linien zeigen feinen Austritt an, wenn er am meiften waͤchſt. 
H fey vechterfeits ein zimlich großes Stück des Feldes, das er, weil 
es tiefer als das herum gelegene Land ift, mit feinem Waßer, da er 
bey. CD herein tritt, uͤberſchwemmet, E fey ein anderes ſolches Stück 
linkerſeits, über das er durch EF ſich hinaus ergieft, fo ift ja Far 
am Tage, daß Hin ſolchem Falle leicht, viel fehwerer aber G zu 
ſchuͤtzen ſey. Denn das Land H zu bewahren , darfich nur eine kurze 
Defenfionstinie CD ziehen, fo ift dem Waßer der Eingang auf I 
auch ſchon verfchlogen ; E im Gegentheile zu befreyen, muß ein viel 
längerer Damm EF gezogen werden. Es kann fich auch ereignen, 
daß der Damm C D gar nicht hoch feyn müße, um das Waßer abs 
zuhaften , obgleich das Waßer in 7 wenn es hereingetretten ift, fehr 
tief wird, weil nemlich der Boden höher bey CD als mitten in Miſt; 
und in folhem Falle ift die Ueberſchwemmung fehr überläftig, weil 
das ausgegoßne Waßer nimmer in fein Rinnfaal zurücfe tretten, ſon⸗ 
dern nur allein durch längeres Ausdünften und Verſitzen, in den Bo⸗ 
den vergehen Fann. Hier waͤre es wohl die gröfte Unbefcheidenheit, 
wenn man ſich die Muͤhe nicht geben wollte in CD einen Heinen Damm 
zu legen, um Dadurch das ganze Feld ZZ zu retten. 


19, 


Nun dieſer Gall ereignet fich recht oft, und nur allein ein nach⸗ 
AMßiges Betragen ift es von uns, daß wir die Mühe fparen, unfere 
Matten, und unfere Felder in diefem Falle der Ueberſchwemmung, 
und fo dem Derderben zu entziehen. Ich rate deflentroegen,, daß 
man die Gränzen des ausgetrettenen Waßers, wenn es die Strande 
merklich überfteigt, von Zeit zu Zeit, da es immer waͤchſt, genau bes 
flimme. Eine Perfon koͤnnte die Sorge haben, bey der Brücke, 
Ewenn je eine in felber Gegend ift) die Höhe des Waßers von Zeit 
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zu Zeit zu bemerfen ; eine andere koͤnnte mit einer Flur harte des auf 
einer Seite am Ufer gelegenen Landes, und eine dritte mit eben jene 
Eharte des an den jenfeitigen Ufer gelegenem Landes herum geben, 
oder reiten, und auf der Eharte immer Die Grünzen der Ueber 
ſchwemmung zeichnen; fo würden wir durch Die Bergleichung der Zei⸗ 
ten finden, wie weit fih das Waßer ausjugießen pfleget , wenn es zu 
dieſer, oder einer andern Höhe wächft. Es wuͤrde bismeilen aud 
eine Perſon allein ( wenn fie menigft zu Pferde Über die Brücke von 
einer. Seite des Ortes zur andern kommen Fönnte ) alles zu vertich⸗ 
ten erklecklich feyn; fie wuͤrde z. B. da das Waßer 4. Schuh un 
der Brücke laͤuft, von der Bruͤcke ausgehen, und zu erſt auf einer, 
alsdann aud) auf der andern Seite die Gränzen der Ueberſchwem⸗ 
mung auf der Flur-Eharte bemerken. Eben diefes wuͤrde fie zum zwey⸗ 
tenmal thun, da das Waßer nur noch 3. Schuh tief unter der Bris 
- de; und fo zum drittenmal , da es nur noch einen Schub entfernet if, 
und diefes zwar fo ange, bis es wirklich fchon die gröfte Höhe er 
halten hat. "Sollte das Waßer fehr fchnell fteigen, fo koͤnnte mas 
vieleicht bey dem Ablaufen deffelben Die Gränzen der Ueberſchwemmung 
beftimmen, oder svenigft erfehen , was man zuvor zu vollbringen nicht 
jm Stande war, Doch es ift nicht gar fo ficher; denn weil dad 
Waßer in Gräben zurücfe bleibt, koͤnnte man die Ueberſchwemmung 
für eine gegebene Höhe des Waßers größer anfegen, als fie wicklich 
ift, indem man die Heinen Plaͤtze, Durch die es vom übrigen Waßet, 
das mit dem Fluße zufammen hängt, abgeföndert ift, nicht bemerkte, 
abfonderlich wenn ſolche Pläge mit Geſtraͤuchen befeget find; weil man 
in folhem Falle, wenn fie nur in der Ferne angefehen werden, leicht 
glauben Fönnte, es rayeten nur Pie Gefträuche hervor , ob gleich das 
Erdreich mit feinem Waßer mehr bedecket ſey. Die festen Gränen 
der Ueberſchwemmung, wenn das Waßer naͤmlich die gröfte Hoͤhe 
erhalten hat, kann man auch durch den zuruͤck gelaßenen Schlamm 
mis leichter Muͤhe bemerken, * 
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Weil aber Diefe Austritte des Waßers zu verfchiedenen Zeiten 
werfchieden find, fo Bann man zwar fihon vorhin bey Den Fleinen Ueber⸗ 
ſchwemmungen Die eriten Graͤnzen der Ueberſchwtmmung bemerken; 
um aber auch die Gröften zu beftimmen, muß man gleichwohl die Zeit 
der Ueberſchwemmung felbft erwarten. Doc) e8 giebt auch auferors 
dentliche Ueberſchwemmungen, Die im Verfluß auch vieler Jahre nicht 
wieder kommen; will man ſich auch wider Diefe fihügen, fo Fann man 
Die Dime defto höher machen, und Durch fibelliren in die horizontale 
Flaͤche bringen; denn alle fallen fie fich (eben weil die übrige Höhe 
unnuͤtz ift) im einer naͤmlichen horizontalen Flaͤche endigen. 

20, 

Wenn man mit Feiner Flur⸗Charten verfehen iſt, auf welcher 
man die Gränzen der Ueberſchwemmung bey jeder Waßerhoͤhe zeiche 
nen kann, fo mag man die Gränzen Durch eingefchlagene Feine Pfloͤ⸗ 
cke, die in gewißer Entfernung poneinander eingeftecfet find, auf dem 
Felde felbft bemerken, und wollte man den Bau gleich darnach vor⸗ 
nehmen, fo würde auch Diele Art die Gränjen zu beftimmen die befte 
ſeyn. Damit die Arbeis geſchwind por fih gehe, und das Waßer 
nicht merklich unter felber fich ergieße, da man Die erſten Graͤnzen 
durch Pfloͤcke zu bemerken befchäftigt ift, fo Fünnte man ja wohl mehr 
Leute darzu gebrauchen; man Fünnte auch Die durch Die Pleinen einge» 
fehlagenen Blöcke auf eine ſolche Weiſe bemerkten Gränzen erft nach 
der Ueberſchwemmung Durch einen Feldmeßer zu Papier bringen faffen, 
damit man in der Zeichnung die Gränzen der Ueberſchwemmung bey 


- verfchiedener Höhe des Waßers auf einem Anblick fehen Tann. Die 


Höhe des Waßers felbft Fann man von Zeit zu Zeit an einem Baum, 
der nächft am Strande ſteht, oder an einer feſt in die Erde gefchlas 
genen Säule bemerken , wenn je Feine Brücke in felber Gegend den 
Fluß zu Überfegen ift, oder wenn Diefelbe vom re überfliegen 
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Iſt man nun einmal mit einer ſolchen Zeichnung der Graͤn⸗ 
zen der Ueberſchwemmung wohl verſehen, fo läßt fi) ohne Mühe leicht 
entdecken, 0b, und wo man Werke damider bauen fann. Es bes 
Deute 3. B. (Fig. 7. ) 1.1. 1.20. die Graͤnzen der erften Ueberſchwem⸗ 
mung, da das Waßer noch 6. Schul; unter der Brüde war; 22 2.1c. 
Die zweyte Ueberſchwemmung, da felbes nur 4. Schuh von der Bruͤ⸗ 
cke entfernt gewefen; und 3. 3.3. ꝛc. die dritte Ueberſchwemmung, da 
es nar zween Schuh tief unter der Brücke lief, fo fieht man ja ganz 
leicht, daß es bey der erften Ueberſchwemmung kaum der Drühe werth 
fen, Werke dawider anzufegen , auägensmmen bey dem Heinen Stück, 
chen €, welches mit einem Kleinen Damm m nn könnte für eine fo nie⸗ 
dere Ueberſchwemmung gefchüget werden. Bey der zweyten Ueber⸗ 
fchwemmung, wenn man fie anders nicht ganz verhindern will, wuͤrde 
wenigſt das Stuͤck A, und bey der dritten das Stuͤck B der Rettung 
würdig ſeyn; Deflentwegen hat man fie mit Dämen mr einzufchlies 
fen. Doch man müßte hierzu nicht unterlaßen, die Sache fo einzu- 
gichten, daß das Waßet aus diefem Stücken, wenn es die gemach⸗ 
gen Däme bey einer ſtaͤrkeren Ueberſchwemmung überfliegen hat, wie 
Der in den Fluß, da er ſinkt, zuruͤcke tretten Fönnte; und eben deſt⸗ 
wegen muß bey jedem em Graben angeleget feyn, durch Die das 
Waßer wieder ablaufen Tann, und die man auch zur andern Zeit 
wit einem Thore, oder Schugbrete fchließen, oder wieder öffnen kaun. 


22, 


Will man aber alles umliegende Feld voͤllig von lleberſchwem⸗ 
gungen ficher halten, fo würde man die Üfer des Flußes beyderſeits 
mit parallel fortlaufenden Dämmen MM und N N in einer zimli- 
chen Entfernung von ihnen begleiten müßen; denn je weiter man diefe 
Daͤmme von den Ufern entfernen wird, um fo viel weniger darf man 

| | fie 
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fie erhöhen, und fo wird defto meniger das Waßer gequellet ſeyn; 
und eben diefes ift die Urfache, warum fie mur mehr Dauerhaft, und 
minder Foftbar find; meil fie Feineswegs fo hoch, und bey weitem nicht 
fo ſtark feyn müßen, als wenn man fie ans Ufer gefeget hätte. Denn 
fe höter die Dämme feyn müßen, das Waßer einzufchließen,, und 
je höher es innerhafb denfelben ſteigt, defto größer ift auch der Dtuck 
deſſelben, und befto ftärfer müßen auch die Daͤmme feyn; zu dem, 
je weiter auch ein Damm vom Ufer entfernt ift, defto ficherer ift es, 
daß ihn das Waßer nicht untergraben wird; ich rathe deſſentwegen 
vor allem diefe Regel genau zu beforgen: wenn man einen Fluß 
mie Dämmen einfließen will, daß er Durch feinen Austrite 
nicht ſchade, follen fie nicht gar zu nahe an die Ufer gebauet 
fer N. 


23. 


Nun haben wir zwar bisher gezeiget, wo Daͤme die Füße eins 
zuſchraͤnken mit Wusen anzulegen, und wo fie zu vermeiden ſeyn; wir 
haben aber noch nichts von der Geftalt der Daͤme, nichts von der 
Materie, aus welcher fie beftehen follen, nichts von der Art fie anzus 
legen beygefügt , ich fage alfo : wenn man einen Damm anlegen roill, 
fo hat man fonderlich darauf zu fehen, daß man ein dauerhaftes Wert 
mache , welches, wenn es anders möglich ift, für fich felbft beſtehen 
kann, und Feine Ergänzung, vonnoͤthen hat. 


24. 

Wenn wir unfere Dämme von Mauerwerk aufführen follten, 
würden fie ohne Zweifel zimlich Eoftbar werden. Hoͤlzerne Werke 
soürden auch nicht wohlfeil, und neben dem noch der Verordnung une 
terroorfen feyn. Sch will alfo nur von der Erde aufgeworfne, und 


wit Raſen hedeckte Daͤmme haben , welche aber „ Damit fie ſtark ſeyen 
gu 
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gegen dem Fluße gar nicht gaͤh, fondern fanft abhaͤngig, und auf der 
vom Fluße weggewandten Seite mit einer größern Böfchung verſehen 
feyn follten. Man hatte fih um der Inſel Walcheren im niederlän, 
difchen Seelande lange Zeit hindurch bemüht, das Meer mit Foftbar 
erbauten Werken im Zaume zu hbaken. Doc alle Arbeit war uns 
fonft , bis man endlich dem guten Rath eines Bauers folgte; und 
den wuͤttenden Wellen nichts anders, als eine gegen das Meer fall 
unmerklich abhangende Flaͤche gleich eines Glacis entgegen fette. Es 
ift zwar Diefer Damm, weil er fehr hoch ift, auch etliche hundert 
Schritte breit , aber Doc) ein ſolches Werk, das feiner Dauer wegen 
nicht die mindeſten Koͤſten von felber Zeit an, macht, und doc) das 
ganze Land wider die Anfaͤlle des Meeres fehr mächtig, und ficher 
ſchuͤtzt. Allein swir werden keineswegs vonnoͤthen haben, unferen Dis 
men eine gar zu große Grundfläche auszuſtecken: weil insgemein die 
Däme , die uns vor der Ueberſchwemmung ſicher halten follten , nicht 
gar fo hoch feyn müßen, und der Gewalt des austrettenden Waßers 
nahe an feiner oberfien Fläche fo groß nicht iſt. Eine allgemeine Re⸗ 
gel, mie fih die Höhe der Daͤme die nur von Erden aufgeführt, 
und mit Raſen bedecket find, zur Grundfläche verhalten fol, fäft 
ſich unmoͤglich geben, weil man fich jeder Zeit nach den befondern Unt 
fränden richten muß. Je fefter die Erde ift, aus der fie aufgeführet 
find, defto mehr Gewalt (wenn alles übrige einerley ift) koͤnnen fie 
aushalten: ift im Gegentheile der Boden fandige, und locker, daß 
fi das Waßer keichterding eindringen kann, fo müßen fie nur defte 
dicker feyn. Ja wenn fie nur aus purem Sande wären , wuͤrden fie 
die Macht des Waßers länger einzuhalten keineswegs im Stande 
fern. Je höher der Wall werden muß, damit er nicht vom Waßer 
überfticgen werde, defto größer ift auch zu unterſt der Druck des Wir 
ers, darum ſieht man ja wohl, daß ein gerade aufſtehender Damm 
nicht gut thun koͤnne. Wir werden aber auch im kuͤnftigen moch bes 
ſonders zeigen, daß die fteilen Daͤme nicht Dauerhaft feyen ; weiters 
hat 
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hat man bey dieſen Daͤmen auf die Direction des Flußes, nicht zwar 
wie ſie in ſeinen ordentlichen Ufern iſt, ſondern wie ſie ju jener Zeit, 
da er hoch anwaͤchſt, beſchaffen iſt, zu ſehen, denn er bekoͤmmt zu 
dieſer Zeit manchesmal gleichſam ein neues, und anders gerichtetes 
Rinnſaal, da ihm die Lage der Huͤgeln an die er ſich ausgießt, man⸗ 
chesmal durch die Zuruͤckpraͤllung des Waßers eine andere Leutung 
geben; nun muß man ohne Zweifel dem Damm, auf dem der Fluß 
gerade zuſtoͤßt, mehr Staͤrke geben, als einem, neben dem er nur 
Seitwaͤrts vorbey ſtreicht: denn iſt die Richtung des Strommes mit 
dem Damme parallel, fo hat dieſer nur den Druck des Waßers von 
feiner Schwere auszuhalten, ausgenommen, daß die hervorragenden 
Theile was mehrers leiden müßen. Stoͤßt aber der Fluß auf ein 
Werk gerade zu, fo muß neben der Schwere des Waßers auch die- 
fer Stoß ausgehalten werden. Doc) glaube ich) überhaupt, Die Grund⸗ 
finie der gegen den Fluß abhängenden Fläche dürfe niemal viel Fleis 
ner feyn, als die Höhe des Dammes felbften iſt, ich glaube fie werde 
niemal mehr als fünfmal größer feyn muͤßen, als feine Höhe. Die 
obere Breite des Dammes von fefter Erde wird manchesmal nicht 
nöthig haben mehr-als 2 bis 3. Schub dick zu feyn. Wie dick fie 
aber feyn müße, wenn der Boden fandicht ift, damit das Waßer 
nicht durchzudringen vermögend fen, ift nicht fo leicht zu beſtimmen. 
Merin der Boden gar zu fandicht wäre, müßte man wohl anderswo⸗ 
ber Erde auf dem Fluß zuführen, um fie mit dem Sande zu vermis 
fen , oder dem Damm unter dem Raſen damit zu überfleiden, dies 
fes aber wuͤrde eine Eoftbare Arbeit feyn; denn Durch den puren Sand 
dringt das Waßer nach und nad) gleihfam aufeine unendliche Weite 
durch, und deffentwegen läßt fich anf einem fandigten Boden —* 
lich etwas zu Stande bringen. 


25. 


Und eben dieſes iſt die Urſache, daß das Waßer an manchem 
Nun Or⸗ 
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Dtte, wenn der Fluß zu wachfen anfängt, jn der Mitte des Feldes 
ausbricht, ehe es einmal die Ufern überftiegen hat; denn das Waßer 
dringt fi) ein, und Durchgräbt den aus Sande beftehenden Boden; 
und fo kann es Gelegenheit in der Mitte oft auszubrechen finden. Ges 
ſchieht es nun, daß das Waßer auf allen Seiten in einem ſolchen Fel⸗ 
de, wenn der Fluß größer anſchwillt, aus der Erde hervorquelit, fo 
ift es in der That eine vergebliche Arbeit, ein ſolches Feld mit Daͤm⸗ 
men wider die Ueberſchwemmung zu beſchuͤtzen. Bricht aber das Wa⸗ 
fer nur an einem Drte aus, fo kann man felben mit einem Damme 
umfchließen ; uͤberhaupt wenn es immer möglic) ft, wird man folche 
Drte außer dem Damm zu bringen ſuchen; man wird nämfich Sieber 
den Damm weiter zurücke ziehn, Daß er hinter der Drt koͤmmt; eben 
. weil man zu förchten hat, Daß nicht Das Waßor in der Nähe einmas 
ausbreche,, wenn man auch einen folchen Drt mit einem Damm um, 
gäbe, und gleichfam einen Keffel Daraus zu geftalten fuchte. Mas 
die hintere, oder vom Fluße weggewandte Seite des Damms betrift, 
läßt fich ganz leicht erfehen, daß man ihm auch da ein Böfchung ges 
ben müße, damit er doch vom Einfalle ficher ſey, und zwar ein um ſo 
viel größere, je weniger das Erdreich, aus welchen er gebauet ift, 
ſtark und feſt if, 


26, 


Das verdrüßlichfte ift, Daß durch die an dem Fluße gelegenen 
Felder fich gar oft auch Bäche fchlängeln, Die ſich in den Fluß er 
giefen. Damit mithin das Waßer Durch diefe ihre Rinnfäle aus dem 
Fluße fich nicht auf unfere Felder mache, müßen ihre Ufer auch mit 
Dämen umgeben ſeyn, fonft würden alle die, Die um den Hauptfluß 
aufgeführet find , vergeblich und unnüß feyn. Wenn abertine Gegend 
fo befhaffen ift, wenn gin Geld fo liegt, daß bey einfallenden Regen 
das Waßer von dem uächften Hügeln und Bergen gegen den Fluß 
barübe; fließt, Da werden Daͤme, mit denen man die Ufer des Stufes 

; [22 
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begleiten wuͤrde, mehr ſchaͤdlich dann nuͤtzlich ſeyn, teil fie dem vor 
den Hügeln herunterftrömmenden Waßer den Ausgang verfchließen 
wuͤrden, aus weichen ja klar zu fehen ift, daß folhe Daͤme, die 
einen ganzen Fuß in feinem Rinnſale erhaften follen , nicht uͤberall 
wohl anzulegen feyen. Auch mit jenen, mit denen mar mır ein b& 
fonders Stuͤcke ſchuͤtzt, kann es ſich ereignen , daß der Fluß noch bie- 
weilen den Damm überfteigt, oder daß durch einen gewaltig anhalz 
fenden Negen viel Waßer gefantmelt wird; e8 wird alfo im dieſem 
Falle recht müglich feyn, dent Waßer durch Gräben mit Schusbrets 
fern, die man nach befieben öffnen, oder fchlieken mag, einen Aus- 
gang zu geftatten, Damit es in den Fluß, wenn er wieder gefunfen ift, 
zuruͤck tretten: Fann, 
37. 

Nun enefteht die Frage? wenn wir einen Damm aufiwerfen, 
100 folfen wir die Erde zum Baue nehmen? ohne einen Graben nächft 
am Damme zu machen, wird es nicht leicht möglich feyn? wie ſoll 
‚aber diefer Graben befchaffen feyn ? foll er lieber tief, oder breit feyn ? 
um genug Erde daraus zu nehmen? foll er gegen der Fluße vor, oder 
Binter dem Damme feyn ? wenn das Land neben dem Fluße faft eben 
iſt, fo wollte ich den Graben viel lieber hinter den Dane in CR 
€ Fig. 8. ) angeleget ſehen, damit er nicht von jenem Waßer, daß 
vom Fuße ausgegoffen wird, erfülfer werde. Ich möchte ihn lieber 
Breit, als tief machen, damit das in ihm gefammelte Waßer um ges 
ſchwinder verdünften kann; doch darf er auch nicht gar zu breit ſeyn, 
damit man die Erde zum Damme nicht fp weit harführen muß. 


28, 


Wenn aber das Sand vom Damme bis zu den Ufern des Flu—⸗ 
se unnnlich abhaͤngig iſt, daß das Waßer aus dem Hauptgraben, 
Nnu der 
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Der den Damm begleitet, durch einen oder mehrere Fleine Gräben, 
die gerad dem Fluß zugeben, wieder ablaufen kann, fo würde ic) den 
Graben, gegendem Fluße zu, neben dem Damme machen, Auf was 
immer für einer Seite fich aber der Graben befindet, fo Fönnte man 
$ı felben fo gar auch Zifche halten, wenn er anders immer mit Was 
er gefühlet bleibt, 


29. 

Da die Daͤme bey jenen Stuͤcken, die fie nur von höheren 
Ueberſchwemmungen bewahren follten, und die nur dort ihre Dienfke 
thun, wenn das Waßer zur größern Höhe wächft, nicht gar zu hoch 
feyn müßen; ſieht man ja wohl, daß fie ſogar Eoftbar nicht feyen. 
Diejenigen aber , mit denen man die niedergelegnen Derter retten will, 
und zwar fo , daß fie zu allen oder faft zu allen Zeiten beſchuͤtzet bier 
ben, find um fo koſtbarer, je höher fie feyn müßen. Wollte man 
‚aber ein ſolches Stücke zwar nicht vor allen, auch feltfammern Uebers 
ſchwemmungen bewahren, fondern nur von jenen, die die gemeinejten 
find, fo müßen auch die Düme fo hoch nicht feyn, nur einer , oder 
mehrere durch den Damm gemachte Gräben find vonnoͤthen, die man 
(wie ich oben fagte ) nad) belieben öffnen , und wieder ſchließen Fan, 
dem Waßer fo die Freyheit ab zulaufen zu geftatten. Nun glaube 
ich zwar von der Art, wie man den Austritt der Flüße über feine Fel⸗ 
der mit nicht gar großen Köften zu hindern bat, genug gefagt zu ha⸗ 
ben; wir wollen zum andern Theile fehreiten, welcher nicht minde 
wichtig iſt. 

30. 

Die beftändige Aenderung des Rinnſaales der Fluͤße hat ver 

ſchledene Urfachen, die wir alle wohl einfehen müßen , um Mittel fi 


° zu verhindern, zu erdenfen. Erſtens ift Die Directionslinie bes ver 
ſchie⸗ 
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ſchiedener Hoͤhe des Waßers, wegen der Ungleichheit der Ufern ſelbſt 
veraͤnderlich, ſie iſt zweytens insgemein nicht immerfort mit den Ufern 
parallel; und drittens findet Der fluß, wenn er auch gerad, und mie 
den Ufern parallel laͤuft, immerdar gewiße Hindernüße feines Laufes, 
die ihn nad) und nad) wieder aus dev Directionslinie, die er hatte, 
berausbringen, 


* 


gt. 


Daß ein Fluß , wenn er hoch iſt gar oft in einem Theile feis 
nes Laufes eine andere Richtung befomme, als er zuvor hatte, da 
er noch niederer war, ift eine nothrwendige Folge der Ungleichheit dee 
Ufern, zwifchen denen er in beyden Füllen fließt, denn von der Bes 
fchaffenheit der Ufern hängt feine Direction meiftens ab; fegen wir, 
alles Waßer , fo den Stromm ausmacht, bewege fich anfänglich 
zwiſchen den Ufern nach einer befondern Directionslinie mit einander 
. parallel fort; alfobald, da ein Theil dieſes Waßers an den Ufern, 
und dem auf dem Boden hervorragenden Steinen, und Ausgingen 
der Gruben ac. anftößt, prälft felbes Water davon zurück, dieſes res 
flectirte Waßer aber fHößt auf ein anders, fo ihm im Wege ſteht, 
und dieſes wieder auf ein anderes, und ſo bringt eines das andere 
aus feiner vorigen Direction. Es ift zwar wahr, daß, wenn das 
zurückgeftoßene Waßer wenig ift in Anfehung des ganzen Strommes, 
auf die Dirertion des ganzen Flußes anfangs nicht merflidy Dadurch 
geändert werde; doch wenn dergleichen Zurückftoßungen an den Seiten 
des Rinnſaales beftändig fo gefchehen ; wenn die fpikigen Winkel, 
welche fie mit der Directionslinie des Strommes machen, zimlich 
groß find, wenn die meiſten Zurückprallimgen an einer langen Strecke 
eines Ufers nach der nämiichen Seite geſchehen, fo wird endlich duch 
die Direction des ganzen Strommes dadurch geändert. Dan ficht 
alfo wohl, was große Verbindung die Direetion des Flußes mit der 
Befchaffenheit , und Geftalt is Ufern habe, zwifchen-welchen — * 

nun 3 
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gen muß, denn die Direction des mittlern Waßers, entſteht aus der 
zufammgefesten Bewegung, die aus: der erften Kraft, und den unend⸗ 
lichen Reflerioner an den Ufern. herkoͤmmt; es entſpringt endlich aus 
aller diefen eine mittlere Direction, der das meifte Waßer und fon 
derfich in der-Mitte folgt. Dieſe zufammengefegte Bervegung muf 
oft ganz anders werden, Da der Fluß hoͤher ſteigt, denn B.geſeht/ 
es made der Stromm in den niedrigen’ Ufer an einem Orte einer 
Zirkelbe gen (Fig. 15.) BC. da er zuvor von A gegen B beruntıt 
in gerader Linie floß; wenn nun das Waßer höher anwaͤchſt, da die 
niedern Ufer faſt horizontal find, fo wird das Waßer, das von A 
gegen B herunter fließt, fo bald es hoch anwaͤchſt, gleich über das 
Geftade tretten, und ‚feine Gewalt, befonders wenn es: zwiſchen 4 
und Bin hohen Ufer eingefchloßen ift, wird nrächtig feyn ; hat es 
nm bey BE, ober den vorigen niedern Ufer, die es überfhiegen hat, 
den freyen Paß erhaften fo wird das Waßer bey BC über felbe bins 
ab gegen D’zu, nach der Directiom AD Taufen; die Ufer bey BC 
werden von · dem Darüber faufenden Waßer zu Oberft am Rande be 
ftändige Stoͤße bekommen, und auch dem, welches unter felben noch 
in diefen Ufern € fortfließt, wird von Dem obern nach der Direction 
„A Dvorüber fließenden ein Theit feiner Kraft mitgetheilet werden— 
Die Ufern B € haben jetzt auf der Seite, dar der Fluß darüber fickt; 
vielmehr zu leiden, al fie fonft , wenn der Stromm noch nieder war, 
zu leiden hatten; denn alles Waßer ſtoͤßt mit viel größerer Gewalt an 
fie, theils weil e8 von den Oberir gedrücket iſt, theils weil das Obere 
nach AD fließende Waßer auch dem unten (wie ich eben gentelder 
habe) nad diefer Dirertion beftindig eine Kraft mittheilet. Wer 
nur ein wenig Die Natur der Bewegungen in flüßiger Körpern ein 
ficht, muß von der Wahrheit diefer Säge ganz überzeuget ſeyn, die 
ich auch deſtwegen Bier zu entwickeln nicht nöthig habe, Da ſich 
aun dieſes allezeit, fo oft das Waßer größer und aufgeſchwollner wird/ 
creignet, ſo ſieht man leicht, wie es endlich geſchehen koͤnne, daß das 
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Ufer BC zerriſſen wird; Denn der über doſſelbe na der Leutung AD 
durch längere Zeit ſtroͤnmende Fluß grübt endlich den unter ihm fie» 
genden Boden duch; es entſteht ein neues Rinnſaal, Das Anfangs 
zwar noch Hein ift, und bisweilen, wenn Das Waßer wieder finket, 
bald mit Schlamm erfüllet wird; bisweilen aber, wenn das Waßer 
laͤngere Zeit erhöhet bleibt, fich immer mehr verfiefet, und erweitert ; 
und endlich in eine ſolche Tiefe geräth, Daß das Waßer binfür, auch 
Da +8 wieder geſunken ift, leichter Durch diefes nach feiner Direction 
. AB, als indas andere hinüber nach BC fließt. Kauft nun einmal 
Das Waßer geſchwinder in dem Rinnſaale BD als in BC, fo wird 
der Schlamm in das letztere hinüber gefchoben , und er feger fih dar 
ſelbſt, und fo wird endlich 3 C ausgefüllt, und zu einen feften Bande, 


32, 


Gleichwie nun Das Ninnfaal eines Flußes bey einem oder einis 
gen Austritten über Die vorigen Ufer kann geändert, und ein anderes 
geftaltet werden, fo kann auch das geänderte, wenn das Waßer ein 
andersmal noch höher fleiget, auch noch einmal geändert werden. Es 
fey z. B. EF ein Hügel; das Waßer wenn es fehr hoch fleiget, ers 
giefe fich bis an diefen Hügel, fo wird e8 umfelben Durch Die Reflexion 
‚gegen G getrieben, und es ift möglich , wenn daß Waßer laͤngere Zeit 
hoc) bleibt , daß es ſich gegen E hinüber ein neues Rinnſaal ausgrabe, 
und ſo auf diefe Weiſe wieder feinen Lauf verändere, 


33. 


Will man alfo diefe beftändige Aenderung des Rinnfaals bins 
dern, fo wird unter andern Dazu dienlichen Mitteln auch dDiefes feyn, 
dag man ihm Durch Daͤmme, die mit den Ufern des alten Rinnfan» 
les bey nahe parallel find, in der nämlichen Direction, aud) da er 
groß wird, erhalte, Die er, da ſelber noch niedrig war, gehabt hatte, 

1 und 


472 Vom Waßerwehre 


und da man fo zugleich die Ueberſchwemmung der Felder verhuͤtet, 
wird es manchesmal der Mühe werth feyn , Daß man fich diefes Dit 
gel bediene; Denn bisweilen wird diefer Damm nur bin und wieder 
einen kurzen Theil eines, oder beyder Ufer begleiten muͤßen; biswei 
Ien aber follte er fo lang gemacht feyn, daß die Köften, fo man dw 

rauf zu wenden hätte, entweder das “Dermögen , oder auc) den Nu 
gen, der daraus entfpringe, uͤberſtiegen. Die Dämme aber müfen 
alle gegen den Fluß, wie fchon im vorigen Theile gemeldet ward: 
nicht fteil , fondern langſam finkende Flächen ſeyn, Die doch den Ufern 
nicht gar zu nahe, fondern um fo viel mehr entfernet ftehen müßen, 
je größer der Fluß beym Zuwachs feines Waßers wird, 


34- 


Ich muß hier nothwendig einen Satz des im Übrigen in der 
Waßerbaukunſt fo wohl erfahrnen Heren Bellidors beftreiten, denn 
wir fonft auf fein Anfehen anzunehmen nicht zweifeln wuͤrden, und der 
ung nur in einem ſehr fehädlichen Irthume verleiten koͤnnte. Der im 
ge Saß, den er aus einer irrigen Erfkirung. von der Weiſe, mie 
fic) der Fluß fein in der Mitte vertieftes Bert geſtaltet, herleitet, if 
folgender: (L.IV.CE. 8.988.) „Je weniger Boͤſchung die Ufer 
m haben, deſto weniger fie vom Drucke des Waßerſtrommes leiden. 
„ſo daß, wofern fie beynahe fenkrecht wie die Kayen ftünden, fat 
„ nichts als der Druck des Waßers (ſeitwaͤrts) in Betrachtung Eh 
„ me, gleich als ob es. ſtill ſtuͤnde; denn weil dev Waßerſtromm mit 
„ ihnen parallel tief, fo übete er feine Geſchwindigkeit nur wenigaus; 
„alſo Leiden die Ufern, deren innere Oberfläche ſchief iſt, von der Ge 
„ſchwindigkeit des Flußes nur durch Das, was fie horizontales ha, 
„7 ben, ıc Daher koͤmmt es, daß die gerade ftchende Ufern fich in 
zmmlich guten Stande erhalte, es ſey der Waßerſtromm fo bei 
nr tig, als er wolle, wenn nicht befondere Urfachen ihn verderben x, 
Denn 
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Penn diefer Gas richtig waͤre, wuͤrden wir wohl Urfache ha⸗ 
ben , unfern Dämmen einwärts gegen dem Waßer fo wenig Böfchung 
zu geben, als immer möglich ift: meine vorgefchlagenen langſamen 
Abhänge, die ich für Die beften ausgebe, wuͤrden wohl die übelften 
feyn. Doc) laft uns die Sache unterfuchen, und zu erft erklären, 
wie das fließende Waßer auf das Bett, oder dem Boden und auf 
die Seiten des Rinnſaals wuͤrke, fo wird fi) ja der Irthum bald ent: 
decken. Gegen wir zu erft (Fig.9.) das Waßer faufe Horizontag 
fort , und mit den GSeitenufern parallel ;' feßen wir auch der Boden 
AB des Rinnfaales fey eben, und die Ufer DA, und BE ftehen 
fenfrecht darauf ; was wird in diefem Falle gefchehen? das Waßer 
wird mit feine Schwere den Boden, und auch (mie es die Natur 
der flüßigen Körper mit fich bringt) die Seiten drücken, diefer Druck 
wird am Boden am fürfeften ſeyn, und an den Seiten hinauf im» 
mer mehr und mehr.abnehmen. Er mird aber für fic) felbft fie niche 

vernuͤtzen, fondern vielmehr fie zu erhalten dienen. Er wird machen, 
daß fie vom Sturzfalle ficher feyen, weil er gegen diefelben drückt, 
und ihr Fall nicht anders, dann allein dem Fluße entgegen gefchehen 
kann. Nun geben wir dem Waßer eine Horizontale, und den Ufern 
parallelle Bervegung; Rageten an ihnen, und von dem Boden nicht 
Theile hervor, die feiner Horizontalen Bewegung im Wege ftünden 
(weil es immer an felbe ſtoͤßt, und weil fich auch fogar das Waßer 
felbft an die Erde hängt) fo würden weder der Boden, noch die Geis 
ten um Dem Stromme ( follte auch feine Geſchwindigkeit unendlich groß 
ſeyn) etwas augjuftehen haben; denn mit diefer wirkete er nicht ges 
gen fie, weil aber das Waßer fih an die Körper, die es berühret, 
anhängt, und weil die Ufern fomohl als der Boden überall hervor ra⸗ 


gende Theile haben , an die der Stromm beftindig anftoßen muß, 


fo leiden fie von denfelben, und hemmen feine Geſchwindigkeit. Ze 

mehr nun ſolche Theile, und je weiter fie formohl vom Boden, ale 

son den Seiten hervorragen, je mehr ftehen fie feinem Laufe entgegen, 
| Od» denn 


a 
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Denn da fle von den Boden oder Seiten hervor ftehen , macht nichts 
zur Sache, weil fie eben ſowohl in einem Falle als in Dem andern der 
Bewegung des Waßers im Wege ſtehen. 


35%» 


Je orößer aber die Schnelligkeit des Strommes ift, deſte 
heftiger wirft eg gegen Die berporftehenden Theile, und fließet das 
Waßer unten ſchneller, als obtn, fo leiden Die untern Theile, ſowohl 
die an den Boden, als an den Seiten A und B mehr, als die obern, 
Daß aber das untere Waßer nicht immer fhneller als Das obere ficken 
müße, habe ich oben ſchon gezeigt 8. 2, 


36. 


Es giebt noch eine Urſache, wegen welcher die untern Theile 
mehr als die obern feiden müßen, Das Waßer welches nahe bij 
D oder E an einem hervorragenden Stein anftößt, fonderfich , wers 
deſſen Fläche aufwärts fchief gewendet ift, Fann in Die Höhe auswei⸗ 
hen, ohne daß es den Stein feine ganze Gewalt fühlen laße, und 
Wellen werfe: Das untere aber, dag bon der Schwere des ober ihm 
Begenden gedrücfet ift, Tann nicht fo leicht ausweichen ( denn es müßte, 
wenn es anders weichen will, dag obere heben) und es ftößt deros 
wegen mit feiner ganzen Kraft, und mit allem Bermögen an, Div 
zum hat ein Stück des Bodens zwar bey gleicher anfänglicher Schneb 
ligfeit des Waßers mehr zu leiden, als ein gleich großes Stuͤck an 
einer Seite, dag meit ober Dem Boden ift. Aber eben darum, weil 
der Boden für fich ſelbſt mehr zu Jeiden hat, hemmet er auch die 
Schnelligkeit des Waßers mehr; und fo koͤmmt eine viel gleichert 
Wirkung heraus, als ſie ſonſt ſeyn worde, wenn nicht andere Urſa⸗ 
Ken eine Aenderung machen. 


m 
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37 
Nun haben gleich die unteren Theile mehr, dann die oberen 
zu leiden, ſo geſchieht doch dieſes keineswegs darum ‚ weil das Waßer 
ſchief auf den Boden, auf die Seiten aber (wie es fich der Herr Bes _ 
fidor vorftellt ) gar nicht zuftößt , fondeen allein daher, weil das Wa, ; 
fer manchesmal unten geſchwinder fließt, als oben, und nicht fo feiche 
den Steinen, auf die es ftößt ‚ fo wie dag obere an. den Seiten ent⸗ 
weichen kann. Würde das Waßer uächft am Ufer eben fo ſchnell 
fließen , ats das Waßer an dem Bode, und würde es eben fo bes 
ſchwerlich dem andern, das neben ihm fließt, entweichen koͤnnen, fe 
hätten die Ufern zu obereft eben-fo vief zu feiden. Es würde auch nichts 
dazu machen, ob es zur Seite, oder in die Höhe weichen müßte, wenn 
die Gewalt, die es das: Andere, von. welchem es umgeben iſt, aus 
dem Wege zu raumen, anzınvenden hätte, die nemliche waͤre. 
er | 
Was aber in diefem Stuͤcke den Herrn Bellidor mag irre 
gemacht Haben, ſcheinen dreyerley Erfahrungen zu feyn: die erfte ift, 
daß man die Gefchroindigfeif des Waßers in den Fluͤßen, viel groͤ⸗ 
fer zu ſeyn befindet, da fie wachen, als fie zu andern Zeiten war. . 
Allein im erften Theile erklärten twoir ſchon, daß, wenn das Waßer 
weiter über den Horisontalen Bette wieder einen Abhang, oder Fall 
beloͤmmt, dadurch feine Geſchwindigkeit vermehret werde, und ziöar 
am fo viel mehr, als höher das Waßer in feinem Rinnſaale fteht, 
Nebſt Der dort angegeberren Urfache der im diefem Falle vermehrten 
Geſchwindigkeit, ift noch folgende allgemeine; die verurſachet, daß 
das Waßer von der fehon erhaltenen Gefihwindigkeit, und von der, 
die fie durch Fälle, und Abhaͤnge auf ein neues befümmt, weniger 
berichtet. Je höher das Waßer ſteigt, defto mehr iſt in den Rinn⸗ 
Bar; je größer aber die Maße oder die Menge des Waßers iſt, 
O o ’2 deſto 
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defto geringer iſt in Anfehung derfelben die Oberfläche, mit der «8 
die Seiten, und den Boden des Rinnſaales berührt. Steigt nun das 
Waßer in dem Rinnfaale, fo hat es zwar an de Seiten deffelben 
eine größere Oberfläche, die feiner Bewegung zum Hindernife iſt; 
Doch die Menge des Waßers nimmt in weit größerer Proportion zu. 
Deſtwegen ift auch feine bewegende Kraft. (die das Product aus 
der Menge des Waßers in die Geſchwindigkeit, oder dem Raum iff, 
dem es im gegebener Zeit durchläuft, oder doch zu durchlaufen fähig 
waͤte, wenn es nicht gehindert wiirde) in eben der Proportion groͤ⸗ 
Ber, als zuvor, wenn je die Schnelligkeit, die es durch den Zall ers 
balten hat, für fich ſelbſt Die nämliche verbleibt; und deſſentwegen ift 
der Verlurſt der Geſchwindigkeit Durch den WBiderftand der Ufern in Ans 
fehung der übrigen, die ihm noch bleibt, immer geringer, je mehr das 
Waßer an Menge waͤchſt. Es ift zwar ebenfalls auch wahr, daf, 
voenn das Waßer die Ufern überfteigt , und ſich auf eine weite Fläche 
gießt, die Fläche des Bodens, den es berührt, in ſolchem Falle eben 
fo, oder noch mehr , als die Menge des Waßers bey dem Austritte 
sunimmt; allein in folchem Falle kann das weit über. die Ufern ausges 
goßne Waßer die Schnelligkeit des mittlern , das im Ninnfaale , und 
ober felben läuft , eben darum, meil es zu weit davon entfernt ift, kei⸗ 
nes wegs mehr hindern. Es wird zwar das ausgefloßne Waßer felbft 
In folhem Falle fangfam laufen , oder gar an ein und andern 
Orten ruhig ſtehen; aber dag mittlere wird zwiſchen felben gleich als 
Ufern hinweg fließen: gar vieles zu Diefer feiner Schnelligkeit wird 
auch die weitere Entfernung deffelben von dem Boden des Rinnſaa⸗ 
les, an welchem gemeiniglich (wie e8 Bellidor felbft zu Ende de89785 
anmerfet) am meiften widerſtanden wird, bepftagen. 


39. 


Die andere Erfahrung, die den Herrn Bellidor In feiner 
Meinung ftärkte, ift; daß die Flüge den Boden ihres Ninnfacksie 
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der Mitte aushoͤhlen, und insgemein ihrem Remnſaale die Geſtalt ie 
wes umgetcheren Gewoͤlbes gebeu; mir muͤßen alfa wohl auch dieſes 
erflizen , um unfern Satz ven der Geſtatt der Daͤme zu beikilstigen, 


Geſegt, es befiche anfüngfich die Geſtalt des Tinnfaakes aus 
deeyen ebenen Flächen ( Fig.9.) dem Deri;outaien Boden A Bu'ms 
Gh, und der perpendicularn Seiten DAurd EB. Es ſer das 
Erdreich, aus weichem fie beftehen, vom gleicher Art, und nicht fe 
Geftalt Feine dauer haben; es wird nad) und nad} die Bewegung des 
Strommes auch nah meinen Gtundſaͤtzen ihm die Geftalt eines ums 
gefcheten Gemölbes geben. ( Fig. ı0, ) denn das Waßer in den Ecken 
dep A und B leidet vielmeht Widerfiand, als das Mittlere bey C, 
weil bey A und B widht nur der Boden, fondern auch die Seiten, oder 
bielmehr die an dem Boden und an den Seiten hervorragenden Theile 
widerfiehen, in C aben nur der Boden, und das, mas an felden bers 
vorraget, allein. Es wird alfo das Waßer mitten in dem Boden 
des Kiunlaales bey C fihneller als an den Seiten bey A und B flie« 
Sen, und eden darum den Boden mit größeren Krüften ſtoßen; mebe 
ausmwegen , und mehr vertiefen: entgegen der ausgegrabene Sand, 
und auch jener, den es anders woher mit fid) den Stromm beruntee 
_ führt, wird fich in den Ecken bey A und B wo die langſamſte Bes 
wegung des Waßers ift, fegen, und alfo muß das Rinnſaal noth⸗ 
wendig die Geftalt eines umgekehrten (Fig. 10. ) Gewälbes erhal⸗ 
ten. Wenn das Waßer durd) feinen Stoß, den es aufdie Seiten 
hut, und jene gegen felbes nur in fo weit twirfeten, als weit fie et⸗ 
was borisontales haben, würde das Waßer in der Mitte bey C nicht 
biel geſchwinder, als in demfelben bey A und B fortfliefen , weil dey 
Boden überall der nämfiche iſt; die Senfrechten Seiten aber feine 
Boͤſchung haben, und alfo nah Bellidors Grundfisen nicht merke 
GH em Sttomm widerftünden. Warum follte er ihn denn alsdann 
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in der Mitte viel mehr als zu beyden Seiten angreifen” man ſieht alle 
Hax , daß die gewoͤhnliche Geſtalt der Rinnſaͤle vielmehr feine Säge 
son der Art aufden Boden zu wirken umſtoße, als bekraͤftige. 


40, 

Die dritte Erfahrung, Durch welche Bellidor feinar Gas; 
daß nämlich das Waßer auf die Seiten nur in fo weit wirke, in 
fo weit fie etwas horizontales haben, ift, daß die beynahe ſenkrechten 
Ufer die Dauerhafteften find, und ſich am laͤngſten erhalten, ohne daß 
man mehr am felben arbeite. Allein folche Ufer , dergleichen man meh 
gere antrift, find nicht darum ſtark, und unveränderlich, weit fie ſteil 
find, fondern fie find: deftwegen fteif, weil fie ſtark find. Es fe 
z. B. DM CFig, 15.) ein ſoſches Ufer von Felſen, oder wenigſt bon 
feſter Erde; die andere Seite EN .aber ſey von ſchwaͤcherer Materie, 
ſo ſieht man wohl, daß dieſe letztere EN von der Gewalt des has 
ßers viel Leichter zu ändern fey , als die andere DM. Wennnun aud 
der Stromm in einer nicht völlig mit den Seiten parallelen Direction 
Daher fließt ; ſondern auf die Seite DM zuftöft , fo läuft das Waßer 
an der Seite E N langfaner , als an der Seite EM, und der Sand 
wird gegen E N hinüber getrieben. Der Boden alſo wird in diefen 
Falle, wenn er fonft gleich ſtark iſt, nicht mitten in dem: Ninnfaake, 
fondern näher bey 3.4 feine gröfte Vertiefung haben, weil da die 
ſtaͤrkeſte Schnelligkeit des Waßers iſt; ja wenn auch gleich anfänglich 
Bas Rinnſaal eines Flußes dje Geftalt x, ı,ı (Fig. 12.) hie, 
Wenn aber das: Waßer gegen die Seite , welche näher bey D All, 
zuſtieße, fo wuͤrde es immer von felber was wegfteffen, und aufder 
anderen anlegen, bis es endlich auf. eine fo feſte Materie, z. B. auf 
einen Feifen Eime, der ihm mächtiger widerfichen „ und nicht mehr 
weiter um fich zu freſſen ‚geftatten würde: es wuͤrde diefes Rinnſaal 
gleich ſam fort rücken, und wenn im Anfang fein. Durchſchnitt 1/1 
geweſen were, ſo wuͤrde ſelber mit der Zeit in 2,2, 2, und endich 

in 
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#83, 3, 3; gelangen. Traͤfe es da endüch einen ſteilen Felfen DA 
an, fo würde es alles, was micht feit it, neben ihm wegſpuͤhlen, und 
fp würde der Fluß auf diefer Seite ein ſteiles Ufer erhalten, Daß er 
wegen feiner Stärke in langer Zeit keineswegs zerfteffen wuͤrde. Fine 
ſehr fefte Erde, kann eben jene Dienfte, Die ein. Fels thut, einiger 
maffen thun, doch wird das Ufer von zimlich fefter Erde nicht jene 
Dauer haben, die ein Ufer von Felfen bat. 


Wäre aber die Wand DA oben bey D nicht feft, fo würde 
das Waßer dort endlich weiter freffen, amd Das Ufer nicht mehr fteif 
ſeyn; wäre. es unten bey A nicht feit, ſo wuͤrde die Ward von dem 
Hafer untergraben werden, und fo zufammen fhärzen, Es iſt alſo 
Das fteil ſeyn nicht Die Urfache, fondern nur ein Zeichen der Feſtig⸗ 
keit Des Ufers wegen feiner Materie, nicht wegen der Geſtaͤlt; bey 
gleiher Befchaffenheit aber der Materie, und der "Direction , und dev 
Gewalt des Waßers, if jenes Ufer immer defto ftärfer, Das mehr 
Boͤſchung hat ; denn in foshem Falle fan es nicht fo geſchwind, und 
fd leicht untergraben werden; die Gewalt des Waßers, derer Dis 
tection wenigſt zum Theile auf eine ſolche abhangende Flaͤche zuſtoͤſt, 
wird deſto mehr zertheilet,, und gehemmet, je größer Die Flaͤche ift, 
auf die fie hinftöft. Es bleibt alfo dabey , Daß man den Dämen auf 
der Seite gegen den Fluß eine große, und defto größere Boſchung ges 
ben muß. Je mehr man verlangt, Daß fie Dauerhaft feyn, und eben 
fo ſoll man den Ufern felbft, wenns nöthig, und moͤglich ift, Diefe 
Beftalt zu geben fuchen, um fie recht Dauerhaft zu machen. 


41, 

Neben den Aendrungen, die die Rinnſaͤle Der Fluͤße durch bie 
Austritte Des Wahers hin umd wieder leiden müßen, giebt es auch 
noch viele andere Urſachen, Die eine ſolche Aenderung heroorbringen 
koͤnnen. Das Erdreich aus dem Das N 
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wohl auf den Seiten, als auf dem Boden von fehr ungleicher Stärke, 
vnd ungleicher Geftaltz die Divection des Strommes geht auch nicht 
immer mit den Seiten parallel, fondern dringt oft mehr auf eine, als 
auf die andere Seite, und fo müßen nothwendig Aenderungen im 
Rinnſaale entftehen. Wir haben erſt zu vor gezeigt, wie das Rinn⸗ 
ſaal, wenn die Direction des Flußes auf eine Seite zuftöft, fo lan: 
ge weiter rucken muß, bis ein fo fefter Boden vorkoͤmmt, daß ihn 
der Stromm nicht mehr bemeiftern Tann. (doc) was bezroinget er nicht 
mitder Zeit?) eben diefes muß gefihehen , wenn eine Seite ftärker als 
Die andere iſt, ob er gleich Anfangs mitten Dadurch käuft : denn dar 
Boch immer mehr von der ſchwaͤchern, als von der ftärfern Seite 
nimmt, fo wendet er fich gegen ſelbe, und legt auf der andern Seite 
Schlamm, und £etten zu. Die Ungleichheit Des Bodens aber bringt 
manchesmal nicht weniger Aenderungen, als jene der Seiten hervor 


42. 
Wir haben jet geſehen, was für eine Geftalt das Rinnſaal 
_ geroirme ‚wenn das Land, Darüber der Fluß herlaͤuft, aus gleicher Ma 
serie beftchet, und der Stromm in gerader Linie mit dem Seiten, und 
dem Boden parallek fortktuft : ganz eine amdere aber erhäft eg, wenn 
die Direetion des Strommes anders, und der Boden ungleich ſtark 
iſt. Es habe 3. B. Das Rinnfaal eine Geftalt, derer Durchſchnitt D 
ABE (Fig. ı3. ) vorftellt. Es fey aber der Boden in der Mittel 
felfigt, zue Seite m, und n aber fandigt, oder wenigft der mittlere 
Theil € viel fefter, als die an den Seiten m, und en, fo wird der 
Stromm den mittleren Theil nicht leicht bemeiftern koͤnnen. Zu bey⸗ 
den Seiten aber bey ms und ns wird er fich vertiefen, und mit der Zei 
Bann e8 gefchehen, daß, da der Fluß die Ufern untergräbt, dev Schlamm 
aber auf C zugeroorfeu wird, in der Mitte eine Inſel entftehe, die 
als dann der in zween Theile geteilte Fluß umgiebt. 


Ar 


oder Waßerbau. 481 
43. 


Auch nad; der Länge des Fußes mache die Ungleichheit des 
Bodens, und der Seiten taufenderley Veränderungen, Denn wo er 
ſchwaͤcher ift, da wird er mehr vertiefet, das Waßer, fo in Grube 
fällt, Kößt alsdann bey dem Ausgange derfelben an, und ändert durch 
die Zurückprallung auf verfihiedene Weiſe die Direction des Waßers, 
Aus diefer Henderung aber entftehen wieder andere, die nach verfchies 
denen Umftänden jest eine unmerkliche oder faft gar Feine Aenderung 
der Ufern hervorbringen, Steine und Felfen, die auf dem Grunde lie⸗ 
gen ‚ halten den Lauf des Waßers auf, und der Sand muß fich hinter 
ihnen ſammeln. ft zu einer Seite an einem Ufer ſchwach, fo bricht 
der Fluß bey felber Seite ein, und die auf den Grunde fallende Stüs 
cke der untergrabnen Seiten ändern ebenfalls den Boden. 


44, 


Aber auch die zur verfchiedenen Zeit ganz verfchiedend Geſchwin⸗ 
digkeit des Waßers ſelbſt, ändert das Rinnſaal; denn bald laͤſt der 
Stromm , da er gemach fort fließt viefen Sand aufden Boden finfen, 
und erhebt fein Bett, bald verfiefer er es wieder, da er ſchnell fließend 
den Baden auswuͤhlt: wir fehen alfo wohl, daß ein Fluß, da man 
ihm den freyen Lauf geftattet, immer Aendrungen in feinem Rinn⸗ 
ſaale, vder wenigft im einigen Theilen deffelber machen müße- Die 
mehreſten Aenderungen aber verurfachen die vielfaͤltigen Krümmungen 
derer Minnfüle , durch die die Direction des Waßers immer anderg 
wird, fo dag es bald auf dieſe, bald auf jene Seite gewaltiger anftößt, 


45. 


Wir haben nunmehr auch die Urfachen der Aenderungen des 
Rinnſaales, die fich im felben befinden, alle, oder wenigſt die wichtig⸗ 
fen durchſuchet; wie aber — wir denſelben begegnen? ac 
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Fluß in feinem Rinnſaale zu erhalten? oder wie werden wir ihm, 
wenn es thunlicher iſt, ein anderes verfihaffen? diejenigen, welche von 
den Ungleichheiten des Bodens und auch der Seiten entftehen, wer 
den durch Yusraumen, und Einfüllung der Gräben gehoben. 


46. 


Mir wollen das Ausraumen zu legt abhandeln, wo wir auch 
neben dieſem zeigen werden , wie e8 auch die Grüben auf dem Boden 
einzufüllen dienet, und wie neue Rinnſaͤle zu graben feyn : jest aber 
wollen wir hauptfüchlich fehen, wie die Seiten zu befchügen feyn, wel⸗ 
che entweder für ſich felbft zu ſchwach find, oder zu gemaltig von 
dem auf fie zuftoßenden Waßer beftürmet werden. Man überklis 
det bisweilen die zu ſchwachen Ufern mit Holze; dach koͤmmt diefe Hebers 
kleidung für fich felbft , und fonderbar wegen ihrer Erhaltung koſtbar. 
Denn weil das Waßer innerhalb den Ufern bald höher, und bad 
niederer fteht, fo modert das Hol; gar bald, mwenigft an jenen Orten, 
da es diefer Wechslung , die es gar nicht wohl ertragen Ban, ausge 
feget ift. Steinerne Weberleidungen find zwar dauerhafter, doch fteis 
gen fie auf große Koften, befonders da man ihnen einen guten Grund 
zu geben nicht leicht im Stande ift, und zwar einen ſolchen Grund, 
dem das Waßer nicht leicht untergraben kann. Man ann auch die 
Ufern mit einem Damme von Fafchinen, und darzwiſchen eingefchla, 
genen Pfälen, und eingemifchter Erde, die man mit darüber gezoge⸗ 
nem Holje verbindet, überkleiden. Ein folher Damm von Faſchi⸗ 
nen wird fonderfich oben mit darauf gelegten Steinen befchweret, daß 
ihn das Waßer nicht in die Höhe heben, und die Pfaͤle ausziehen 
kann. Wenn ihn das Waßer nicht überfteiget,, oder wen es wenigſt 
nicht fehnell darüber fließt, ifts fehon genug , denfelben mit Kies und 
Erde ꝛtc. zu uͤberſchuͤtten. Dergleichen Dämme findet man in des be⸗ 
zühmten Herrn Leupolds Schauplage der Waßerbaufunft auf der 
XXXV. Tabelle vorgeftellt,, und von dem Autor, fammt ” eg 
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hutfamkeiten, die man daben gebrauchen fol, in dem XXI. Kapitef 
feines Schauplages der Waßerbaufunft beſchrieben. Er wendet zwar 
dort die Daͤmme an, den Fluß in die Enge zufamm zu siehen, man 
fieht es aber Jeicht , Das fie eben ſowohl die Ufern feſt zu machen dienen. 


N 47» . 
Vor allen verdienen hier die Eindämmungen von Faſchinen 

die Bellidor im zweyten Theile der hydrauliſchen Architectur im zwey⸗ 
ten Kapitel des sten Buchs ausführlich beſchreibet, angezogen zu wer⸗ 
den. Man hat dergleichen Eindämmung längft an den Ufern des 
Keinftrommes angelegt, und bisher (tie er fagt, nichts einfachere, 
wohlfeilers, und nichts das feinen Zweck befler erreichte, gefunden. 
Man bauet nämlich ein Fafchinen Werk, das mit Schichten von dar⸗ 
auf geworfener Erde beladen wird, Doch im Anfange, nicht fo fehr 2 
dag es unter gehe, gleichfam als eine ſchwimmende Inſel, oder viel⸗ 
mehr Halbinſel, denn dieſes Werk wird hin und wieder durch ſchief 
in die Erde gemachte Graͤben fortgeſetzt, oder vielmehr von daraus 
angefangen, und alſo mit den Ufern feſt verbunden; endlich wird ſel⸗ 
bes mit Erde und Steinen, die aber mit den Faſchinen ſowohl ver, 
bamden werden, daß fie das Waßer nicht wegzuſchwemmen fähig 
if#, fo fehr befchweret, daß es fich ſenke, und alſo die fchief abhängige 
Seite, an die felbes angeleget iſt, oder auch wenn es nöthig if, einen - 
Theil des Bodens bedecket, und wider den Steomm beſchuͤtzet. Die 
ganze Befchreibung des Baues diefer Werke, und der Behutſamkei⸗ 
ten „ welche dabey anzumenden find, herzuſetzen, würde wohl zu lange 
run. ie verdienet Aber indem Autor , den wir auch in unfere Muts 
terfprache überfeget haben, nachgelefen zu werden. (*) 
PpPp2 48. 

— — — — — — —— — 
() Was mid) ſonderlich abſchrecet, fie herzuſetzen, find Die dazuge— 
hoͤrigen Figuren, welche ex auf 4. großen Tabellen vorſtellet. Sie ſind muͤhe⸗ 
ſam abzuzeichnen, und würden koſtbar zu Rechen ſeyn. Ohne diefelden aber (ve 
High den meiſten) wurde ſich die Sacht nicht wohl erklären laffen. 
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Ich weis feinee Abhandlung davon nichts beyzufesen, als 

daß ich einrathe, wo es immer möglid), und nöthig zw feyn fcheinet, 
ſtarke Pfaͤle hin und wieder Durch diefes Faſchinenwerk in die Erde 
einzufchlagen ( damit es mit dem ‘Boden , und Den Ufern fefter verbun 
den werde ) und felbe unter dem Waßer abzuſaͤgen. Es wird abe 
dieſes nur nöthig, oder wenigſt ſehr nuͤtzlich ſeyn, wo der Fluß reifen 
ift, damit er nicht einmal das ganze Werk von der Erde reife, und 
mit fich fortführe. Dieſes Pfaͤleeinſchlagen, wenn der Fluß tiefer if, 
macht zwar einige Koften , es ift aber zur beftändigen erhaltung eine 
ſolchen Werkes ein fehr dienfiche Sache. Man Fönnte zugleich ode 
‚anftatt der Pfaͤle, da der Fluß tief ift, große Steine darauf hinein 
werfen, oder große Körbe, die man ganz mit Steinen, und einge 
mengter Erde anfüllete, und alsdann mit Decken wohl verfchlöfe; 
Damit fiedas Waßer nicht befonders ergreifen, umd die Erde ausfpühlen 
koͤnne. Man müßte fie auch langſam, damit fie durch den Falle nict 
zerberften, an Seilen hinunter faflen, und deftwegen müßen fie mit 
Handheben verfehen feyn, fo, daß ein von Eifen gemachter Hasen 
infelben greifen kann , welcher Hacken, term der Korb am Boden ji 
ftehen koͤmmt, und das Geil weiter hinunter gelaffen wird, ſelbſt von 
feiner Schwere heraus fiel. Solche Körbe nun würden die Dienft 
großer Steine thun, und im Falle, daß fo große Steine, die der 
Stromm zu roiderftehen im Stande wären , in der Gegend , da man 
Sie nöthig hätte, nicht leicht zu haben find, anſtatt derfelben gebraw 
het werden. Sie dieneten auch felbft einen Damm in ein ſehr tiefe⸗ 
Waßer damit zu machen, 


49. 


Einzelne Pfähle unter dem Waßer abzufägen , ließen fich ver 
fchiedene Mafchinen ausfindig machen, ich will zu dieſem Dienſte ein 
an⸗ 
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angeben. (Fig. 16.) es ſey AB ein Pfahl, den man unter dem Wa⸗ 
Ger abfchneiden foll, fo befeftigt man mit Stellſchrauben daran einen 
King ZI FH, mit einem Arme, Durch Dem ein Stange CE geht, an 
Der zu unterft gleichſam ein Sternrad D mit fpisigen Zühnen, oben 
aber bey C eine Kurbel C Ä angemacht ift, damit man die Stange 
ſammt dem Rade umtreiben kann. Diefe Stange CE geht auch 
durch den Arm F, der an einem anderen Ninge GC, den man mif 
Stellſchrauben an dem Pfahle, unter dem Waßer befeftigt, hervor 
gebt. In diefem Arme ift ein Tängliches Loch, in welchem ein Stuͤck 
Meßing, mit einen runden Loch, wodurch die Stange CZ gehet, b& 
weglich if, welches man mit einer um die Rollen gehenden Schnur 
oder Strüce, an den Balken hinzieyen Tann, daß das Rad D ihn 
angreift. Die Stellſchrauben an dem Ringe G laßen ſich durch 
Schnüre, die an den 3 Zaden, fo an jedem Schraubenfopf herz 
vorragen, umtreiben , ud alfo an den Pfahl AB hinſchrauben. Au 
den Schnüren find zu oberft Kugeln vom Holz, vder Stüclein Gork, 
damit, wenn fie in das Waßer fallen , wenigft der oberfte Theil ders 
felben ſchwimme, damit man fie mit dee Hand feicht ergreifen kann. 
Nachdem nun die Ringe feit find, darf man nur die Schnüre n m 
anziehen, und das Rad D umtreiben, fo fihneidet es in den ‘Pfahl 
ein, und kann man ihm Damit bis in die Mitte Durchfägen. Nenn 
man ihn aber alfo an dreyen beyläufig gfeichweit von einander ent⸗ 
fernten Drten einfäget , ſo wird er abgefchnitten. Wollte man das 
Rad D groß genug. machen, fo Fönnte man den Pfahl ohne die Ringe 
umzumenden , auch von einer Seite aus ganz durchſchneiden. Das 
Abſchneiden diefer Pfaͤhle iſt nothwendig, damit die Schiffe und Floͤße 
davon nicht gehindert werden, und der Pfahl durch das beftändige 
Anftoßen des Strommes, nicht endlich loß werde, es dienet auch 
Werke zu machen, die beftändig unter dem Waßer, auc wenn es 
am Heinften ift, bleiben follen, damit fie von der Moderung ſicher 
Pppo⸗ ſeyn; 
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ſeyn; denn Steineichen, und Fichtenholz, wenn fie auch beftändig 
unter dem Waßer ſtehen, faulen und modern Eeineswegs, 


5% 


Unterdeflen find auch die mit folchen von Faſchinen gemach⸗ 
sen Eindimmungen Fein erviges Werk, denn der obere Theil wird 
mit der Zeit verfaufen, weil er bald I trocken; bafd wieder befeuch- 
get wird, und deſtwegen wollte ich lieber die Ufern durdy ihre Geftaft 
und Aenderung der Direction des Flußes, wo es der Plag geduldet, 
als durch eine Weberfleidung feft machen. 


5I, 


Nun diefes zu bewerkſtelligen, tollen toir jest fehen ‚ wie wir 
den Fluß ſelbſt mit geringen Koften zwingen koͤnnen, daß er an die 
ſchwache oder zu fehr beftürmte Seite Schlamm anlege, um fie das 
durch zu fehügen, oder die Direction des Strommes zu ändern, daß 
er nicht mehr fo gerade darauf ſtoße. 


52. 


Um beyde Abfichten zugleich zu erhalten, daß nemlich, ſowohl 
die Gewalt des Waßers gebrochen, als das Ufer felbft von den Eins 
geiffen deffelben mehr gefichert werde, müßen mir den Rinnfaale we 
nigft auf felber Seite, die wir befeftigen wollen, eine doppelte Weis 
gung geben; nemlich muß felbes eine große Böfchung erhalten, theilg 
damit der Fluß Kinger zu thun hat, bis er fo weit einreift, daß er dag 
Ufer felbit untergrabe, theils damit der Anfall des Waßers ; wenn 
die Direction deffelben nicht völlig mit dem Ufer parallel ift, gebros 
en, und auf eine größere Fläche zertheilet werde. Ze fchiefer man 
aber eine ſolche Seite des Ninnfaals machen kann, defto beffer wird 
es ſeyn. Diefe erſte Neigung nun if in den verticalen, eine andere 

= . aber 
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aber in den horizontalen Ducchfchnitte des Ufers zu fuchen: geſetzt 

ein Stromm (Fig. 19.) ftoße bey einer feiner Krümmung gerad auf 
das Ufer B zu, fo wird man deffen Gewalt zu brechen , auch in den 
horizontalen Flächen, felbes dagegen fehief zu ftellen fuchen. Man 
toird das Ufer in einer krummen Linie m nn herumführen, damit auch 
der Strom frum herum laufe, und alfo nirgends an dem Ufer ges 
rad anprälle. Sonderlich aber ift diefe Behutfamkeit vonnoͤthen, 
wenn das Waßer tief, nnd die Ufern body find; follten fie noch dazu 
auch fteil feyn, und wollten oder Fönnten wir denfelben Feine größere 
Boͤſchung geben, fo hätten wir noch mehr Urfache, die Direetion des 
Flußes, damit ex nicht gerad binftoße, nach und nach zu brechen. 


53- 


Yrum diefe Direction zu brechen, oder von der Seite, die man 
beſchuͤtzen will, abzuwenden, rathen ung einige Waferbaumeifter, eine 
Art von Findämmungen, die fie Zungen nennen, vor die Ufern bin, 
und wieder zu fegen. Es werden aber diefe Einbauer theils fenkrechk. 
an die Ufern wie X (Fig. 18. ) angefeßet, theile gegen den Stromm, 
mwie 4, theils abwärts geführet wie B, und man giebt ihnen bald bey⸗ 
nahe die Geftalt eines Parallelepipedums, bald läßt man fie in den 
Fluß hinein immer niederer werden, daß fie das Waßer, wenn «6 
hoch anwaͤchſt, nicht fo. fehr quälen. 


54 


Aber der in der Waßerbaukunſt ſowohl erfahtne Herr Leu⸗ 
pold, deflen Urtheile von mechanifhen Sachen fehr richtig zu feyn 
pflegen, hält nicht gar vieles auf diefe Eindimmungen, fonderfich auf 
Die, die dem Fluße entgegen gefeget , perpendicular find; denn fie find 
Foftbar, und fie fehaden öfter mehr, als fie nügen. Sie quällen das 
Waßer, und treiben es, wenn man fie zu weit in den Stromm bins 
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ein fuͤhret, zu ſtark auf die andere Seite. In dem Winkel aber vor 
einem ſolchen Einbaue geht das Waßer zuruͤck, und macht einen Wir 
bei, der die Ufern zerreißt. Er bricht deſtwegen fieber die Gewalt 
mit Strichzaͤunen, und Strommkoͤrben, und zwar was feine Strich 
zäune anbelangt , von welchen er in feinem Schaͤuplatze der Maßen 
baukunft vom aoı bis zosten $. handelt, thut er wohl recht , daf 
er fie fehr hoch anruͤhmet; man wird ſich derfelben, wo man fie an 
bringen kann mit großen Vortheile, und wenigen Koften bedienen; von 
den Steomkörben aber, von denen er gleich nach diefen handelt , wolle 
{ch mir nicht zu viele Hülfe verfprechen. Er hat auch völlig-redt, 
da er rathet ein fleiles Ufer BCD CFig. 14.) welches nicht, wegn 
der Materie, daraus es beftehet, feſt ift, gar abzuftechen, und mi 
Heinen Zaͤuyen und Fafıhinen auszufühlen, oder mit Winden zu bs 
ftesfen. Denn die Einbaue an hoben, und perpendicufaven Ufern, 
ſind meiftentheils Foftbar und vergeblich. Der Eigenthums Herr ver 
liehrt auch nichts dabey, wenn er gleich das Stuͤck CDE in den Fluß 
ſtuͤrzet, weil er dafür viel Buſchwerke erhaͤlt, das reichlich an folden 
Ufern wählt, und ſolche hernach fo feft macht, daß fie vom Wahr 
Feine Gefahr mehr zu leiden haben: der Stromm geroinnet aud) du 
durch einen geraumen Weg, und verliehret feine Kraft und fein Ver⸗ 
‚mögen. Doch wird man dabey eine Behutſamkeit, wenn etwann det 
Stromm fehr reiffend iſt, in acht zu nehmen haben, von welcher wir 
bald handeln werden, um zu verhindern, daß nicht das abgeivorfent 
Erdreich , ehe es noch gar den Grund erreichet , von ihm forfgeführe 
werde; und diefes follte man zu hindern ſuchen, um den Ufern eine 
größere Boͤſchung zu geben, fonft möchte es zu unterft noch untergra⸗ 
ben werden. Ä 


55. 


Der berühmte Bellidor fcheint den Zungen nicht fo abhoh 


au ſeyn, als ihnen Leupold iſt. Er redet uns auch von Eindaͤmmun—⸗ 
gen, 
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gen , die von einer Stelle zur andern koͤnnen gebracht werden, bog 
denen mir jest auch veden, und fie zeitliche Kindaͤmmungen nen⸗ 
nen wolkn. | 


Sie laßen ſich zwar beffer zum Ausraumen, als Erdreich an⸗ 
‚zulegen gebrauchen , doch abfonderfich in Flügen die viefen Sand fuͤh⸗ 
ren (am meiſten wenn ſie nieder ſind) thun ſie uns auch dieſen Dienft, 
denn teil fie, werm fie tiefer in den Stromm hinein gehen, nächft 
am Ufer den Lauf des Waßers hemmen, fo fest fih Sand neben 
ihnen in den Winkeln m und n (Fig. 18.) ausgenommen, wenn fie 
zimlich fchief den Stromm hinunter gehen ‚wie @, und alleine ftehen, 
da fich zwar in ñ hinter ihnen, aber nicht vor ihnen in m Sand ans 
legen würde, 


5% 


Man Eönnte auch zeitliche Eindämmungen von Pfaͤhlen mas 
een, die man wieder auszöge ; allein fowohl das Einfchlagen, als 
Ausziehen der Pfühle macht viel Arbeit; mit Steinen und Schlamm 
gefüllte Schanztörbe koͤnnen auch abfonderfih an Orten, da der. 
Fiuß nicht gar zu tief iſt, zu zeitlichen Eindaͤmmungen nüslich ge 
braucht werden. Weil fie aber durch öfteren Gebrauch bald zerriffen 
werden , und weil fie neben fich, wie man fie immer flellt, viel Wa⸗ 
Fer durchlaßen, fü halte ich mehr auf die Pontone, und Flöße, die 
uns Bellidor im zweyten Theile feiner Waßerbaufunft, im dritten 
Buche, fiebenden Kapitel, dritten Abfchnitte ausführfich befchreibet. 
Die Floͤße, weiche viel weniger Eoften ‚Pönnte man am Drten gebrau⸗ 

chen, an wekhen die Gewalt des anlaufenden Waßers nicht gar zw 
groß, und Feine befondere Tiefe deffelben if, die Pontone aber wi⸗ 
der ſtaͤrkere Anfälle des Waßers, und wo es tiefer iſt. Es beſtehen 
dieſe Floͤße aus einem Zimmerwerke von Fichtenhofje in Geſtalt eis 
nes laͤnglicht vierecfigten Bodens, die man uͤberall Dusch Huͤlfe etlichen 

| 204 m 
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an dem Ende befeftigten Ringen anbinden, und vermittelft eichener 
Pfaͤhle aus der horizontalen in eine fehiefe Stellung unter einem bes 
fiebigen Winkel bringen fann. Man würde aber wohl , wenn man 
fie in Flüßen brauchen würde, die Seite, welche man an den Bo 
den bringen follte., mit daran befeftigten Steinen beſchchweren müßen, 
fonft , wenn anders nicht ein großer Theil eines ſolchen Floßes über 
das Waßer heraus ftünde, würde man die andere Seite nicht zum 
finten bringen. Die Pontone find große Kaͤſten, einer prifmatifchen 
Geſtalt, derer Grundfläche eine Raute ift, die man, wenn man fie 
anders ins Waßer fenken will, zum Theil mit Waßer, und Steine 
füllt; die vollftändige Befchreibung , und Abbildung diefer Mafchinen 
mag man in dem Bellidor felbft nachfuchen. 


57. | 


Es ift auch nicht nothwendig, daß wir völlig bey diefer Ge⸗ 
ftalt der Pontone bleiben, man kann fich auch folcher bedienen , d% 
sen Geftalt ein vecht winkelichtes Parallelepipedum darftellt, das in 
der Ränge mehr, als in der Breite hat. Iſt der Ort, da man fie 
braucht nicht tief, und fie fo hoch, daß fie über das Waßer heraus: 
fiehen, fo bat man, wenn fie mit Waßer angefuͤllet werden , bit 
weilen gar Feiner Steine nöthig, fie finfen zu machen; und wenn 
man das Waßer ausfchöpft,, fteigen fie wider empor, und laßen ſich 
weiter bringen. ft aber das Waßer tiefer, als diefe Kaͤſten hoch 
find, fo würde ich die Steine nicht unmittelbar in fie legen, fondern 
Selten, oder Körbe Damit erfüllen, die man darein legte, und jeden, 
wenn man den Raften wieder los machen will, befonders heraus joͤge. 
Ich will mich bier mit Befchreibung der Weiſe diefe Gelten, und Kör 
be herauszuziehen nicht aufhalten, weit fich ein jeder Mechanicker felbit 
feicht eine ausdenten Fan, Sollte der Kaften , nachdem alle Stein? 
berausgezogen worden , dennoch noch nicht feigen wollen, weil ſich 
des Sand um ihn herum zu fehr angeleget bat, fo müßte Zi 
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zu ef: nur auf einer Seite heraus zu heben fuchen ; derm wenn nur 
einmal das Waßer unter ihn hinein kommen, und durchdringen 
kann, fo hebt ihm felbes in die Höhe, weil das Holz nicht fo ſchwer, 
wie das Waßer ift, Um den Kaften zu heben, darf man nur ein 
Schifchen , das man zuvor zum Theil mit Waßer angefüllet hat, 
oder wenn eines nicht erflecfet, zwey folche an den Kaften feft ans 
binden, alsdenn das Waßer aus dem Schifchen wieder herausſchoͤ⸗ 
pfen , fo werden fie den Kaften heben. | 


S. 58. 


Wenn mehrer folhe Käften in einer Reihe nebeneinander hers 
gefeget werden, fo machen fie eine Eindaͤmmung. Den Raum zwi— 
fen ihnen Tann man auf verfchiedene Art verfchließen, damit das 
durchziehende Waßer nicht vielen Schlamm wegführe; z. B. man 
Fönnte an den Kaften AC (Fig. 13.) eine Thuͤre anmachen , die an 
‚gieng, welche an den nächftftehenden Kaften von den dagegen fließen⸗ 
den Stromme felbfi hingedrüchet würde, und dem Waßer den Durchs 
gang dazwiſchen, doc) zwar nicht gar genug verfchlöße. 


59: 


Iſt der Fluß an dem Drte, da man mit Käften einen zeitli» 
chen Einbau machen will, fo tief, Daß es zu Eoftbar wäre, Kaͤſten 
von folher Höhe zu machen, die bis über das Waßer hinauf gehen 
würden, fo fee man fie Anfangs auf den Boden EF ( Fig. zo. ) 
in einer Meiche, welche die Diteetion des Strommes beynahe ſenk⸗ 
recht durchfihneidet, nacheinander her, fo wird ſich vor ihnen, und 
auch hinter ihnen Sand anſetzen; es wird fich vor der Neiche 4 ein 

O442 Hi: 
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(2) Die Figur ſtellet das Profilrot * dem Durchſchnitt, der * 
EEE parakel ii 
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Hügel C geftalten, uud ein anderer Meiner G hinter felber, (*) Hebt 
man darnac) die Käften heraus, und fest fie hinter den Hügel € in 
B, fo werden die Grüben vor B mit Schlamm erfuͤllet; fährt man 
fort die Käften immer weiter den Stromm hinunter zu fesen, fo wird 
mon vom Schlamme einen erhebten Boden m n bekommen ; alsdenm 
(Fig. 21.) kann man die Käften aufdiefen Boden fegen, und es wird 
fi wieder Schlamm vor den Kaͤſten A, in D, und hinter ihnen fans 
mel. Setzt man fie darnach in 3, werden wieder die Gruͤben vor 
B ausgefüllet, und wenn man fie alfo den Stromm hinunter imme 
weiter znrücke fest, befömmt man eine zweyte Lage von Schlamm, 
‚und alfe kann man fortfahren eine Lage über Die andere bis an die 
Dberfläche des Waßers zu erhalten. Diefe Lagen aber werden nicht 
gleich fo hoch werden, als fie hier nach Proportion der Käften vor 
geftellet werden, ausgenommen, wenn Das Waßer gar viel Sander 
führt. Sch rathe aber, daß man fie nicht fo lang an einem Orte 
fiehen läßt , bis der Schlamm fich ſchon höher angefeset hat, Die 
ſes wuͤrde, wenn der Fluß nicht gar zu pielen Sand führt, zu lang 
bergehen , fondern nachdem eine merkliche Lage fich angefegt bat, ruͤcke 
man weiter mit den Käften; werden gleich alfo jede Lagen vom Sande 
und Schlamme nicht fo hoch , fo werden wir Doch bäfder eine aus vie⸗ 
fen zufammgefegte hohe Lage befommen, denn je höher die Käften 
über den Boden empor fteigen, je mehrer Sand feget ſich; wenn aber 
der Sand ſchon hoch an den Käften ift, vermindern fe die Geſchwin⸗ 
Digkeit des Waßers nicht mehr fo fehr, und fest ſich alfo meniger 
Sand in einer beftimmten Zei. Man kann alfo auch ohne gar ju 
hohe Käften zu haben , durch dergleichen zeitliche Eindämmungen, an 
den fhwachen, und zimlich feilen Ufern nah und nah Schlamm 


Ufern ausübte, brechen. Damit die Käften, wenn fie gan; - das 
| v 
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Waßer kommen, nicht felbft mit Schlamm erfälfet twerden, und alfg 
darnach ſchwer zu heben feyn, kann man fie mit Deckeln verfehen, wel⸗ 
che aber mit Steinen beſchweret feyn müßen, daß fie das Waßer 
wicht aufhebe. Oft wird es auch gut oder nöthig ſeyn, unter die Kaͤ⸗ 
ſten pfähle einzufchlagen,, daß fie der gar zu ſchnell fließende Stromm 
wicht umwerfe, oder mit ſich fortreiſſe. 


60. 


Sollte der Fluß wenig Sand fuͤhren, und es derowegen lang 
hergehen, bis man durch Huͤlfe der beweglichen Eindaͤmmungen fo 
Biel Schlamm vor das Ufer , fo man damit befchügen will, hinbrächte, 
Als nöthig wäre, felbes genug zu betvahren ; fo wiirde man entweders 
underswoher Erde auf dem Waßer zuführen, oder wie wir oben S. 54. 
Sangemerfet haben , felbft das Ufer abftechen müßen, um Erde zu bes 
fkommen, wit welcher nran Die Füllung machte, oder man müßte gleich⸗ 
wohl nur mit einer Ueberkleidung (8. 45.) fich zu befchügen ſuchen. 


61. 


Aber auch, wenn man mit hinuntergeworfner Erde dem Ufee 
eine ftarke Böfchung geben wollte, wuͤrde eine zeitliche Eindaͤmmung 
zu verhindern dienlich feyn, daß nicht das hinuntergeworfene Erdreich 
gleich roieder von dem Stromme fortgefüßvet würde. Ich würde alſo 
Anfangs den unterften Theil, die Böfchung zu machen die Käften 
#,a,a,b,b, wie die 22. Figur weiſet, aufdem Boden fegen, und 
binter ihnen die Erde hinein ftürzen. Wenn der Fluß fo gewaltig 
waͤre, daß er fie im hinunterfallen wegführte, koͤnnte man fie niche 
durch ein vierecfigtes weites hölzerne Rohr hinunter fallen laßen ® 
nachdem alfo ein Theil der unterften Läge A gemacht wire: wurde 
ich die Käften weiter den Stromm hinunter, und inm,m, m fegen, 
alsdann wurden fie in 24 7, mr geſeht, und G’gefüllet werden, und 
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aifo würden wir immer weiter den Stromm hinunter ruͤcken. Wäre 
einmal die erfte Lage des Vorbaues alfo zu Stande gebracht, fo wurde 
auf eine faſt Ähnliche Art Die zweyte ſchmaͤllere, und auf dieſe die dritte 
noch ſchmaͤllere, und fo immer eine auf die andere aufgeſetzet werden, 
bis wir endlich an die Oberfläche C ( Fig. 14.) binauffämmen. Pit 
dem Raſen ; die ich zuvor von D E iwürde abgelößt haben, ließ fih 
ein Theil der abhängigen Fläche CE bedecken, den übrigen Eönnte 
man mit Samen beftellen, um ba einen neuen Raſen darauf ju 
haben, oder Buſchwerk zu zügeln, — 


62. 


Nachdem ich das ſteile Ufer alſo mit einem Vorbaue von Er 
De bewahret hätte, Eönnte ich alsdenn, wenn es nöthig waͤre, noch 
eine Ueberkleidung, wovon wir S. 46. oben gehandelt haben ) von Er 
and Fafıhinen darüber anbringen, die man fonft an einem fo fteiten 
Alfer nicht hätte anbauen koͤnnen, oder es obenher mit Zäunen verfehen, 


63. 


| Wir haben nun gezeigt, wie die Zeitlichen Eindaͤmmungen 
Schlamm anzule gen, und die Ufern zu befchügen dienen, woraus man 
leicht einfehen wird, daß fie die Eincife wieder auszuflicken nüsen 
koͤnnen. Geſetzt es habe der Fluß einen Theil des Uferk ( Fig. 18.) 
in der Gegend C verriffen, fest man ein paar (oder wenn es noͤthig iſt 
mehrere) zeitliche Eindaͤmmungen hin, ſo wird ſie der Schlamm, 
welcher ſich an ſelbe und zwiſchen ihnen anleget, wieder ergaͤnzen. 
Zu beſtaͤndigen Eindaͤmmungen aber, welche nämlich bleiben müßen, 
wuͤrde ich mich, da immer noch anders zu helfen wäre, gewiß nicht 
entichließen: f Lee mich doch die Noth dringen, die ſes zu thun, fo wuͤrde 
‚ich , was beſtaͤnd g unter dem Waßer bfeibt, meiſtens vom Hotze bauen, 
ud auf den Grund den Damm von Erde fegen, der wenn er fehr 


ſchief 
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ſchief geneigt ſeyn Könnte, nur mit Raſen, und unter felben mit eine - 
ſeſtern Erde, fonft aber, wenn er den ‘Mas zu gewinnen fteil ſeyn 
müßte, mit Steinen würde überkleidet feyn, wodurch man ein zwaß 
uf einmal Eoftbares, aber immer daurendes Werk erhielt. 


64. 


Ich habenun von Bewahrung der Ufern durch Anbau, odet 
Anlegung des Schlammes, und Weberffeidungen genug geſagt. Es 
iſt Zeit, daß wir auch von dem Ausraumen reden, ald einem Mittel, 
welches ſowohl die Stroͤmme in ihren Ufern , als die Ufern felbft in gus 
tem Stande zu erhalten, fehr dienlich, und gemeiniglich, wenigſt 
nad) den Anweifungen , die ich jegt geben werde, viel weniger koſtbar 
ift, als das Vorbauen. Wir wollen alfo zu erft fehen, wo daß 
Ausraumen nüßfich oder nötkig fey, alsdann, tie es vorgenohmen 
werden foll : dabey werde ich auch etwas weniges von Grabung neues 
Rinnſaͤle, und Einfühlung der Gruben einmifchen. 


65, 


Frftlich dienet das Ausraumen die Schnelligkeit des Flußes 
gu vermehren, da man die Hindernige feiner Bewegung , ſowohl auf 
den Boden , als an den Seiten, ohne im übrigen fein Rinnſaal zu 
errveitern , ausräumt, fonderlich wenn man zugleich Die Löcher. eins 
Fülle: wodurch man ſchon etwas beyträgt, feinem Austritt über die 
Geſtade zu verhindern: macht man aber fein Rinnſaal mit Ausräus 
men viel größer, als es zuvor war, fo wird es in einigen Süßen wohl 
möglich) feyn, das Austretten derfelben Dadurch gar zu hindern. - Wilt 
man aber lieber die Schnelligkeit eines Flußes, daß er den Ufern we⸗ 
iger fehade, vermindern, fo mache man nur durch Ausräumung fein 
Rinnſaal ſehr breit, und gebe den Ufern eine fehr große Böfchung , fe 
werden fie unüberwwindlich werden; das Waber wird wenigſt . des 
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Geſtaden langſamer laufen, und ſollte man die von ſelben weggerißne 
Erde in die Mitte des Strommes bringen, fo würde auch feine Ge 
ſchwindigkeit gehemmet werden, fonft aber wäre e8 auch fonderlich bey 
einem Heinen Flüßchen möglich, dag Durch Erweiterung des Rinnſa⸗ 
fes die Gefchwindigkeit des mittleren IBaßers mehr wegen gehobenen 
Hindernißen des Laufes zunimmt, als wegen verminderter Quellung 
abnimmt. Der äußerfte Theil der Uferneines alfo erweiterten Rinu⸗ 
ales, welcher nur zu Zeiten unter Waßer fteht, wird wohl noch mit 
Raſen koͤnnen bedecket werden, und Gras tragen , welches man, wenn 
es ſchon zimlich groß ift, und der anwachſende Fluß fchon darüber her⸗ 
Zommmen wolkte, gefihwind abrächen,, und weiter von dem Waße 
wegruͤcken foll. 


66. 


Nichts iſt den Ufern ſchaͤdlicher als die hin und wieder her⸗ 
vorragenden, und bisweilen weit in den Fluß hinein ſich erſtreckenden 
Stuͤcke, ats z. B. Aiſt ( Fig. 24.) fie quellen wenn fie groß find „das 
Waßer, und floßen es mit Gewalt auf die andere Geite, und treiben 
es vor fich in einem Wirbel, der die Ufer zerreißt. Sie find nemlich 
schädliche Eindimmungen ($. 54.) die man vertilgen muß, 


67. 


Sind die von den Ufern hervorragenden Theile zwar micht 
weoß , aber viel an der Zahl, fo hemmen fie wenigft den Lauf des ABas 
Fers , und reiffet der Stromm ober ihnen kleine Vertiefungen ein, 
bis fie endlich felbft abgeriffen werden, und aud) gar oft weiter in die 
Ufern hineingehende Stücke, mit denen fie feft zufammen bangen, mit 
fich reiſſen. Raumet man nun diefe Stüce mit Jnftrumenten weg, 
und ebnet die Ufern, fo haben fie hinfüro von der Gewalt des Stroms 
mes weniger zu leiden, und haften das Waßer weriger auf, 

68, 
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Mas ich aber für den wichtigften Wortheil des Ausraumens 
halte, ift, daß man damit felbft die Direction des Flußes Ändern 
und die Gewalt, mit der er eine Seite beſtuͤmet, davon abwenden 
Bann: denn da die Direction eines Strommes großen Theile von der 
Geſtalt feines Rinnſaales abhängt, fo kann man durch die PReränderung 
deffelben auch die Direstion des Strommes ändern. Schaffe man 
nur die Inſeln aus dem Wege, von denen das Waßer gegen eine 
Seite des Ufers hingefrieben wird, fo wird felbes alfobald weniger 
zu leiden haben; denn es wird nicht mehr fo fehr daran hinftoßen. 
Bertiefe man das Rinnſaal auf der Seite, auf der es höher, ale 
auf der andern iſt, und verfchaffe marı, daß es die aröfte Tiefe in 
der Mitte hat, fo erlanget es in der Mitte die gröfte Geſchwindigkeit, 
und wirft den Schlamm gegen die Seiten zu, und auf ſolche Weiſe 

wird die Direction des Waßers gerad fuͤr ſich gehen, und keine Seite 
Davon zu ſehr verletzet werden. Es wird ſogar gut ſehn, wenn der 
Stromm auf eine Seite 4 (Fig. 25.) zuftößt, an der entgegen gefetzten 
B ibn mehr zu vertiefen; man hemmt Badurd die Gewalt des 
Anfioßes , theils weit alfo die Gefchwindigkeit des Waßers durch 
die Erweiterung des Rinnfadles vermindert wird, theils weil dag 
don der andern Geite zuruͤckgepraͤllte Waßer feichter ausweicher. 
Es wuͤrde aber noch beffer ſeyn, wenn man aufder Seite gegen die dag 
Waßer tößt, Schlamm anlegere , da man an der entgegen gefesten 
austäumt, fo würde fie defto ſtaͤrker, und die Schnelligfeit des YBaz 
zers an ſelber, und folglich auch die Gewalt des Anfloßes verminderf, 


69 
Abfonderlich ader mug man um dad Waßer nicht zu fehr zu 
quellen , wenn man auf einer Seite Erde , oder einen Damm anlegen 
Kr will, 
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will, auf der andern Mas machen; umd diefes Ausraumen foll zuvor 
geſchehen, che man Die audere Seite verftärket, alſo 5. B. geſetzt 
( Fig. 19. ) ich wollte an der Seite B, auf die das Waßer zimlich 
gerad zuftößt, feine Gewalt zu brechen, einen Anbau bis mn machen, 
und das Waßer na) Diefer Krümmung führen , ſo wuͤrde ich zuvor 
das Eck A aus dem Wege raumen, und bis CD lag machen : fonft 
würde man ‚auch unter der Arbeit bey 3 von der allzugroßen Gewalt 
des aufgequellten, und auf diefe Seite zimlich gerad zuſtoßenden Wa— 
hers zu fehr gehindert, es iſt alfo Fein Zweifel, daß das Ausraumen, 
wenn es an rechten Drten vorgenommen wird, zu Erhaltung der Ufern 
ungemein nmuͤtzlich, und bisweilen faft nothwendig fey. 


7% | 

Die Wendungen eines Steommes führen ihn bisweilen durch 
folche Ummege herum , daß zween Theile feines Rinnfaales (Fig. 17.) 
H und E nahe zufammen Fommen, von deren einem 7 das Waßer 
nur durch einen großen Umlauf HBCDE in den anderen E kümmt. 
In folhem Falle kann man nichts beffers hun, als daß man Die 
Theile H und E, durch einen Kanal, oder durch ein mit Fleiß gegras 
benes Ninnfaale FG vereinige, und Demfelben den Weg in 400 
durch Damme mm verfchließe , Die fich zwar das Waßer durch ans 
gelegten Schlamm, mit dev Zeit ſelbſt machen wird, mern es von A 
gegen Z einen unmittelbar freyen, und nach der Direction feines nas 
türlichen Laufes A FH gerichteten gang bat. Von den nichts zu mel⸗ 
den, daß man den Platz des vorigen Umweges gervinnet , fo verdienet 
ſchon die Erfparung der Unköften, die man das Waßer in diefen großen 
und fo oft gebogenen Umwegen in feinen Ufern zu erhalten, beftändig 
machen müßte; die. Mühe den Canal FG zuführen, noch dazu wird 
die Schiffart Dadurch fehr erleichtert; deromwegen fol man in ſolchem 
Falle ohne Bedenken ſolche Arbeit vornehmen. 


71. 


oder Waßerban. 9 
71. | 


Manchesmal geſchieht es auch, dag ein Steomm durch einen 
ſchwachen fandigten Boden, und niederes Land fließt, da er mit fei- 
nem Austeitte über die Ufern und beſtaͤndiger Veränderung derfelben 
immer viel Unheil anftellet. Sollte es nun in folhem Falle etwan 
teichter feyn , ihn andersivo durch , da das Erdreich fefter iſt, und die 
Ufern nicht fo leicht koͤnnen uͤberſtiegen werden , auch Die Yustritte we⸗ 
niger Schaden anrichteten, ein neues Rinnfaak zu graben , fo wuͤrde 
es der Mühe werth ſeyn, wenigſt die Sache zu unterfüchen, und zu 
überlegen , und endlich , wenn man findet , daß der Nutz ſolcher Ars 
beit geößer ſey, als die Köfterr, fo Darauf zu verwenden find, auch 
wirklich ſelbe zu unternehmen, 


72. 


Wir wenden ung num zur Arbeit des Ausraumens ſelbſt, die 
Arbeit des Menfchen ift koſtbarer, als die des Viehes, wir erfparen 
alfo etwas, wenn wir die Sache fo angehen, dag die Arbeit, neh 
che font Menſchen verrichten müßten durch Pferde oder Ochſen koͤnne 
verrichtet werden, went nur die Maſchinen, wodurch wir dieſes er, 
halten, nicht gar zu koſtbar werden. Aber noch beffer iſt es, wenn 
wir den Fluß felbft arbeiten: machen, und am beften, wenn auch) die 
Weiſe ihn dazu zu zwingen nicht gar zu koſtbar wird, und wirklich 
der fürtrefliche Herr Bellidorin feiner bydraufifchen Architektur, zwey⸗ 
ten Theile, sten Buch , ıten Kapitel, zten Abſchnitts, New. 10156. 
tebret uns, wie wie die Kraft des fließenden Waßers felbft durch Hülfe 
der zeitlichen Eindaͤmmungen zum Ausraumen gebrauchen koͤnnen. 
Es fey alfo H (Fig, 18.) eine Inſel mitten in dem Stromme, fegen 
Wir zwo zeitliche Eindämmungen D und G amdie Ufern, fo wird das 
alſo gequelite Waßer zwiſchen ihnen, und der Inſel mit größerer 
Schnelligkeit, und Gewalt durchlaufen , und; nach und. nach die Inſel 
verzehren. Rıra 73. 
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Eben fo, wenn eine Inſel I nahe an einem Strande ift , 
kann durch eine oder mehrere zeitliche Eindaͤmmungen Z und F, die 
von den andern Ufern fchief herüber gehen , die Gewalt des Stroms 
mes vermehrte, und fie vertilget werden. Es ift aber eben nicht noth⸗ 
wendig, daß fie das Ufer völlig erreichen. _ Sie Fünnen, wenn der 
Fluß gar zu breit iſt, auch mitten im Fluße feyn., Man muß aber 
auch forgen, entweder mit dahinter gefchlagenen Pfühlen oder mit 
größerer Beſchwerung, da man die Käften mit mehreren Steinen ans 
füllet, oder mit beyden Mitteln zugleich, daß fie der Stromm nick 
umftürze, und gar mit fich fort reiffe ; man muß auch durch Die Ars 
fel einige Gräben machen, daß das Waßer felbe beſſer faflen koͤnne, 
oder auf andere Weiſe, von der wir bafd reden werden, wenn das 
Erdreich , welches der Stromm — ſoll, zu feſt it, den Waßer 
zu — fommen, - 


7% 


Auch den Grund des Flußes, wenn er nicht gar zu hart iſt, 
Bann man mit Eindämmungen an was für einem Drte man es ims 
mer thun roill, vertiefen : denn feße man zroo Eindaͤmmungen M7 und 
N, alfo nebeneinander , daß der Stromm dadurch gezwungen wird, 
mit großer Schnelligkeit dazwiſchen durchzufließen, fo muß er wegen 
vermehrter Geſchwindigkeit nothwendig den Boden gemaltiger angreis 
fen, und ausmwegen : er macht alfo dort eine Grube, und wenn man 
darnach die zwo zeitlichen Eindämmungen A7 und N immer weiter den 
Stromm hinunter feget, wird eine Grube an die andere hin, und alfa 
ein fortgehender Graben oder Vertiefung in dem Bette des Flußes 
gemacht. Wenn aber der Boden zu hart iſt, muß anders verfahren 
werden , oder man muß wenigſt dem Waßer fo; wie wir gleich jett 
weigen werden , zu Hülfe a us er ZH 
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Felſigte Boͤden, und felſigte Ufer wuͤrden wohl lange Zeit 
durch das Wetzen des Waßers, wenn man gleich ſeine Schnelligkeit 
gar ſehr vermehrte, nicht vernuͤtzet werden: aber man kann fie auch 
unter dem Waßer bohren, und mit Pulfer zerfprengen nach der 
Det, wie fie der Here Leupold in ſeinem Hydrotechnifchen Thea⸗ 
ter, oder Schauplag der Waßerbaukunſt S. 165, wohin ich dem 
Lefer verwiefen haben will, lehret. Die abgefprengten Felſenſtuͤcke, 
und-andere Steine aus dem Waßer herauszsüheben giebt er 8. 166 
«ine Zange an, die Dazu fehr Dienlich ift, und mit feinem Havenraͤu⸗ 
mer lehrt er ung 170. F. den Schlamm heraus zu ziehen, und in ein 
Schiff einzuladen, darinnen man ihn weiter führen kann; Doc) iſt 
es eine muͤheſame Arbeit, Die von Menſchen muß persichtet werden. 


76. 


Hat man Feine Felſen, fondern nur anders hartes Erdreich 
und Kies auszuräumen , fo giebt ung Leupold $. 81. auch ein Dienfiches 
Inſtrument, fo von Menfchen zu gebrauchen iſt; aber fein ſtarker 
flug , den er $; 82. befchreibet , laͤſt fih mo das Waßer nicht tief 


iſt, wohl noch auch unter dem Waßer gebrauchen, und von Pfere ' 


Den ziehen; und wir werden gleich zeigen, wie man ihn und andere 
dergleichen Mafchinen , die man fonft durch Pferde zöge, ſelbſt von 
dem Waßer Eönne ziehen laffen , welches an Orten, da man mit Pfer⸗ 
den-nicht Fönnte zufommen nur defto beffer angeht. Man Fönnte ihn 
aber auch ohne Pflugftelzen tief unter dem Waßer gebrauchen, wenn 
man den Baum , oder die. Deihfel, damit er fich nicht fo leicht zug 
Seite wende, fehr lang machte, und damit er-nicht gar zu tief geriſſen 
der umgeworfen wurde, eine Achfe mit. zweyen Rädern, Die faft mit⸗ 
sen wow der — durchgieng, daran befeſtigte. 
Rora4z 1 
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Den Schlamm unter dem Waßer locker zu machen, daß 
alsdann ihn der Stromm ſelber fortführt , findet man in des Herrn 
Leupolds Theater auf der XXIH. Tabelle verfchiedene Inſtrumente; 
aber auch eine gemeine Ege mit eifernen Zähnen, die man mit daran 
befeftigten Steinen beſchwerte, weil fie fonft unter dem Waßer, ds 
das Holz, welches ringer, dann das Waßer ift, aufwärts treibet, 
nicht genug eingreifen wuͤrde, koͤnnte hiezu dienfich feyn. Man Fönnt 
alfo daran eine Druhe anmachen , die man mit Steinen anfüllte. 


78. 


Um zugleich den Sand, und Schlamm von dem Boden try 
queeiffen, und weiter zu bringen , im Falle, da es der Fluß megen 
langfamer Bewegung des Waßers felbft zu thun nicht im Stande 
wäre, ließen fich noch verfchiedene Maſchinen erdenfen. ch will es 
bier wagen ; Dazu Dienliche von meiner Erfindung anzugeben; welche, 
wenn fie etwann noch nicht ihre gehörige Vollkommenheit haben ſol⸗ 
Jen wenigft Gelegenheit geben können, vollfommenere zu erdenken. 


79 


Man fese (Fig, 26.) zwiſchen parallelen ſtarken Seitenftis 
fen AB, AB einige Brettchen E, E, E, ⁊c. deren imterfte Seite mit 
fehhneidenden Eıfen X, X, K befchtagen fey. Bor ihnen gehe parak 
le mit diefen Brettchen das Hol CD, welches man den Reden 
nennen Fönnte, in welches eine Reihe eiferner Meer die Erde zu durch 
ſchneiden fenfrecht auf den Boden, oder unten zuruͤckgeneigt, daß fie 
fchief einfchneiden , eingefeßt, und mit Schraubenmuͤttern befeftiget 
feyen. Die fehneidenden Eifen X, K gehen gähling einen halben 
Zoll tiefer als die Seitenwaͤnde AB, AB, und die Meffer fehneiden 
- noch win wenig tiefer in die Erde ein. Die Figur @ ift das Prof 
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des Holzes, indem Die Meſſer ZI eingefeget, und wenigſt 6. bis 8. 
Zolle je eines von dem andern, daß die Steine ausweichen koͤnnen/ 
entfernet find. Es fiel mir, nachdem ich die 26te Figur ſchon gezeiche 
net hatte rein, Daß es beffer fey , Die Deichfel (Fig. 27. ) L Man 
ein befonderes Hol m», welches mit zween Zapfen, als Achfen ine 
nerh alb den Seitenwaͤnden 42, AB in runden Löchern oder Pfans 
nen beweglich fey , als andas Hol CD zu befeftigen; weil es alfe 
nicht nöthig ſeyn wird, Die Achfe wie in der 26. Figur bey P abzur 
gliedern , und fo wird fie dieſe Schleife gerader fortziehen: wozu es 
auch dienen wird , die Deichfel LM lang zu machen, 


8. 


Faͤhrt man nun mit diefer Schleife (Fig. 26.) ober oder une 
ter dem Waßer über einen Boden Daher, zerfchneiden die Meer die 
‚Erde mit Heinen parallelen Kinfchnitten, Die Eifen K X ſcharren fie auf,. 
und die aufgefiharrte ‚Erde, oder der Sand wird zwiſchen Die Brett⸗ 
fein E, E, hinein gefchoben (daß vorderfte Fdient nur zu verhindern, 
daß die von dem erften Brettchen Z abgefihabte Erde nicht alle vor 
dem Rechen CD bleibe). Der Raum zwifchenden Brettchen E, E, 
Ey c. wird endlich- mit Erde und Sand erfüllet, und die Maſchine 
wird immer ſchwerer, und muß endlich ausgelchretwerden. Ze härter 
die Erde ift, über die man Damit herfährt,, je weniger ſchaben die 
Eifen, K, K, ab; und je länger .alfo kann man damit fortfahren , 
bis der Raum zwifchen den Brettchen voll wird. Wenn aber die 
Erde lind oder fandigt ift, fo daß fie leicht zerfchabet werden kann, 
fo ann man nicht weit mit Diefer Mafchine Fommen, ohne daß man 
fie wieder ausleeren muß: zwar wenn man die Geiten AB, AB hoͤ⸗ 
ber machte und vornen und hinten mit einem Brett ſchloͤße, fo Fönnte 
dieſer Kaften mehr ‚Erde faflen, aber es geht auch immer ſchwerer 
ber , daß die Erde zwifihen die Brettchen hineingeſchoben werden je 
mebr fihon Darinnen ift, fo von der nachfommenden muß vor ſich nt 
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gefchoben werden; derowegen kann fie nicht gar zu viel faſſen. Iſt 
diefe Mafchine einmal mis Sande erfüllet, fo ziehe man fie mit Sei 
Ien , die in Die Ringe eingemacht werden , in die Höhe, und hinten 
höher, als vornen, fo wird der Sand herausfallen, und man wird 
fie auf ein neues brauchen Fönnen. Ich glaube, es würde beffer ſeyn, 
wenn man fie Obenher mit darauf befefligten Brettern zudeckt, da- 
mit der Sand oben nicht koͤnne herausgefihoben werden ; den alſo 
wird fie, nachdem fie einmal voll iſt, über den Boden ohne ihn mehr 
anzugreifen herzufchleppen ſeyn, welches darum bequem iſt, weil man 
den an einem Ort eingefaften Sand gemeiniglich nicht gleich ndahr? 
daran ausleeren darf, fondern weiter führen muß, bis man in m 
den verlangten Ort bringt. 


81, 


Diefe Maſchin alſo wird unter dem Waßer dienen Fönnen , 
den Schlamm von einev Seite des Ufers in die Mitte, oder Sonder 
Mitte zur einer, oder beyden Seiten, oder auch wach der Direction des 
Strommes auf oder abwaͤrts zu bringen: fie wird dienen kleine, und 


en 


auch größere Hügel nach und nach abzugraben, und nicht zu weit das 


von entfernte Gruben, mit dem von dem abgegrabenen Hügel weg 
geriffenen Sande zu ebnen. Man wird alfo damit ein rauhes, und 
ungleiches Rinnſaal ſaͤubern, und glatt machen Eönnen, daß das Wa⸗ 
Ber darinnen ungehindert fortflieft , und man wird dadurch alles erhal⸗ 
sen „was man, durch Yusräumen zu erhalten ſucht. 


82. 

Aber auch auf dem trocknen Lande wird fie dienlich ſeyn einer 
Canal, fonderlich einen: fehr breiten zu graben, oder auch einer an⸗ 
deren: graben zu machen, ja fogar einen Damm ohne große Köften 
aufurichten, denn 68 ſey (Fig,28,) 4B die Direstion des Grabens 
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oder eine Linie, fo mitten durch ihm gehen ſoll, fährt man mit dieſer 
Schleife immer zwerch über diefe mittlern Linie AB wechſelweiß von 
MM gegen NN, und von NN gegen MM, fo ergiebt fich endfich 
der Graben MM NN, Iſt er gar breit, fo kann mar von m m ge» 
gen NN, und von nn gegen MM fahren, bismweilen auch nad) dee 
Direetion der Linie AB oder mit einer ihr parallefen in den Graben 
herunter, und fo, wenn die Schleife erfüller if, zur Seite fahren ,. 
fie auszuleeren. 


83. 


Um aber mit dem fo ausgeleerten Sande and Exde einen 
Damm zu machen, richte man von Hoh einen Boc (Fig. 29.) 
eine Mafchine nemlich von zween fchief aufwärts gehenden Bäumen 
mn: daruͤber man die Schleife hinaufführt , fo wird im diefem hin⸗ 
auffahren der Sand aus dem Brettchen jroifchen die Baͤume mn fat, 
fen. DBerlangt man aber, daß der Sand erſt dann herausgeſchuͤttet 
werde, wenn die Schleife zu einer gewiſſen Höhe gefanget ift, fo darf 
nur eine große Tafel gerichtet ſeyn, über welche man die noch mit Sand 
gefüllte Schleife hinfuͤhre; und fo kann man die auf diefer Tafel 
ftehende Schleife ſammt derfelben auf den Bock hinaufführen, bie 
man fo weit ober dem verlangten Orte koͤmmt, als die Schleife lang 
iſt. Laffe man darnad) diefelbe über die Tafel, die man unterdeflen 
mit einer Kette, oder auf eine andere Weiß anbäft, zurüce gehen, 
ſo wird fie erſt in dem zurücfetretten, den Sand ausſchuͤtten. Man 
müßte aber diefer Tafel zu aͤußerſt ein paar Leiften geben, Die an ſel⸗ 
ber mit viefen Nägeln befeſtigt wären, damit zwifchen ihnen die Meſ⸗ 
fer und unterfien Theile der Brettchen, fo mit Eifen befchlagen find, 
und unter die Seitenwände hinunter gehen, befchliget würden, alfy 
Daß die Seitenwände der Schleifen auf diefe Leiften hinkaͤmmen. 
Auch zu vorderft an diefer Tafel müßte eine ftarfe Leifte feft gemacht 
werden, damit fie, wenn man E a Schleife weiter a 
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felber mitgenommen werde. Endlich müßten Die Bäume ſelbſt Mu⸗ 
then haben, zwifchen Denen ſowohl die Seitenwände, als das darun⸗ 
ter geſetzte Brett glitfheten. Zur Erleichterung ihrer Bewegung würs 
den zwifchen die Bäume Des Bockes eingefegte, und mit ihren Achſen 
in Eifernen , oder befler meßingen Pfannen bewegliche Walzen ſehr 
nuͤtzlich, oder faft nöthig feyn. 


34. 


Wenn das Gerüft aus mehrern aneinander gefegten, und 
mit einander bereinigten Böcken beftünde (Fig. 30.) alfo, Daß die 
Bäume, ab, be, cd unter fchiefen Winkeln zufammgefeget waͤren, 
da würden folhe Walzen bey den Ecken b,c,d, ıc. fehr nothwen⸗ 
dig fenn. Sie dienten auch zu verhindern, daß das Seil, mit Den 
die Schleife gezogen wuͤrde, nicht an den Balken, fo die Bäume der 
Boͤcke zuſamm hielten, verwetzet wuͤrde. 


Um die Sache durch eine Figur zu erklaͤren, ſey in der 31. 
Figur Adas Profil eines Baumes, C einer ſtarken Leiſte, oder des 
Theiles, mit dem er eine Nuth macht, nn eines Theiles des Bret⸗ 
tes , fo unter die Schleife gefchoben wird, che man fie überden Bock 
binaufführt ; m der Leifte, Die auf diefes Brett feſt angenagelt ift, B 
der Seitenwände der Schleife, DD eines Theiles der Walze, die 
mit ihren eifernen Zapfen in dem Baum A in einer eifernen oder mes 
Eingen Pfanne umläuft. Man wird fi) wohl einbilden, daß auf 
der rechten Seite des Bockes alles eben fo ausfieht, wie hier auf 
der linken, ausgenommen das, was hier rechterfeits gewendet ift, dort 
Jinferfeits gewendet fey ; deffentwegen habe ich nicht nöthig felbe ber 
fonders vorzuſtellen; ich will mic) auch mit Erklärung der Weiſe nicht 
aufhalten, wie die Schleife über einen einfachen Bock (Fig. 29.) 
und mie fie über ein ganzes Gerüft ( Fig. 30. ) zu bringen ſey. Ich 
- habe auch bisher Fein Mag der Mafchine angegeben, weil felbes 
nad 
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nach verfchiedener Beſchaffenheit des Bodens „ und der Kräfte die 
man zu ihrer Bewegung anwenden kann, gar verfchieden feyn mag, 
nur das roill ich nad) annrerfen „ daß fo man fie mir Pferden, über 
einen einfachen: Bock führen will, man das Seif, mit. dem fie gezo⸗ 
gen wird, auch unten, um eine Wahe A (Fig. 295) herumzichen 
müße, damit das Pferd auf der horizontalen Fläche fortgehen möge, 
Das Geftell aber diefer Walze oder Scheibe wird man mit vielen 
Steinen befihweren , damit es nicht aufgehoben werde. 


85. 


Die bisher befchriebene Schleife, wie man ſich ſelbſt Teiche 
Anbifden wird, ift nicht beftimmer, um von Menfchen, fondern von 
Pferden oder Ochſen, oder in gewißen Umftänden, wie wir bad: 
fehen werden, von dem Stromme ſelbſt gezogen zu werden ; fie wird 
aber ohne einige Aenderung auf fteinigten Bäder nicht wohl zu ges 
Brauchen feyn , und auf gar lockeren bald voll werden, daß man alfo 
nicht weit damit fahren kann ohne wieder umzukehren; da fie mir def 
fen: ungeachtet zimlich nuͤtzch zw feyn ſchien, glaubte ich, fie wäre 
würdig, daß ich fie bekannt machte. est aber wollen wir zu einer 
anderen Mafchine ſchreiten, die man entweder durch eine Menge Pfer⸗ 
de, oder Durch den Stromm felbft,, wie wir Danach zeigen werden, 
fo weit, als man nur immer reif, und es die Befihaffenheit des Bo⸗ 
dens leidet, ziehen, und mis der man auch auf einem zimlich fleinigten 
Boden einen Graben machen, oder ein Rinnſaal raͤumen kann. 


86, 


Wir wollen nns einen Begrif von diefer Mafchine zu machen 
der 32 und 33ten Figur bedieiens derer eine die Mafchine, die wir 
einen Grabkarren nennen, don oben, die andere von der Seite zu⸗ 
— aber nicht perſpectiviſch, ſondern Die erſte gleichſam im Grunde 

S 984 riße, 
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riße, die andere im Profile vorſtellet. Der beygeſetzte Maaßſtab ſoll 
nur z. B. dienen, denn die Groͤße der Maſchine ſoll nach verſchieden⸗ 
beit der Umſtaͤnde verſchieden ſeyn. 


AB, AB find zwo lange ſtarke Hoͤtzer, oder Bäume, unter 
Denen die zwo Achſen ZH und BB durchgehen, und mit eifernen 
Ningen und Polen, welche die Figur nicht vorftellet, feft Damit vers 
bunden find. Man würde um diefe Mafchine fefter zu machen, wohl 
nod) ein paar Hölzer bey ZZ und NN mit ZH oder BB parallel, 
und zwifchen felbe einen Kreuzrigel beyfegen, die ich aber bier um 
das übrige nicht zu verdecfen, nicht vorftelle. An den Achfen ftecken 
- zu Außerft die Mäder, Doch die hintern Mäder (wie ichs erft, nachdem 
fie ſchon gezeichnet waren, bemerket habe) würden beffer innerhalb 
den Hoͤlzern BB bleiben, und an der Achfe angemachet fen; diefe 
aber mit: Zapfen in den Hölzern AB, AB gehen, aber alsdann müßte 
anftatt der Achſe ein anderes Querholz, ober felber, oder bey derfelben 
heruͤbergehen, um die Hoͤlzer AB und AB mit einander zu verbins 
den, Zwiſchen diefen Höfzern ift gu vorderſt bey A, A noch eine 
Achſe, die mit Zapfen darinnen geht, und an welche die Deichfel C 
D angemadht ift. Aber es ift nicht. noͤthig, Daß die Zapfen mitten in 
Diefen Hölzern gehen, wie fie bier gezeichnet find, fie würden noch 
beffer unter ihnen in Pfannen umlaufen , die man mit Kluppen ſchlie⸗ 
Betr, und um die Achfen nad) befieben auch wieder heraus. zu nehmen, 
„Öffnen Fönnte, und eben folche Kluppen wären auch bey den at 
der Achfe der bintern. Räder wohl angelegt. 


Unter den Höheren AB, AB ift vornher das Sharrwert 
angemacht; PS, PS find die zwey Hölzer (es ftellet die 331e Figur 
nur eines davon vor, das andere ift Dahinter‘, und beyde find in der 
 3aten Figur unter den langen Hölzern AB, AB verborgen ) in dea 
nen die 4. Querhoͤlzer ZL, MM, NN und NN befeftiget find, 
derer die wey erſten eine —— — Meßer, n, n/ n de. die an 

dere 
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dere MM und LL eine Aut Scharten und Schaufeln m, m, mie 
tragen. Die Mefler welche vertical ſtehen, durchfehneiden den Bo⸗ 
den, und die Scharren, deren flache ſpitzige, und ſchneid ende Seite 
horizontal iſt, graben fie auf, und machen alſo einen Theil oon den 
Boden 108; die Mefler ſowohl als die Scharren find in die Quer⸗ 
höfzer feſt eingefest, und mit Schraubenmüttern angemacht; die 
Scharen koͤnnen auch zu ihrer Befeftigung Stüsen haben, mit des 
nen fie an einem hinteren Querhoh fi ch anſteuren, und ſie koͤnnen 
auch daran befeſtigt ſeyn. 


Hinter dem Scharrwerk koͤmmt das Verticale Schiebbrett 
FE, welches die abgefcharrte Erde, oder Schlamm, da man mit 
der Mafchine fartfährt, fehief vor fi) her, und alfo zur Seite nach 
und nach hinüber ſchiebt. Es würde vieleicht noch beffer ſeyn, wenn 
der Winkel BFE, den es mit dem Holze AB macht, noch fpigiger, 
und folglich die Mafchine noch länger wäre. Es follte aber diefes 
Breit, wenn die hinteren Mäder innerhalb den Hoͤlzern AB und AB 
blieben, kürzer feyn, und bey E für das Hol; AB nicht herausgeben. 
Doch man kann auch die Räder, wie fie hier vorgeftellet find, von 
außen angemachet feyn, und das Brett für das Rad bey E heraus 
gehen laſſen; aber in ſolchem Falle muß man das Hol; MM auf der 
nämfichen Seite verlängern , und noch eine Scharre, und auffer ders 
felben ein Meffer anbringen; Doch ift die vorangeführte Einrichtung 
beſſer. Die 34te Figur zeiget das Profil einer Stüße, deren zwo 
an den Bäumen AB und AB bey K und X feft find, und das Brett 
FE tragen, welches auch noch in der Mitte durch eine Spreise @ E 
erhalten wird, fo daß es fich nicht biege. Zu unterft ift dieſes ‘Brett 
mit einer eifernen Schienen befehlagen , daß es fich an der Erde nicht 
— 
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Es würde an diefer Mafchine fehr gut ſeyn, mern man das 
Scharrwerk, und auch das Schiebbrett nach belieben erhöhen, und 
erniedern, und wieder feft ftellen Fönnte, damit man nach verfchiedens 
beit des Bodens; auf einmal die Scharen und Meffer mit einander 
mehr oder weniger tiefFönnte gehen, und mehr oder weniger Erde zw 
mal ausgraben lafen. Diefes aber ließ ſich leicht erhalten ; Die vier 
Herme, womit das Scharrwerk am den Baͤumen oder Stangen 42, 
AB befeftiget ift, därften nur von ftarfen Eıfen mit Schraubengde 
gen verfehen, und mir Müttern, unter und ober den Baͤumen uw 
ſchraubet ſeyn, fo koͤnnte man fie feicht mehr erhöhen, oder ernicden. 
Das Brett höher oder niederer an feine Stuͤtzen anzufchrauben, wird 
fid) jeder ſelbſt eine gute Weiſe anzugeben wiſſen. 


Yun mit diefer Grabkarren Fanır auf einmal viel Exte aufs 
gehoben, und zur Seite gefchoben werden. Schraubet man das 
Scharrwerk davon ab, fo kann das Brett allein die ſchon vorhin los⸗ 
gemachte Erde, (wenn man mit dieſer Mafihine darüber fährt ) zur 
Seite zu fehieben dienen. Schrauber man das Scharrwerk auf einer 
Geite ein wenig höher, als auf der ander, fo fann man auch: mas 
chen, daß fie auf einer Seite tiefer, als auf der andern eingreifen. 
Iſt die Maſchine fo eingerichtet, Daß man das Schiebbrett EF nad 
belieben zur vechten oder finfen Seite gewendet daran befeftigen Bann, 
fo kann man mwechfelweife die Erde auch auf einer ſowohl als‘ aufder 
andern Seite hinausfchieben. Dit zweyen Brettern, die man vor 
nen ſpitzig zufamm fegte, Fünnte man machen, daß die abgegrabene 
Erde zum Theile auf eine, zum Theile auf die andere Seite hinaus 
gefchoben würde. Aber wir werden gleich ſehen, was wir für einen 
Vortheil dabey haben koͤnnen, wenn fie nur allein auf eine Seite 
herausgefchoben wird. Ich muß nur noch zuvor erinnern, daß, wenn 


das "Brett die Erde nur auf eine Seite ſchiebet, man hinten 3 Diefen 
Kar⸗ 


— — — — 
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Karren noch ein verticales Meber (oder zwey folhe) anbringen müs 
Se, welches in die Erde einfchmeide, nicht um fie zu zertheilen, fons 
dern glei) als ein Steuerruder zu dienen, und zu verhindern, daf 
der fortgezogene Wagen fich feitwärts wende; denn die Erde, fo von 
dem Brett foll weggeſchoben werden; Jucht durch ihren Wiederſtand 
auch entgegen das Brett, amd folglich die ganze Mafchine von fich zu 
fchieben Diefes Meßer aber, welches zimlich breit feyn dörfte, wuͤrde 
das Hinüberfchieben dieſer Mafchine hindern. Die Länge der Deich⸗ 
ſel CD (vonder wir hier nur den hinterften Theil fehen ) mag auch 
dazu dienen, oder gar alleine ohne Das Rudermefler die Mafchine 
zinlich grad erhalten, | 


38. 


- Wenn man mit diefem Karren über einen Boden, der fi 
damit bemeiftern läßt, fo roird ein langer und breiter, aber gar nicht 
tiefer, und zur Seite mit einem Büfing,, oder langen Hügel A be 
Eränjtee Graben A B entftehen, (* ) welcher nemlich fo breit als der 
Karren ift, fo tief, als die Scharen eingegrifen haben, und fo fang, 
als lang die Streife Landes war, über dieman damit herfuhr. Zieht 
man diefen Karren ohne ihn den Boden berühren oder angreifen zu 
laſſen, zurück, fo kann man, da man wieder für ſich fährt, einen 
zweyten ( Fig. 36.) graben B C mit dem vorigen parallel neben ihm 
machen, der fich mit dem Büfinge 2 befränzen wird. Es wird alfo 
nicht mehr brauchen, als das Büfing Bweggeraumet werde, fo wer⸗ 
den beyde Graben AB und BC einer feyn, der die Breite A C hat. 
Und eben fo Tann man den dritten CD (Fig. 37.) und fo viel ans 
dere als man will, an die vorigen hinfegen. Diefe Mafchine (**) 

un⸗ 
(*) Die Figrren 35. bis 42. find Profile von Gräben, welche entſte⸗ 
ben , wenn eine verticale Flaͤche die Länge eined Grabens über quer durchſchneidet. 
(**) Man macht an diefen Karren auch zwo Trugen an,die mit Steinen 
arfünt werden, wenn man fi) ihrer unter dem Waßer bedienct. 
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unter dem Waßer zurück zu führen , ohne daß fie den Boben angreift, 
Aft leicht, denn man führe ein Meines Schifchen ober ihm daher , fo 
ann man felben feicht mit Stricken in die Höhe ziehen, und von dem 
Schiſchen getragen zurüche bringen, Ich will mich aber mit Erklaͤ⸗ 
gung der Weiſe diefes zu thun nicht aufhalten. Auf dem Lande koͤnnte 
man unter die Räder Hölzer, wie man fie braucht die Sperr einzule⸗ 
gen, hineinfegen, damit fie von dem Boden erhoben wuͤrden, aber 
man würde ihn lieber umkehren, und den zweyten Graben mit gegen 
feitigen Fahren machen, und alſo würden alle Gräben nacheinander 
mit hin und wieder fahren entflehen : da dann die von zweyen Graͤ⸗ 
ben aufgervorfene Erde auf einem Buͤfing zuſamm kommen wuͤrde. 


89. 


Diefe Buͤfing auszuraumen wollen wir fehen, wie fie ſich von 
einem Dite zum andern ſchieben laſſen. Es fen ein Buͤfing € ( Fig. 
38.) und man fahre mit bem Karren (die Scharten Beffelben Laffe 
man bier nicht den Boden angreifen ) über ihr her, fo wird dieſe Erde 
in B hinüber geſchoben. Eben fo kann man fie darnach an A bins 
bringen, wenn alſo Anfangs 3. Büfnge B, C, D in dem Graben 
AE (Fig. 37.) waren, die ihn ing. Theil theilten, fo ſchiebe man 
eritens den Buͤfing, der in Bift, zu den Büfinge A m b dmuͤber 
(Fig. 39. ) alsdann den Büfins € zu erft in B und von Bin cz; man 
bringe endfic) den Buͤfing Pin €, und darnad) in B, endlich in d, ſi 
wird der Gruben von dbis Z offen ſtehn. Faͤhtt man alsdanu (Fig, 
39. und 40. ) über die aufgeworfene Erde Abe d einige maf ber, fo 
kann mar fie gegen a ( Fig. 33.) binterfihieben. Die Erde aber, aus 
den Graben zu erheben, würde es gut ſeyn, wenn man an dem Brett 
EF bey E ein dreyedfigtes Bretthen abe in fehiefer Stellung au 
machte (43. Fig.) darauf die Erde in die Höhe gefhoben würde: 
muͤßte fie aber hoch erhebet werden, fo müßten auch die Räder dei 
Karrens, und das Schiebbrett höher ſeyn, als fie in der Figur vor 
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geftellet werden... Das Bretthen abc würde mit Gelenken bey a 
und b beweglich, und ander vordern Seite bc, mit der es die Erde’ 
auffaßt, mit Eifen beſchlagen ſeyn. Der Graben wird alfo nach und 
nach die Geftalt A E (Fig,40.) geroinnen, aber noch nicht tiefer 
feyn , als die Scharren unter die Räder langten. PBertieft man ihn 
weiter, fo erhält er die Geftalt, deren Profil die Figur 4r. vorftellet, 
und fo gefchieht es endlich, daß nach etlichen Vertiefungen feine Form 
zu jener wird, dieim ‘Profile durch die 4ate Figur gefchildert ift. Man 
fieht alfo leicht, wie man mit diefer Mafchine den Schlamm von eis 
nem Ufer zum andern hinüber rücken Fönne ; bisweilen aber wird man 
ihn von der Mitte an ein oder beyde Geftade, oder von folchen nur in 
die Mitte bringen, Damit er von dem Waßer, das in der Mitte ſchnel⸗ 
ler Läuft , fortgeführet werde. 


99% 

Wollte ich auf dem Lande einen Graben machen, und die 
ansgegrabene Erde beyderfeits auswerfen , fo wuͤrde ich den halben Gras 
ben mit hin, und den andern halben mit herfahren aufiverfen. Das 
Ummenden des Karren auf der Erde würde zwar bey diefer Einrichs 
tung deſſelben noch befchmwerlich feyn ; man müßte wohl um die Schar: 
ren zu erhöhen, auch die vordere Naͤder, fo oft nran den Karren ums 
wenden wollte, mit untergefchobenen Sperren erhöhen, oder auf ans 
dere Weiſe denken, wie man dieſe Mafthin , Die ich hauptfaͤchlich nur 
unter dem Waßer damit zu arbölten beftimme, in diefem Stüde in 
vollko mmneren Stande bringe» Wenn man aber unter dem Waßer 
die Erde zur rechten und linker Seite des Graben auswerfen will, 
und fie nicht von ‘Pferden, fondein von dem Stromme follte gezogen 
werden , wuͤrden wir Die Aenderung mit dem Schiebbrert machen müs 
Gen, fo , daß wir es eine Zeitlang gegen jene Seite wendeten, auf die 
wir zu erft die ausgegrabene Erde ſchieben wollten, alsdann folches, 
nachdem es auf die andere = ei auf felbe die übrige ar bins 

uber 
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über gu bringen, gewendet worden, befeftigten. Sollte aber der 
Steomm felbft den Sand mwegführen, fo würden wir das Schieb⸗ 
brett nicht nöthig baden. 


91. 


Ich habe nun diefen Grabkarren, fo viel ich es, einen Begrief 
davon zu geben nöthiger achtete, befchrieben , und ine Gebrauch) er; 
klaͤtet; jegt bleibt mir nur noch uͤbrig, Daß ich eine Weiſe zeige, kraft 
welcher ihn der Stromm felber zu ziehen vermögend ift. Ich gebe 
weder diefen, nod) die Schleife für vollfommner Mafchinen aus, an 
denen fich nichts verbefleen lieſe, vielmehr vermuthe, und wünfche ich, 
daß fie das faft allgemeine Schieffal neuer Erfindungen haben, die 
mit neuen Aenderungen und Zufägen mit der Zeit immer in der Boll 
kommenheit wachfen. Ich eigne mir auch nicht allein die Ehte der 
Erfindung zu, denn ich geftehe es, und man wird es fich nicht ſchweꝛ 
einbilden, das die Betrachtung des gemeinen Pfluges, und anderer 
Mafchinen Gelegenheit gegeben haben, diefe zu erdenken. Alle oder 
faſt alle Erfindungen haben eine gewiße Verbindung miteinander, da 
immer eine aus der andern ihren Urfprung nimmt, und darinn haben 
auch die alten Erfinder an den neuen Erfindungen einen Theil, als 
welche uns mit den ihrigen auf den Weg unferer neuen Erfindung 
geleitet haben. 

| ) 

92; 

Nun müffen wir noch fehen, wie das Waßer felbft wirken; 
und diefe Maſchinen ziehen koͤnne. Die Sache ift wichtig, weil gar 
viele Köften dabey erfparet werden; denn die Kraft des Waßers Tann 
oft wohl für die Kraft einer zimlichen Menge Pferde gelten, umd Pos 
ftet und außer der Einrichtung der Maſchinen, und einiger weniger Leu⸗ 
ten Arbeit fie zu regieren nichts, da im RUM die Pferde unge 
mein Eoftbarer feyn wuͤrden. Wir 
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ir nehmen nun die Figuren 44, 45, 46 für uns, deren 
die erſte den Grundriß der Mafchinen, welche wir ein Jugwerk nens 
nen, die andere das Profil, und die letzte die 2 ſelbſt perſpee⸗ 
tiviſch darſtellet. 


Es ſey DA ein Schif, deſſen vorderer Theil A ſpitzig, der 
hinter Theil mn gerad abgeſchnitten iſt: B und Cſeyen kleine Zillen: 
DN, DN, und NN feyen lange Bäume, welche dieſe Schiefe mit⸗ 
einander verbinden, e8 ſoll wenigſt die obere Seite eines Baumes 
DN md NN eben ſeyn, und lehnen beygefeßet werden, daß man 
darauf ficher aus einem Schife in das andere als einen Steg gehen 
inne, Diefe Bäume find an den Schiefen dort, wo fie aufligen 
mit Eiſenwerk fehr feſt angemacht. Zu aͤußerſt an den Enden des 
Baumes NN find die Gelenke, um welche die Aerme NM, NN, 
die den Flügel MM tragen, beweglich find: dieſer Fluͤgel MM Fann 
in das Waßer gelaßen werden, in welcher Stellung ihn die 44te 
Figur vorftellet,, und aus felben mit einer Kette, welche um die auf 
einer perpendicularen Säule eingefegte Rolle geht, durch Hülfe eines 
Hafpels G Tann heraus gezogen werden, dabey man, wenn der Fluͤ⸗ 
gel gar fehwer wäre, die Bewegung zu erleuchtern ein Schiebrad, 
oder ein anderes gezähntes Rad mit einem Getriebe gebrauchen koͤnnte, 
damit zwo Perfonnen allein im Stande wären, den Flügel aufzuzie⸗ 
ben, und nieder zu laßen. 


93. 


Wird nun An diefes Zugwerk ober an diefes Schief ein ſtar⸗ 

kes Seil oder Kette feſt angemacht, fo wird man den oben S. 86, 

befcehriebenen Karren , oder die Schleife, oder auch Leupolds ftarfen 

flug und andere dergleichen Mafchinen, fowohl unter dem Waßer, 

als ober felben nächft dem Ufer oder auf einer Inſel nah der Dis 

tection des Strommes fortfuͤhren koͤnne, ob er gleich an den Boden, 
Ttta den 
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den er durchgraben ſoll, großen Widerſtand leidet. Man wird auch 
ihn nach andern Directionen führen koͤnnen, wenn nur die Kette, oder 
das Seil lang genug ift, und durch Walzen oder Rollen C (Fig. 
48.) über die die Kette gehet , Die Direction geändert wird : aber die 
Maſchine, an der eine ſolche Walze oder Rolle um ihrer Achfe bene 
glich angemacht ift,, muß ſelbſt fehr feft und unbewegfich, z. B. ein 
tief in die Erde eingefchlagner ftarker Pfahl feyn. Sch will mich abe 
hier nicht einlaflen, alle Behutfamfeiten zu befchreiben,, Die manzur 
Erhaltung des Geiles, oder Der Kette, und der leichteren Demegungx, 
anmenden folle. Gewiß ift es, daß dieſe Mafchine mit grofe Gr 
walt wirken werde, und zwar mit defto größerer , wie ſchule de 
Stromm an dem Drte fließt, da man den Flügel einſenkt, midi 
größer die Oberfläche deſſelben ift; es iſt auch Far, daß die Gr 
diefer Maſchine gar verfchieden feyn koͤnne. 


94 


Nahdem man mit diefer Mafchine eine Weile den Stromm 
hinunter gefahren ift , undes Zeit ift roieder umzufeheen, zieht man den 
Flügel aus dem Waßer, und erhöhet ihn, fo wird das Zugwerk zim⸗ 
lich leicht gegen den Stromm zu ziehen feyn, auch das Hinaufjichen 
des großen Zugwerks Fünnte Durch ein anders Meines Zugwerk nem 
lich) durch ein Schifchen, das mit einem viel kleinern Flügel verfebe ; 
ift , gefchehen (wie es wirklich die 46ſte Figur vorftellt, die 47ſte at 
giebt den Grundriß davon) wenn man an dem Ufer oder an einen 
Joch einer Brücke ꝛc. eine Rolle befeftigen, und ein Geil darum zie⸗ 
ben kann, fo beyde Schif mit einander verbindet, fo, Daß wenn d4 
Heine Zugwerk mit niedergelaffenen Flügel den Stromm hinunter 
fährt , das große mit aufgezogenem Flügel davon gegen felben binaxf 
gezogen werde (*) hingegen würde das Fleine, nachdem es mit = 

au 


— 


(*) Dran befehe hievon LeupoldsSchauplatz des Brüdenband $231 








oder Waßerbau. sı7 
aufziehung des großen feine Dierfte gethan, und fein Flügel wieder 


erhebt worden ift , Durch) Das große abwärts gehende wieder gegen den 
Stromm binaufgegogen werden. 


Ich glaube eine einige Perfon würde im Stande feyn, das 
Fleine, und zwo bis 4. Perfonnen, Das große Zugwerk zu regieren, 
wenn nur das Aufziehen Des Flügels genug erleichtert woird, welches’ 
durch ein andie Walze, um die man das Seil, oder die Kette aufs 
windet, befeftigtes Schiebrad leicht zu erhalten wäre ,.denn ift dag 
ad nicht gar zu Elein, und ftehn die Zähne nicht zu weit von einans 
der , und das Schiebeifen ihren Ruhepunkt nabe, fo kann Damit eine 
Perſonn viele Zentner heben; die Geftalt eines Schiebrades magman 
in Leupolds Schauplage des Grundes mechaniſcher Wiſſenſchaften 
Tab, XXVI. Fig, VI, abgebildet fehen. 


95. 

Je Länger die Kette oder Das Geil iſt, mit dem das Zugwerk 
den Karren oder ftarken Pflug zieht, je bequemer wird es feyn, wegen 
der Direction derfelben, und je weiter mag der Pflug oder Karten 
von dem Waßer entfernet gezogen werden, z. B. (Fig. 17.) wenn 
das Seil bis F langet, da das Zugwerk unter Z ftehet, fo fann man 
mit felben den Graben FG machen, um die Theile des Rinnfaales 
A und E dadurch zu vereinigen, | 


Eben fo kann man ein fteifes Ufer, deflen oberfter Theil in 
den Fluß zu ftürzen ift (S. 54.) mit parallelen Gräben mn (Fig. 
48.) zerreiffen. Die beliebige Direction kann dabey dem Schif mit 
einem Steuerruder, oder wenn man mit fangen an den Boden, Oder 
das nahe Ufer ftößt, gegeben werden, 


9. 


Ein langes Seil ift auch deßwegen gut, nnd wenn der Fluß 
Ttt3 tief, 


° 
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tief, und der Boden auszuraumen ift, nöthig: fonft wuͤrde der Kar⸗ 
zen unter dem Waßer nicht fortgezogen, fondern erhebt werden. Daß 
man aber den Karren, wenn man über den Fluß hinauffährt zuoor 
von den Boden erheben müße iſt für fich felbft Elar. Ich hab ſchon 
oben gemeldet, daß diefes vieleicht beſſer, Durch zwey Eleine Shit; 
hen; die mit darüber gelegten Balken verbunden würden, gefchehen 
muͤße: doch wird es Feinesweges erfordert, daß man ihn ganz aus 
dem Waßer hebe, welches viel ſchwerer wäre, fondern man führt 
ihn fammt den Schifchen, an die erangehengt ift, mit ‘Pferden oder 
aufandere Weiſe den Stromm hinauf, um wieder Damit herunter 
zu fahren. 


97. 

Man koͤnnte anftatt des Geiles oder der Kette, folang ſie ge⸗ 
Bad fortgehen darf, fich auch an einander gefegter Hölzerner Stan 
gen bedienen , und es würde nüglich feyn, an felbe Rollen oder Heine 
Mädchen anzufegen, Davon fie auf dem Lande getragen würden, wenn 
nur ein gefchichter Mechanicker dabey ift, der die nöthigen Behutſam⸗ 
Reiten in acht zu nehmen weis; denn ein folcher ift zu allen Waßer⸗ 
baue, wenn er gut, und mit wenigen Koften foll vorgenommen wet 
den, nöthig : ohne einen ſolchen Mann aber find alle, auch befte Bor 
Thläge vergeblich. Leute die nur nachzumachen wiſſen, was fie an 
derswo gefehen haben, ohne eine gute Theorie der Mechanick un 
einen erfinderifchen Geift zu befisen, koͤnnen Feine gute Waßerbau⸗ 
meifter abgeben , weil fie in Taufend Fäuen der Kath und die Hüfft 
verlaͤſt. Darum wird oft eine gute Erfindung verworfen, und koͤmmi 
in üblen Rufe , weil fie nach übler Anordnung eines folchen Mannes 
Feine gute Dienfte Teiftet. Diefe Leute, welche ſich anſtatt der Ders 
nunft, wie dieB eftien nur der Erwartung ähnlicher Faͤlle bedienen 
wollen, betrigen fih öfters gar fehr, teil es ihnen an Witze und 
Scharfſinnigkeit fehlet, die Aehnlichkeit oder den Abgang derfeben ju 
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entdecken , und wenn nur eine Pleine Aenderung vorkoͤmmt, fo iſt ihnen 
das, was fie wiſſen, nicht mehr brauchbar, Es wäre deſtwegen 
zu wünfchen, daß jene, Die zu folchen Unternehmungen beftimmet iver, 
den, mit einer guten Theorie verfehen, und von Zugend an, zum 
Nachdenken angeriefen würden: man follte ihnen aber auch zugleich 
ein gewißes Mißtrauen auf ihre eigne, und auch fremde Erfindungen 
die noch von der Erfahrung nicht beftättiget worden find , eindruͤcken, 
daß fie im großen nichts ungewißes wagen; denn ein verfkändigen 
und behutfamer Baumeifter ift das befte Mittel den Bau, (9 
viel es möglich ift, wohlfeil und gut zu machen, 
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Kegifter, 


der merkwuͤrdigſten Sachen, welche in dem ad; 
ten Bande enthalten find, 


Abſeiſſen und Ordinaten zu allen beſtimmten Kegelſchnitten Gleichgültig 
feit. 45- 


Zinlegung neuer Weyher. 14. 15. 


Arbuthnot (P- Benedict) Abhandlung von dem Kräften der Körper und 
"Elemente. 179. und folg. 


Arbuthnot (P. Benedict) Abhandlungen vom Hochgewitter. 399. electriſche 
Verſuche. 403. und folg. 


Aufeifung der Karpfen » Weyher. 11. Mittel wider die Auf und Abſtehung 
der Fiſche Ebendaf. 3 


Ausbreitung des Lichts. 68. 69. 
Ausräumung der Flüfe. 495. 
Backoͤfen Unnöthigkeit. 132. 


Bellidors irriger Sat von der Geftalt des Flußes in feinem i in der Mitte ver- 
tiefeen Bette. 472. 


Befegung der Weyher. 13. 
Boscowichs Furva. 200, und folg. 


Bouguers Erinnerimg in feiner optifhen Abhandlung vom Zunahme dei 
Lichtes. 113. Bruns 


He * ie 

Brunnwieſer (Mathiat)lithologiſche Betrachtungen. 153. nud-folg- 

Buffons Tonnerde vom zerſtoͤrten Sande, 168. 

Cartes und Malebranche taͤgliche Veraͤnderungen in der Natur 226, 

Coffee und Thee⸗Getraͤnk. 147. 

Dammenbau zur Einfhliefimg eines Slufes. 463. Veſchaſenheit und An⸗ 
legung derſelben. ebendaf, 

Dichtigkeit des Lichts, und deſſen Eigenfhaften. 63. Begriff dadurch vom 
Klarheit. 64. Größe der Erleuchtung. 65. 

Ebene , ungleichfoͤrmige Erleuchtung derſelben. 65. und folge 

Electriſche Verſuche wider die Hochgemitter. 428, 

Elemente der Materie Beſchafſenheit. 182. Kräfte, 183.209. Verſchieden, 
heit der Theilchen nach den Elementar. zı5. Kein allgemeines Geſat 
weder der Eohäfion, noch der Nepulfion 195. 197. 

Epp (Xaveri) Abhandlung von dem Zufammenhang der Theile in den Kör, 
yern, und dem Anhang d-r flüfigen Materie an die Solide, 221. ung 
folg. 

Erleuchtung einet Flaͤchenraumes nach der Dichtigkeit des daruͤber gleich⸗ 
foͤrmig verbreiteten Lichtes. 97. Erleuchtung des Lichts von einer leuchten⸗ 
ben Flaͤche. 94, 

Erze und Glas mit Wind: Defen und Stein» Kohlen gefhmolen, 130, 

Fiſche, weldje in dem Karpfenweyher zu gedulden, oder nicht find. 10. und 
folg. 

Fiſchmeiſter Aberglauben. 7. 

Flußes ju enger Rinnſaal 441. ſchaͤdliche Gegenwehte wider den Fluß 443. 
Einſchraͤnkung deſſelben. 458. 

Fluͤßiger Materie = Antklebung ar die ſoliden Koͤtrer. 240. Ausnahme eben⸗ 
daf Schwere beeder Körper. 241% 

Urfache der Antlebung. 251. Kraft der foliden Körper gegen die Wafer, 
theilchen. 256. verſchiedene Erſcheinungen. 260. Anmerkungen. 269. 
»uu Forſcht⸗ 


— 


Regiſſter. 


Forſchtwirthſchaft mangelnde aͤchte Grundſaͤtze. 146. 
Fuͤtterung für dad Vieh. 137- 


Gerlachs Briefe von ven verfhiedenen Wirkungen bed Lichte, 73. und folg. 

Glodengeläure bey dem Hochgewitter. 417. _ 

Gmelins ( Joh. Georg ) Rhabarbatum officinale. 325. und folg. 

Hambergers Gründe von der Schwere des Queckſilbers. 246. 

Helfenrieders (Johann) Waßerbau. 437. 

Henkels kieſelartige Grunderde des Eifen. 167. 174. 

Hercyniſche weitſchuͤchtige Wald der Deutſchen. 123. 

Heuernde Eintheilung. 312. Betterbeobahhtung. Ehendaf. Gras. 313. 
Grummet. ebendaf. und folg. 


Hochgewitters Natur. 409. Verſuche. Ebendaſ. und folg. Bisherige Mit 
tel Damwider. 417. 


“ Hobe Zimmer und Stuben. 138. 


Holzmangels Urſachen. 125. 


Hydroſtatick, Beobachtungen 335 Beſchaffenheit der anziehenden und mes: 
treibenden Kraft. 338. 341. Verſchiedene Bewegungskraͤfte. 340. Gt: 
feße der Zufammenhangung. 359. 

Hyperbelmeifte Berfihiebenheit. 38. Und Folgen jeder Hyperbel in verticaler 


Lageverwendung. 42. und folg. Yehnlichkeit Diefer Lage mit den Para 
belen. 43. 


Barpfenerziebung und Wachethum. 6. und folg. Die Altvaͤter aus Boͤh⸗ 
men. ebendaſ. Ihre Einwerfung. ebendaf. 


Barften ( Wencest. Joh. Guſtav) Unterfuhungen über die erſten Gründe ber 
Photometrie. 55. und folg. 


Karſtner wider Gerlach. 73. 


Begelfhnitten vorausgeſetzte Borbereitungen. 20. und folg. Kegels Vorſfin⸗ 
dung ohne bewuſter Gattung der Kegelſchnitten. 29. 


Kegelſchnittes Beſchaffenheit in Ruckſicht deſſen gegebenen Kegels und * 5% 
Kat . 00 + 


Regiſter. 
Rochherdes Befchreibung.: 148. 


Börper allgemeine Berbindnif- 225. ungleiche. 224. Verſchiedenheit ber- 
felben. ebendaf. hr Widerſtand. ebendaf. und folg. 


Dieſer Widerftand ift eine wahre Grgenwirtung. 227. Die Verbindniß 
der Elements der Körper pon dem Schöpfer. 233. und folg. 


Rüde, Holjverfhwendung darinn. 139. 
Lacys von Eyrene Betrüge unfrer Sinne, 225. 
Lamberts erfier eigentlicher Lehrbegriff von der Photometrie.s7. 111. und folg- 


Lei Einwendung wider Pitots Inftrument, von Unterfuhung der Schnel⸗ 
ligkeit des Waſſer. 453. Vertheitigung dieſes Inſtruments. 454. 


Lechmanns Chriſopraſeſteine. 164. 
Leupolds urtheil von den Eindaͤmmungen der Fluͤße. 487. 


Licht von dem leuchtenden Punkt. 58. Lichtesverhaltung zu den Lichtſtrahlen. 
59. Verhaͤltniß der Lichtmengen. 63. Lichtlamms betrachtet als ein 
Punft. 70. und folg. 


Maulwuͤrfe Vertreibung aus den Wieſen. 311. 312. 

Models (Joh. Georg) Entdeckung desSeleniten in der Ahabarbar.zı7tund folg. 

Muſchenbrocks Cohaͤſion der Körper. 192. 

Ylewtons Eohäfioa in den Lichtſtrahlen. 195. 

Oefen grofe und kleine. 133. 134. 137. Feuer hinten im Ofen. 136, 

Photometrie Annehmung jeder Erleuchtung und Steahlenmenge. 118. 119. 
Pörner und Baume Abſtammung aller Erden von der Kieſelerde. 169. 

Pitots Inſtrument zur Unterfuhung der Schnelligkeit des Waffers, 446, 

Quedfilber, Verſuche davon. 249. und folg. | 

Rechenvermachung für dad Durchſchwimmen der Fiſche. 12. 13. 

Rhabarbar von Peterdburg. 326. 332. und folg. 

Ainnſals Aenderung der Fluͤße. 468. 

“ Salzes und ihre® Acidum Urfprung. 329. 


Scheidts (Karl Auguft ) Beratungen und Mittel ab den allgemein ein 
reiſſenden Holzmangel in Deutſchland. 121. und folg. & 


Regiſter⸗ 
1d (Anton Grafens) Abhandlung vom der Nutzbarkeit der 
— —— 299. und folg. bet Wiefen urd 
Seemufheln auf den hoͤchſten Bergen. 178. 


leniten, eine gypsartige Kalterde in des Rhabarbat. zer. u 
©: Beriuh. ebendaf. und folg.. — — 


Setzlinge der Fiſche verſchiedene Verſetzung. 9. 
Silberſchlags Preisſchrift. 143. 


—— ( Benediet) Ausnahme von dem Geſaͤtzen der Hybroflatid. 333. 
olg- 


Grein Rhabarbar aus Ehina. 324. 

Steinerne Gebäude. 144. | 

Stredweyher zu Karpfenſetzlingen. 5.8. Dauer ihrer Brut. 9. 

Stuͤcke Abfeuerung bey dem Hochgemitter. 427. Porotechnifche Maſchinen. 427. 
Torporchs (Anguſtin) Abhandlung von den Kegelfchnitten, 17. und folg. 
Veberfhwenmung , Gränzenzeihnung berfelben. 460, 

Venette Abhandlung von den Steinen, aus dem Franzoͤſiſchen überfest, 162. 
Derwitterungs : Grade der Steine. 158. 


Ufer Veberkleidungen. 482. Eindaͤmmungen. 483. Vefteyung von dem Ein⸗ 
teiffen. 486. 


Pictorini (Wencetl Mar.) Entwurf über dit Benutzung der Weyher und Er— 
ziehung der Karpfen auf boͤhmiſche Art. 1. und folg. 


Ünverwitterter Steine im 2. und 3. Grade weiflichte Flecken. 159. 
Wald, ein gebaute: Dorf darüber. 126, 

Waſſerbaues Wichtigkeit. 439. 

Wexher Anzahl. 4. 5. gute Benutzung. 10. und folg. 


Wicfen , verihiedene — derſelben. Zo3. Ihre Bereitung. 304. Dun⸗ 
gung. 308. Beſtes Waſſer Dazu. 309. 


Winter oder Kammer-Weyher. 9. und folg⸗ 
Ziegel Kalt: und Gypsbrennungen. 131. 


Zufammenbang der fluͤßigen Körper unter Sich. 372. Zuſammenhang mit 
den Sttifen. 377- 


Zuſammenhang der Steifen. 393. 
Zwoer unendlich kleinen Ebene gegen einander einerley Mengekichtes. 98. und folg « 
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